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VYorrede zur erſten Auflage. 


Damit die. freundlichen Leſer und Leferinnen hiemit 
nicht etwa eine Erdichtung oder ein Tendenzwerk zu leſen 


meinen, ſeien fie verfichert, daj8 das in diejem Buche Erzählte 


durchaus auf Thatfachen beruht. Der Verfaſſer hielt an dem 
Grundſatze feft, daſs vom Gefchichtsfchreiber nicht das Inter— 


eſſante, Sondern das Geichehene im Auge behalten werden mıt3. 


Die Duellen dieſes Buches find die vom Verfafjer müheſam 
jahrelang geiammelten Ausſagen von noch lebenden Augen- 
zeugen der in den folgenden Blättern gejchilderten Ereigniffe, 
und in einzelnen Fällen die von der Regierung hierüber auf- 
genommenen beſchworenen Berichte. 

Möge dieſe Schrift dazu dienen, den deutjchen Stammes— 
genofjen in Amerifa und Europa, ſowie ber Nachwelt zu er» 
zählen, was eine deutjche Andſiedlung jenjeit3 des Miſſiſſippi 
für ihre Erhaltung und für die Verbreitung von Cultur und 


Cibiliſation nicht nur bei der Überwindung der in fernen 


Ländern fich der Colonifation gewöhnlich darbietenden Schwie- 
vigfeiten, jondern auch im Kampfe mit den Ureinwohnern 
gethan und gelitten hat. Jedermann möge überzeugt fein, daſs 
es dem Verfaſſer bei der wahrheitsgetreuen Darftellung von 
minder rühmlichen Thatjachen jelber oft leid that, auch nur 
dem Scheine von Böswilligfeit ſich ausſetzen zu müſſen, aber 
die Gefchichte mufs nothwendig mit wahren Worten reden. 


Neu-Ulm, Minnefota, den 1. September 1876. 


Alexander Berghold. 


Dorrede zur zweiten Auflage. 


Heit der Herausgabe der erſten Auflage dieſes Buches 
hat die Einwohnerzahl von Neu-Ulm ſich verdoppelt und die 
Stadt einen damals unerwarteten Aufihwung genommen. ber 
nicht bloß in Neu⸗ Ulm, fondern auch in ver Umgebung der 
Stadt, ja in ganz Minnejota überhaupt find Veränderungen 
vorgegangen, die den im der erſten Ausgabe veröffentlichten 
Anhang als nicht mehr zeitgemäß ericheinen laſſen. Dafür 
wurde eine Zugabe über das jeitherige Geſchick der Sivur- 
Indianer beigegeben. Ferner füge ich einige Anfichten von 
Sachfennern bei, um die Indianerfrage in das richtige Licht 
zu ftellen. Ich habe diefelben der „Illinois Staatszeitung“, 
einem rein politiichen Blatte, entnommen. 

Endlich mache ich noch auf zwei Ereigniſſe aufmerkſam, 
die meifteng in falfchem Lichte dargeftellt worden find. Das 
eine ift die Gründung Neu-Ülms, die von vielen als von 
Cincinnati ausgehend dargeftellt wird. Das ift faljch, wie in 
diefer Geſchichte klar gezeigt wird. Won Chicago gieng die 
Gründung Neu-Ulms aus, und nicht von Cincinnati. Das 
andere ift die fo oft verbreitete Geichichte von der Verbrennung 
eines Crucifixes in Neu-Ulm durch die Ungläubigen. Es tft 
dies eine Verleumdung und Entitellung eines unbedentenden 
Umſtandes, wovon fich der Verfaſſer dieſes Büchleins in ein- 
gehendjter Weife an Ort und Stelle jelbit überzeugt hat. Kurz 
nach der Zeritörung Neu-Ulms wurde auf der Prairie in der 
Nähe des Stadiplages daſelbſt ein Halbverbranntes Crucifir 
gefunden, und zwar weftlich von ver lutherifchen Kirche. Diejes 


— 


Crucifix wurde jedenfalls aus einem brennenden katholiſchen 
Hauſe weggeſchleppt, weggeworfen oder verloren. Ich konnte, 
trotz der eifrigſten Nachfragen, auch nicht eine Perſon finden, 
die irgend jemanden in abſichtlicher Weiſe ein Crucifix hätte 
verbrennen jehen. Alle Berichte, die das Gegentheil des hier 
Gejagten behaupten, find boshafte und lügneriſche Erfindungen. 

Schließlich folgt noch eine furze Abhandlung über den 
Tod Sitting Bulls, des bedeutendften Häuptling der rn 
Indianer in Dakota. 


Santa Rofa, ‚Californien, am Dftermontage 1891. 


Alexander Berghald. 
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Am 22. Februar 1872 wurde in Neu-Ulm die Eröff- 
nung der Winona- und St. Beters-Eifenbahn !) feierlich be- 
gangen. Was ift in unjeren Tagen eine Stadt ohne Eifen- 


‚bahn? — Sp dachten auch die Bürger von Neu-Ulm, und n 


‚der That, durch den Schienenftrang, den Lebenswecker unferes 
Sahrhunderts, mit den größeren Städten der. Vereinigten 


Staaten verbunden, entwicelte fich in diefem echt deutſchen, 


weitbefannten und vielgenannten Städtchen ein jo reges Leben, 
‚wie man e3 faum zwei Monate vor dem Eröffnungstage zu 
jehen nicht gewohnt war, jo daſs man mit Recht erwarten darf, 
aus vem Städtchen. wird noch eine „Stadt“ werden. Manche 
Stadt dieſer großen Union, worauf Amerika ſtolz ift, zählt 
heute weit mehr Käufer, als. fie vor faum einem Jahrzehnt 
Seelen hatte. Und warum follte Neu-Mm feine ſchöne Zu— 
kunft haben ? 

Der Name der beveutenden, am linken Ufer der oberen 
Donau in Wirrttemberg gelegenen Stadt Ulm iſt entjtanden 
dur) Zuſammenziehung der drei Anfangsbuchitaben des latei- 
niſchen Namens jenes deutſchen Lanpdftriches, der jenſeits der 
Grenzen des römischen Reiches lag. Diefe Ländereien nannten 
die Römer ganz einfah: „Ultra Limites Militares*, das 
heißt: „Senjeit3 der Militärgrenzen“. Da das ſchwäbiſche Ele— 
ment unter denjenigen, die den Stadtplaß des heutigen Neu— 


Jetzt Chicago Northweitern-Eifenbahn. 
































Mr Um la Haste var, 
neue Stadt den Namen „Ulm“ vor. [ 
zwiſchen dem Ulm in der, alten Heimat und dem J 
Städtchen in der neuen Welt zu vermeiden, jo benam 
den neuen Wohnſitz „Neu-Ulm“. x 
: Seit der Zeit der Verfaffung der erften, im Jahre 
erichienenen Ausgabe Diejes Buches hat fi) daS beinahe gı 
deutſche Städtchen im euer Weiſe entwicelt und 
ändert. Der Orkan vom 15. Juli 1881 räumte mit. 
ſchwaãcheren, Xleineren Gebäuden gründlich auf, wodurch 
nur manche unfchöne Bauten verjchwanden, ſondern be 
und fjolider errichtete Gebäude an deren Stelle traten. 
ſtetig anwachjende Bevölkerung, die nun 4000 Seelen beträ 
und mit Ausnahme von etwa 80 Seelen durchaus deutſcher 
Nationalität ift, blieb an Wohlftand nicht zurück. Die viele en 
geſchmackvollen und koſtbaren ſoliden Bauten aus Ziegel und 
Stein, ohne Ausnahme im Beſitze von in Neu-Ulm ſelbſt 
lebenden Bürgern, find ein ficherer Beweis des Wohl 
der Einwohnerjchaft. Übrigens befißt Die gewöhnlich ärmer 
Arbeiterelaffe in Ner-Ulm mehr Eigentfum, als es jonjt 
irgendwo der Fall ift, da hier faft ein jeder Arbeiter jet 
eigenes Haus mit Fleinem Gärtchen hat, was der Stadt ei 
ſehr zierliches Anſehen verleiht. Vier große Mühlen, vi 
Brauereien, eine Eiſengießerei, eine Efjigfabrif, eine He 
mühle, eine große Biegelbrennerei und zwei Kalköfen 
vielen anderen Fleineren industriellen Unternehmungen 
für Verdienst umd einen regen Handelsverfehr mit d 
fituterten Umgebung. Ein einträglicher Verkehr in allen Lan 
producten und namentlich der blühende Viehhandel hät G 
und Klein im Städtchen im Schwunge, während zwei ı 
‚Hallen mit geräumigen Bühnen fir Theatervorftellungen 
Concerte für das Vergnügen, fünf Kirchen mit Pfarr) 
“im beiten Zuftande, ſowie öffentliche und Privatichulen m 
höheren umd niederen Claffen für das geiftige Wohl Sorge 
tragen. Das St. Abranda-Hofpital, vor fieben Jahren vo 
Berfaffer diejes Buches gegründet, forgt fir Linderung der fü per= 
Tichen Leiden und fteht unter der Obhut von fatholifchen, in der 
Krankenpflege überaus erfahrenen Nonnen. Auch werden gegen 
mäßige Bezahlung ältere Perſonen dort jorgjam verpflegt. 
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Die Lage und Umgebung Neu⸗Ulms ift für eine kleinere 
Stadt von nicht über Hunderttaufend Einwohnern die denkbar 
ſchönſte und pafjendite. Im Jahre 1890 erhielt Neu-Ulm 
zwei Monumente: das Hermanns-Denfnal, jowie ein Denfmal, 
das an die Schredenstage des Jahres 1862 erinnert und deg- 
halb gewöhnlich das Jndianer-Denfmal genannt wird. Beide 
Monumente gereichen der deutjchen Stadt zur Hierde und 
zur Ehre. | 

Was Neu-Ulm in Bezug auf Größe, Handel und Ge- 
werbe für Berechtigung auf die Zufunft hat, Läfst fich aller 
dings nicht mit Gewifsheit berechnen; das ift auch keineswegs 
die Abficht diefer Schrift, die ein Denkmal der Vergangenheit 
der Stadt fein foll. 

Die Gründung diefer Anfiedlung, die für alle Zeiten: 
interejjante Ereignifje aufzuweijen hat, jowie deren Entwid- 
lung bis zur Gegenwart joll in diefen Zeilen der Wahrheit 
gemäß, injoferne viejelbe zu erfahren dem Schreiber beim 
redlichiten Beitreben möglich war, furz und bündig dargeftellt 
werden. 

Was die Geichichte der Stadt von der Gründung bis 
zum Jahre 1862 (Airguft) anbelangt, fo ift fie großentheils 
dem „Neu-Ulm Pionier“ vom. Jahre 1858 entnommen; das 
übrige ift den Berichten von Augenzeugen zu danfen, von: 
denen fich der Berfafjer bejonders den Herren Ludwig Meyer, 
Athanafius Henle und Joſef Dambach !) verpflichtet fühlt. 

Die Idee der Gründung, die man von Chicago aus im 
Sahre 1853 zu realifieren beftrebt war (Chicago iſt die Mutter: 
stadt von Neu-Ulm), hatte ihren Urjprung in dem Beſtreben, 
das Aflociationgrecht zum Zwecke bürgerlicher Selbftändigfeit 
auszuüben. Arbeiter waren es, die nach abendlichem Unter- 
richte in der engliichen Sprache an ihre jociale Emancipation 
dachten. Profefjioniften gejellten fi dazu, man erinnerte ſich 
der Gleichberechtigung aller und des Claimrechtes und gelangte 
unwillfürlich zum Plane der Gründung einer Colonie. Wie 
man fich, hiebei überhaupt von den Speculationen mit den Ein- 
geborenen ferne halten wollte, fo jollte auch gegenjeitig alle 


1) Geftorben im Winter 1891 als Schagmeifter der Fathofijchen 
Gemeinde von Neu-Ulm. | 









‚aber irrigen Annahme, daſs Geld das Hauptmittel | 
führung fei, wurde die Arbeit als Hauptmittel aufgeft 
- Denn, fagte man fich, wenn die Cache mit Energie ı 
lichkeit angegriffen wird, jo kann es nicht fehlen, 
Rand durch Bebauen raſch im Werte fteigt, dajs über 
die Broducte Wohlftand hervorrufen. Dieſen Wohlitand 
man dann verjchönern und veredelt durch gemeinnüßige fo 
Einrichtungen. — 
Im November 1853 erſchien in der „Illinois Staat 
zeitung“ in Chicago ein Aufruf zur Gründung eines deutjcher 
Landvereines. Eingeladen waren Hauptjächlich die Arbeiter. 
In Mbert Blatzes Haus fand die erfte Verſammlung 

ſtatt. Hier traten gegen fünfzig Männer zufammen; 
ſchloſs fich aneinander an und ſchritt zur Organifation 

WVereines. Er 

0 Nachdem der Vorftand und ein Agent gewählt worde 
waren, bejchlo|8 man: „Der Zweck des deutſchen Landvereine 
it, jedem deutjchen Arbeiter, Pfaffen und Advocaten au: 
nommen (wörtlich in dem „Neu-Ulm Pionier“ Nr. 7 vo 
. 11. März 1858), eine eigene Heimftätte in einer def 
fruchtbaren Gegend, und zwar an einem fchiffbaren Flu 
verſchaffen.“ Der Landverein feste ſich alfo zum Ziele 
zur Befiedelung geeignete Land billig zu erwerben um 
Colonie zu gründen, die einen Stadtplaß einjchließen und vo 
Gartenfändereien umgeben fein follte. | 2 
_ Der Agent, beauftragt, Erkumdigungen einzuziehen u 
zu berichten, erflärte alsbald, daſs er bereits eine ſolche G 
gend kenne, daſs er fie aber erſt dann namhaft machen ur 
zeigen werde, wenn der Verein fich zum Anſiedeln anſchie 
oder zum Ankauf bereit fei; andernfalls fei eine Worweg- 
faufung von dritter Seite zu befürchten. Auf feinen Antrag 
wurde jodann bejchloffen, einen monatfichen Beitrag von ze 
Cents von jedem Mitgliede zur Beftreitung der Koften ei 
zuheben, ein Beitrag, den die Verſammlung zu erhöhen ve 
gebens ſich bereit erklärte. Es ergab fich bald, dafs der Bei 
trag zu gering war. Man fonnte nicht vorwärts fommen, 
obgleich die Mitgliederzahl innerhalb 2 bis 3 Monaten auf 
etwa dreihundert anwuchs. Zur vafcheren Bildung eines Fo— 






























































Jedes Mitglied hatte, wenn es nicht theilnahm, 
zu bezahlen und obgleich nur, 40 Mitglieder fih 
en, war der Ball doch jo bejucht, dafs, den Reinertrag 
isches eingerechnet, nad) Abzug der Saalmiete mit 
3 ſowie der Muſik mit 40 Dollars, 300 Dollars 
Reingewinn verblieben. N 
Im März 1854 wurde ein zweiter Aufruf zur Bethei- 
fafjen und angefündigt, daſs, wer noch beitreten 
dies bis zu einer gewiffen Zeit, zu der die Lilten ge 
würden, gegen fofortige Einlage von 3 und 5 Dol- 
ht Tage jpäter thun möge. Hiernach ftieg die Zahl 
glieder fait auf achthundert. Ne 
bald die Schiffahrt im Frühjahr wieder eröffnet wor 
t, machte man ſich auch unter der Zeitung des Agenten 
er für 26 Perſonen mit einem Schiffscapitän einen 
act für 60 Dollars abgejchloffen Hatte und nun das Land 
pollte, das in Befib genommen werden follte. Zwanzig 
Perſonen wollten jofort mit der Anfiedlung beginnen, die übrigen 
‚aber follten erft als ein Ausſchuſs des Vereines vom Lande 
Augenſchein nehmen und einen gründlichen Bericht abitatten. ©; 
Er ag der Abreife ward auf den 4. April feitgefeßt. 
m Sonntage vorher fand eine ‚Generalverfammlung 
Der Agent, zur Erklärung aufgefordert, wo das Land 
ae, erklärte, es nur unter der Bedingung zu nennen, daſs 
n zehn Cents per Mitglied als Entſchädigung für jeine 
ife ausgezahlt würden. Hierauf gieng die Verfammlung nicht 
1, ficherte ihm jedoch) eine Entſchädigung aus der Vereinscafle 
Da der Agent dieies Abkommen nicht annahm und bei 
iner Weigerung, das Land zu zeigen,  beharrte, jo vertagte 
an die Verſammlung. Der Ausſchuſs aber beichlojs, am. 
nächiten Morgen zufammenzutreten und dann mit dem Schiffs- 
capitän Rückſprache zu nehmen. Der Schiffgcapitän gab anfangs 
ausweichende, Antworten, erflärte jedoch endlich, dajs ev es 
nommen habe, die Leute ganz nördlich auf dem Grund 
und Boden von Michigan auszuſchiffen. Be 
Aus begreiflichen Gründen weigerten ſich die 20 Ans 


ſich dorthin bringen zu laſſen, und jo unterblieb die 
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Im Laufe der nächitfolgenden Woche gab die General- 
verfammlung dem Agenten ihr Milstrauen zu erfennen und 
nahm feine Beitallung zurüd. Zugleich beauftragte fie den 
Ausihufs, Jowa zu bereifen und die dortigen geeigneten Land⸗ 
ftriche aufzufuchen. Der Ausſchuſs kam unverrichteter Sache 
zurüc und berichtete, daſs er die geeigneten Plätze bereits in 
Befib genommen gefunden habe. | 

Obgleich Meuthlofigkeit eintrat, gab man den Plan doch 
nit auf. Zwei Mitglieder des Ausſchuſſes reisten vier Wochen 
jpäter nach Minnefota ab und famen mit dem Berichte zurüc, 
daſs fie dort den geeigneten Platz gefunden hätten. Als jene 
zwei Kumdjchafter, die Herren Weiß und A. Kießling, mit 
diefer Frohen Botichaft aus dem Lande der Hoffnung zurück 
gefehrt waren, wurde befonders durch eine Rede des Inhaltes, 
daj3 man durch Verzögerung der Beſitznahme des gefundenen 
ihönen Platzes die höchfte Gefahr Taufe, ihn zu verlieren, 
unter den Mitgliedern des Landvereines eine große Aufregung 
hervorgerufen. | 

Während viele, darunter die größten Schreier, den Muth 
verloren, al3 es mit der Auswanderung nach dem fernen 
Minnejota Ernft wurde, andere wieder fich darüber beluftigten, 
rüftete fi ein Häuffein ernfter und entfchloffener Männer, 
jo gut es eben ihre Mittel erlaubten, zum Abzuge von Chicago, 
um den gepriejenen Platz in Minnefota in Beſitz zu nehmen 
und fi dort Heimat, Haus und Herd zu gründen. In diejer 
Auswanderer» Gejellichaft befanden fih: M. Wall, Watier, 
zwei Brüder Henle, Dambach, zwei Brüder Häberle, Ludwig 
Meyer, W. Winkelmann, Palmer, Kleinknecht, zwei Brüder 
Mark, 2. Herrmann und feine Gemahlin, Kramer, Schwarz, 
Weiß, Eliſe Finke, jpätere Gemahlin Athanafius Henles, Julius 
mit Frau umd Kind, Voeringen, Wiedeman, Maffapuft, Zettel 
mit Frau und Kind, Thiele, 3. Brandt, Köck und Drexler. 

Die- ſechs letztgenannten wurden fpäter ein Opfer der In 
dianer, darunter einige, wie Zettel, mit ihrer ganzen Familie 
ermordet. J. Brandt, der ſchon 1857 erichoffen wurde, war 
das erſte Opfer der Rothhäute; die iibrigen fielen bei dem: 
großen Blutbade im Jahre 1862, worüber fpäter ausführlich 
berichtet werden wird. C. Herrmann und Kramer wohnen 
gegenwärtig in St. Paul. Julius, Voeringen und Wiedeman 
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find gejtorben. Uber Schwarz, den Feldmefjer mit Meisichnur 
und Taſchencompaſs, und über Weit Fonnte der Schreiber 
dieſer Zeilen nichts Näheres erfahren. 
Bon Chicago gieng e3 bis Galena 15 Meilen auf ver 
Eijenbahn und dann auf einem Mifftifippi-Dampfichiffe nad) 
St. Paul. Die von Chicago bis zur fünftigen Heimat zu 
durchreiſende Strede betrug ungefähr 600 englische Meilen. 
Athanafius Henle, Mafjapuft und Walfer waren vorausgereist 
und waren in großer Verſuchung, bei Stillwater, einem in 
Minneſota am St. Croisfluffe an der Grenze Wisconfins 
Herrlich gelegenen, Sehr berühmten Holzgejchäftsplaße, zurück— 
zubleiben. 
In St. Paul ſchiffte fich die Gefellichaft mit Ausnahme 
von Athanafius Henle, Walfer und Häberle auf der „Jean— 
nette Roberts“ ein, um auf dem Miſſiſſippi bis Fort Snel- 
ling, 6 Meilen oberhalb St. Baul, und danır den Minne— 
 jotaflujs aufwärts nach ihrem Beſtimmungsorte zu gelangen. 
Obige drei Reijegefährten zogen es vor, mit einem Fuhrwerke 
die Reife zu machen, da der zurüdzulegende Weg nur mehr 
etwa 70 Meilen betrug. Diejes Ertravergnügen hätte beinahe 
eine unangenehme Unterbrechung erlitten, da in Shafopee, wo 
die Reifenden etwas verweilten, irrthiimlicherweije eine ſremde 
Nerjetafche auf den Wagen fam, die der Sheriff 5 Meilen 
weit zurücholte. In Henderfon, das damals jozujagen aus 
nur einem Haufe beitand, wurde in Höſchers Boardinghaus 
übernachtet, um am nächften Tage nach dem 4 Meilen ent 
fernten Städtchen Le Sueur, das damals aus 3 bis 4 Häuſern 
beitand, aufzubrehen und die langerjehnte neue Heimat zu 
begrüßen, denn der gejuchte Stadtplag lag einige Meilen 
Le Sueur gegenüber, auf der linfen Seite des Minnefotaflufjes. 
Zwifchen Henderjon und Le Sueur begegneten dem Fuhrwerke 
etwa 3400 Indianer, Friegeriich geichmüct und wild aus— 
jehend, jo daſs den neuen Anfiedlern ob diejes Anblickes nicht 
wenig bang wurde, bejonders, da es die erjten Sioux⸗In— 
Dianer waren, die fie fahen. Als man aber unglücklicherweiſe 
umwarf und die Indianer bereitwilligft das Fuhrwerk wieder 
inftandjegen halfen, war man wieder muthigen und freudigen 
Herzens. Auch die Gefährten auf dem Dampfſchiffe famen 
wohlbehalten in Ze Sueur an und nun begab man ſich auf 













den nenen Stadtplab, den man 
und verlost hatte, jo daſs jeder 
mit ſich in der Tafche trug. — 
Als man 3 Meilen von Le Sueur, auf dem I 
des Minnejotafluffes, ein von der Flufsniederung ziemli 
aufſteigendes Plateau erklommen hatte, befand man fich 
‚ dem gejuchten Stadtplage, der aber niemanden gefiel. 
war er wohl größtentheils mit Holz bedeckt und auch weſtli 
und nördlich von einem mächtigen, das Plateau einige Meiten 
weit bevedenden Wald umgeben, während am Fuße der. 
höhe eine herrliche Wiefe lag, durch die man zum Fluſſe e 
Canal bauen fonnte, worüber man fich bereits während d 
Reiſe bejprochen hatte; nichtsdeftoweniger wurde der Pla doch 
verworfen. Pr 
| Zum Unglüde fehnten ſich einige nach Wafjer, da 
Es war ein ziemlich warıner Septembertag) beim Gehen d 
geworden waren, fonnten aber auf dem Stadtplage fein T 
- Fein Wafjer finden. Mit dem geplanten Canal, dem = 
und. den Zickzackſtraßen, die man errichten wollte, hatte es ein 
Ende, und man nahm vom Plage nicht unliebſamen Abſch 
um wieder nad) Le Sueur zurüdzufehren ; dort beſchloſs 
nad) dem 14 Meilen entfernten Travers des Sioux, 
letzten, aber ziemlich bedeutenden Handelspoften zu ziehen. 
bemerken ift, daſs ungeachtet der Enttäufchung, die man beir 
Arnblicke des jo viel bejprochenen Stadtplages empfand, weder 
Entmuthigung, noch Umville fich Eund gaben. — 
In Travers trafen die Reiſenden einen Mann, der 
einem ausgezeichneten Stadtplaß viel fabelte. Am nächſt 
Tage machten fih 11 Mann auf, um diefen Plab, der etw 
8 Meilen von Travers, am Schwanenfce, gelegen war, in 
Augenjhein zu nehmen und fanden eine weithin ausgedehnte, 
mit hohem Graje bededte Niederung, die niemandem gefiel, 
außer dem fie ampreijenden Manne, der von der Ableitung, 
de3 großen Sees in den Minnejota und von Anfegung von 
Factoreien ſprach. Sieben von jenen Männern fehrten nach 
Travers zurüd; vier aber, Athanaſius Henle, Ludivig Meyer, 
Fr. Mofjapuft und Alois Palmer, wollten das Land weftlich 
vom Schwanenfee, das in der Ferne ungemein einladend aus- 
ſah, auskundichaften und um jeden Preis einen Platz finden, 


chon in Chicago 
jeine betreff Den 
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edin der Statuten des Landvereines, 
der tplatz mit Holz bewachſen und an einem 
fein müſſe, als auch den Wünfchen der Mit- 
ereines entiprechen jollte. — — 
ter falten, in hohem Prairiegraſe verbrachten Naht 
ſich, obgleih auf eine weitere Expedition beim 
on Travers unvorbereitet und ohne Provifionen, 
ng; Sees, der fich viele Meilen ausdehnt, weitlid, und 
ıtten viele Mühe, ſich durch das hohe und dichte Gras einen 
bahnen. Hunger und Müpigfeit ftellten fih ein, a8 
{ich auf einen Pfad gelangten, auf dem gerade eine 
ung Soldaten in der gewünjchten Richtung nach dem 
ichteten Fort Ridaely 309. Zufällig erbarmte fih en 
her Soldat feiner Hungernden Landsleute, Die, wie.Me: 
meisten der Auswanderungs-Geſellſchaft, jehr wenig engliſch 
verjtanden, und gab ihnen, wenn auch heimlich vor feinem 
andanten, ein Stück Speck und eine jehr große Kar- 
Palmer tranf bald nach dem jpärlichen Mahle us 
Bächlein und befam zum Leide aller da3 Fieber, ws 
t aber nicht abhielt, mit den übrigen die Marjchroute ein 
halten. Gegen Abend eilten fie mit Freuden auf eine Hütte 
fanden fie aber leer, da diejelbe von ihrem Eigenthümer, 
Halfbreed“, der zu diefer Zeit auf der Sioug-Agentur 

der Zahlung anmejend war, verfafjen worden war. 
- Weiter marfchierend, vernahmen fie nad) einer Strede 
ges Kindergejchrei und Hundegebell, dem fie folgten, und Si 
en zu einer Hütte, in die gerade ebenfalls ein neuer Au 
fer, ein Amerifaner, eingezogen war, der weder ein Nahe — 
quartier, noch etwas Efjen zu geben imftande war. Dev nme 
jedler zeigte ihnen aber einen Pfad, „Indian trailf, 
velcher fie nach jeiner Ausfage in die Fluſsniederung zu einem ; 
ranzofen bringen werde, wo fie Nachtquartier und Verpflee 
g erhalten jollten. Sie waren etwa 34 Meilen von Ta 
3 entfernt und hatten bis zum Nachtquartier noch 6 bis 
Meilen. Um Mitternacht famen fie endlich an dem erjehnten 

Ziele bei einem Franzojen, namens Joſef La Framboiſe an,?) 

er an eine Indianerin (Squaw) verheiratet war und viel 
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mit den Indianern verkehrte. Da ein Deuticher als Knecht 
bei ihm diente, wurden fie freundlich aufgenommen, mit Kaffee 
und Musfrattenfleiich bemwirtet und neben etwa 50 Noth- 
häuten zur Nuhe gebettet. Daſs fie, in fo ungewohnter Ge- 
jellichaft ſchlafend, fich etwas beunruhigt fühlten, läſst ſich ſehr 
leicht denken. 

Am Morgen machte man dem freundlichen Hausvater 
die Viſite; es ſtellte ſich heraus, daſs er, ein Canada⸗Frau⸗ 
zoſe, bereits 19 Jahre an jenem Plage mit den Indianern 
Handel trieb und bereits die dritte Indianerfrau-hatte. Das 
Haus dieſes Mannes lag 4 Meilen vom Fort Nidgeley und 
12 Meilen nordweftlich von dem Plate entfernt, der endlich die 
Stadt Neu-Um tragen follte. Der Minnejotaflufs fommt bis zu 
2a Framboiſes Wohnung aus nordweftlicher Richtung, nimmt 
bei Neu-Ulm einen mehr djtlichen Lauf an, den er etwa 
30 Meilen bis Manfato beibehält, von wo er gegen Travers 
nördlich fließt. 

Der Mann, der in die frühefte Gefchichte von Minneiota 
verflochten ift, war äußerſt artig und wurde ganz entzickt, 
al3 er erfuhr, dafs Deutjche in feiner Nähe eine Anſiedlung 
beabſichtigten. Er reichte ſofort einen Labetrunk, zündete eine 
lange Indianerpfeife an, die dann im Kreiſe herumgieng, und 
erklärte ſich bereit, den beſten Platz im Umkreiſe zu zeigen. 
Erfreut, in jeinem After noch die Nachbarichaft von Weihen 
zu befommen, führte ev die Kundichafter ing Freie und zeigte 
ihnen die Richtung, wo der Platz lag. Dieſe veriprachen noch, 
ihn der Freundſchaft der Anſiedler zu empfehlen, worauf ſie 
von ſeinem Sohne in einem Canoe über den Fluſs geſetzt 
wurden. 

Nun zogen ſie in der angegebenen Richtung ſüdöſtlich 
weiter, durchſtreiften einen ſchönen Wald, der mit Rieſenhecken 
des wilden, damals gerade mit reifen Trauben beladenen Wein- 
ſtockes durchzogen war, fanden viele Quellen, überjchritten 
Bäche, wanderten zuweilen über die Prairie und brachten fo 
den Tag zu. Gegen Abend ftieß man auf einen Idianerpfad 
und nahm dieſen auf, um womöglich zu einer Wohnung zu 
gelangen, in der man übernachten könne. 

Die Nacht war ſchon angebrochen, es wurde jehr finfter, 
ohne dajs man zu dem erwünſchten Ziele gefommen wäre. Es 
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biieb daher nichts übrig, als fich unter ſchützenden Bäumen 
ein Nachtlager zu bereiten, jo gut e3 die Umftände erlaubten. 
Nach einem fargen Mahle von Indianerbrot und Waffer begab 
man fi zur Ruhe. Wohl gewährte das dichte Laub ver 
Bäume einigen Schuß, allein als gegen Morgen die Kälte 
empfindlich wurde, war an Ruhe nicht mehr zu denfen. Man 
beeilte fich daher, eine Kalfbrennerei aufzufinden, von der das 
Fort Rivgeley den Kalf bezog und in deſſen Nähe das ge- 
lobte Land liegen jollte. Matt, fteif und mit wunden Füßen 
ſchleppte man fich weiter. 

Endlich fam den Wanderern ein Halbblut-Indianer ent- 
‚gegengeritten, der ihnen mittdeilte, daſs der erſehnte Platz noch 
10 Meilen entfernt ſei; man war fchmählich fehlgegangen, 
ohne dem Ziele näher zu kommen, und beinahe wäre allge= 
meine Niedergejchlagenheit eingetreten; da jchob einer von dem 
Comité em Stück Tabaf in den Mund, verfichernd, daſs Dies: 
ſtärke und rief, auf feine langen Füße zeigend: „Vorwärts!“ 

Nach einem mühjeligen Marjche fam man endlich bei 

Sternenhelle zu einem größeren Nebenfluffe des Minnejota, 
dem Cottonwood (indianisch: Waraju), von dem man nach den 
erhaltenen Angaben wuſste, daſs er an dem gejuchten Plate 
vorbeifließe. Dort fand man zwei leere Indianerhütten, Die 
aus zweifingerdiden, in der Runde aufgeftedten und mit 
Rinde überdedten Stangen beftanden. Die müden Reiſenden 
legten ſich mit leeren Mägen auf die Nindenlager zu Bette, 
beneideten die in Travers zurücgelafjenen Genofjen, die jeden- 
fall3 gut zu Abend gegeſſen hatten, und jchliefen, ohne zu 
träumen, daſs fie abends vorher ungefähr eine Meile von 
ihrem Nachtquartiere den Fünftigen Stadtplatz überjchritten 
atten. 
? Bei ihrem Erwachen am folgenden Tage ftand die Sonne 
ſchon hoch, und als man vor die Hütten trat, ſah man, daſs 
das unfreiwillige Duartier ein Indianerdorf jet, deſſen Be— 
wohner eben abwejend waren. Da ftanden viele Häufer umher 
und ganz in der Nähe waren Iudianerleihen auf 3 Zuß 
hohen Stangen und in Käften ausgeitellt. 

Die bleichenden Gebeine und grinjenden Schädel waren 
gerade nicht ſehr einladend anzufchauen. So jchauerlich der 
Anblick diefer fremdartigen Dinge aber auch war, fo ermuthi- 


‚den Erin wurden auch) Muskratten ferviert. al 
neu gejtärkt, machte man fi num nah St. Peter 
Gegend in ber Nähe des Cottonwood- md Mi 


‚war für die Anlage der neuen Stadt gewils in Hi 
—— geeignet. 
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er Cottonwood war beſonders am rechten Ufer ſtark 
ehölz bewachien und jchien zur Anlage von Mühlen 
nd Fabrifen?) geeignet. Vor feinem Einflufje in den Minne- 
a erjtrect fich auf dem rechten Ufer jenes Fluſſes ein un⸗ 
jehbarer Wald. Bei der Kalkorennerei find Kalkſteine im 
iMe umd ihr gegenüber auf dem linken Ufer des ſchiffbaren 
innejota ift ein ausgedehnte Lager von ſchönem, rothem, 
feuerfeſtem Sandftein (Red Stone), wonad jener Platz jelber 
benannt wurde. Kaum 3 Meilen nördlich lag der Wald, worin 
Reifenden am vorhergehenden Tage herumirten und der 
ſich mehrere Tagesreifen lang längs des Minueſotafluſſes hin» 
aufzieht. An diejen Wald, der nirgends von jehr großer Breite 
ſchmiegen fich jene unermefslichen Prairien an, die jowohl 
r Fruchtbarkeit ala Schönheit wegen mit den jcönften 


4) Dem umerfahrenen Bejchauer nur jeheint der ziemlich raſch 
eßende Cottonmwood mit feinem tiefen Bette günftig fiir Fabriken. Wer 
einmal im Frühlinge gejehen hat, mo er manchmal bis auf 15 Fuß 
und feine mächtigen Wogen über die Flufsniederung dahinwälzt, 
ird e3 Klar, daſs die Anlage von Fabriken mit ungeheuren Koften 
den fein würde. Weiter oberhalb ift er zu folchen Anlagen ftellen- 
eije jehr günftig, hat klares, friſches Quellwaſſer und ausgezeichnete 

in 





































einer ſolchen Sad) inge ' 
118 man den Rückweg, der bei 30 Meilen | 
feit zurüclegte. Einmal, als Palmer ganz erm 
zu übernachten, fagte der lange Henle: „Sch habe 
ich will vorausgehen, — wer will, gehe mit!" 
0. Um 12 Uhr nadts fam die Expedition in Trave 
wo die meiften der übrigen Genoffen voll Unruhe noch wa 
waren. Auf die Frage: „Nun, habt Ihr einen guten ‘ 
gefunden?“ gab man ihnen die Antwort: „Den beiten 
die Hänfer ftehen jchon bereit, Euch aufzunehmen, 
Friedhof ift auch nicht fern." Co wunderlich diefe A 
klingen mochte, die mit Anſpielung auf das Indianerd 
geben wurde, erkannte man doch aus den zufriedenen Blicken 
der Todmüden, daſs das Ziel gefunden fei, und man beichlo 
„anderen Tages dahin aufzubrechen. Die Aufregung i 
niur oberflächlichen guten Bericht war fo groß, daſs 
Pfadfinder früh morgens aus dem beiten Schla 
wurden, um den Zurückgebliebenen, zu denen ſich au 
ganz neue Ankömmlinge von Chicago gejellt hatten, 
Erlebniſſe, die gejehene Gegend umd beſonders den 
den genaueſten Bericht zu erftatten. RR 
Es war am 3. October. Nachdem man den befrie 
‚Bericht gehört hatte, wurde das Frühſtück eingenomme 
dann allgemein zum Aufbruch nach der Gegend des Kalkof 
gerüſtet. Muth und Heiterkeit ftrahlte aus den Blicken allı 
und nur wenige wurden jo müde, um von Zeit zu Seit: 
mal 

















































. auf dem Wagen auszuruhen. Mit Vrovifionen glaubte 
ſiich bis auf weiteres hinlänglich verforgt zu Haben. 
ER Es dürfte hier der Ort fein, zu bemerfen, dal 
Geſellſchaft, die fchon über dreißig Mann zählte, meistens 
neu Eingemwanderten beftand, die bejonders wegen der in Chi 

in jenem Jahre arg haufenden Cholera fich gerne weſtlich 30 

und weder mit den Zufälligfeiten des Grenzlebens, noch 
dem Klima Minnefotas im geringften befannt waren. 
| Die Gejelljchaft reiste am erften Tage bis zu ei: 
Amerikaner, der eine Stadt ausgelegt hatte, und fich ü 
gab, die Heimatfuchenden bei fich zu behalten. Allein, obwo 
einige die Luft anmandelte, die Einladung des Städteg ! 





















von ihm jebft — prächtigen Früchte Horn 
rer nur an, deren Anbau in noch befjerer Gegend 
erfuchen. Bon der Stadt des Amerikaner weiß man f 
{3 mehr. eo 
behalten und ohne Unfall langte man, nachdem man 
innejotafluj8 überſetzt Hatte, bei dem gaftfreumdlichert 
renner an, konnte jedoch unmöglich die ganze Compagnie 
gen, fo daſs einige nach jenen Indianerhütten aufs 
a muſsten, two vorher die Hungrigen Kundichafter gewohnt 
N Odyſſeus, ohne zu willen, wo fie fich eigentlich i 












iR Tage vorher nur a betreten il un : 
an a nehmen. Am Cottonwood ermartete en 









[3 Kinfen Ufer des Piinnejota, bob fich an intereffanter N 
— ag Ausſichten in dieſer Gegend jelten ur 7 N 


emein. Was die Statuten — herrlich 
ene, ſich in jchiefer, gegen Oſten hinneigender Ebene Hin 
nde, vom Minnejota und Cottonwood auffteigende Std 
platz nicht genug Holz. Als Mafjapıft einmal auf diefen 

Umftand aufmerfjam machte, jagte Henle, daſs die Stadtleute 
as Holz ja von den Farmern kaufen a Obwohl man 
) für den neuen Stadtplat noch nicht endgiltig entichieden 
atte, erichraf man doc, als einige mit weißer Leinwand 
Deckte Wagen in der Ferne ſichtbar wurden, da man vers 
thete, daſs Die Inſaſſen jener Wagen vielleicht beabfichtigten, 
jen ſchönen Platz in Beſitz a nehmen; es gieng nämlich 
in Gerücht, daſs jener Platz ſowohl von den Canadiern, al 
on einer St. Louis-Geſellſchaft zu einem Stadtplage aus 
en fei. Man machte fich daher eiligft daran, den geeigneten 
rt mit hohen Stangen, auf die man Bündel dürten Graſes 2 
and, al3 jchon in Befit genommen zu bezeichnen. Die heran- Be 
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N nahenden Wagen aber gehörten. La 
Staaten. 
Nun galt e3 vorerft, ſich ein ne, a — 
da die Tage und beſonders die Nächte empfindlich kalt wu ri 
uf ‚offener Prairie fonnte man nicht bleiben, und auch 
den Imdianerhütten nicht, da ſchon früh morgens ein J 
‚gefommen war und den Anfiedlern mit lächelnder 
bedeutet hatte, daſs ſie ſich fortmachen ſollten. In Anbetracht 
daſs die Gegend, wo der freundliche Indianerhändler & 
Framboiſe die Kundichafter bewirtet Hatte, ftarf mit H 
bewachlen und, im tiefen Fluſsſande liegend, Durch Weide 
geſchützt war, ſowie daſs La Framboiſe ſelbſt den Anfie 
Schuß und Rath verſprochen hatte und daſs das nahe For 
Nothfalle den bedrängten Anfiedlern zu Hilfe fommen: w | 
ab man, für den fommenden inter ‚in der bon ‚23 



























brach —— zog über das Terrain der künftigen Stat 
‚Minnejotafluj3 aufwärts. Da die Indianer, die an 
Bache, vier Meilen von 2a Framboiſe entfernt, ein Dei 
geſchlagen hatten, wegen Auszahlung ihrer Gelder auf de 
‚Agentur abwejend waren, nahm man bis zur Errichtung ne 
‚großen Blocfhütte von den Ieeren Häufern Belit. In die 
Hinſicht glaubte man geborgen zu jein; allein bald machte 
ein Mangel an Lebensmitteln geltend, da die zwei Faſs Mehl 
und die wenigen von einem Halbblut-Indianer gekauften, n 
unreifen Kartoffeln, die nicht über 14 Tage langten, bald aufs 
'gezehrt waren. Man litt ſozuſagen an einem zu guten Appetit, 
der noch durch) reichlichen Genuj3 von Trauben, die der Wal 
in Überfluſs darbot, gefteigert — Manche hatten Chica 
wo die Cholera jo heftig wüthete, frank verlaffen, und mufgten 
num, durch Bewegung, friihe Luft und gejundes Klima ger 
fänft, faft Hunger leiden. 
Zu Beginn des Winter hatte man das Gefährliche der 
Lage noch gar nicht begriffen. Die nächſten PBläge, wo man 
im äußersten Nothfalle Unterftügung erhalten konnte, waren 
das Fort, 8 bis 10 Meilen oberhalb, und Traverje des Sioux, 
35 Meilen unterhalb der Anſiedlung. Nur ein Fuhrwerk ſtand 
zur Verfügung und dieſes konnte von den vorhandenen vier 
ausgemergelten Ochſen, wovon zwei im Winter auch a 
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m mit einem Canoe überzufegen hat, in der Dunfelheit 
e Stelle, wo ein Indianerlager aufgeichlagen war, dag 


igten fie am Drte ihrer Beftimmung richtig an. 
jo waren fie in der nächiten Nacht wieder gendthigt, 


en Baume thaten, worauf fie folgenden Tages wohlbehalten 


3 abzuhelfen, und darum nad) St. Baul, etiva 130 Meilen 


Man war voll der ſchönſten Hoffnung und wohlgemuth, 
der3 da man vernahm, dafs die Indianer in diefem Winter 


ohen Zins gemüthlich bewohnen könne. Das Fort wurde der 
bensmittel wegen fleißig bejucht; da jedoch dort nur meift 
ungewöhnlichen Wege etwas erlangt werden konnte, fo 
ab es oft einen Wettlauf, um nur einige Abfälle, Eingeweide, 
indsköpfe u. |. w., zu erobern. Dft giengen zwei oder drei 


orzufommen. Glücklich, wer etwas Schnaps hatte, denn diefer 
mochte bei den Soldaten ſelbſt mehr als Geld. Da gegen 
en Geheimhandel, befonder3 gegen Whisky, vom Comman- 
nten ein jtrenges Verbot gehandhabt wurde, muſste man zu 

rlei ſchlauen Ausflüchten und zu Lift Zuflucht nehmen, 


ıjtig gelegert war die Sägemühle, in welcher fiir das Fort 
4 9% 


ſchleppt w Heu war wenig oder 
inden. Der edle La Framboiſe leiſtete Ünter⸗ 
iel er konnte. Dennoch Haben die Anfiedler, mit ae 
2 -Soldjtüden in der Taſche, ſtark ungern müffen. ö 
Die Brüder Mark mufsten fich deshalb aufs Gerathewoht ma... 

ort Ridgele auf den Weg begeben, um einiges einzukaufen. 
ie verfehlten die Richtung und famen, jtatt an den Bunkt, 


ihnen durch den Schimmer der Feuer verrathen hatte. Sie 
en herzlich aufgenommen und gaftfrei mit Wildbret ber 2 
t. Am andern Morgen auf den rechten Weg gewiejen, 


:ien zu übernachten, was fie denn auch im Walde unter | 
d r zurücfehrten. Es waren inzwijchen weitere Mitglieder 
‚angelangt, die ebenfalls wenig Zebensmittel, aber einen guten => 
Appetit mitbrachten, jo dafs fich Joſ. Dambach entſchloſs, dem 
Bedürfniſſe durch Anlegung eines großen Lebensmittel-Bor- 


Lager entfernt, zurüdreiste. — 


zurückkehren würden, und man ſo ihre Rindenpaläſte ohne 


chzeitig in der Nacht heimlich nach dem Fort, um einander 


oft unbedeutende Abfälle von Lebensmitteln zu erhafchen. 




























a fie fich aber zu lange auf dem Fort Hatten aufhakten Be 
























AR die Breiter‘ geſchnitten ur 
amd mancher Be Soldat” ) 
we fte ab. 
0 Leider ae man fie) ee — bes 2 soo e 









die dem Stamme der Sioux — 
Weißen anſichtig wurden, die von ihrer Reſerve Beſitz e 
hatten, geviethen fie in große Bewegung. Der Häuptlin 
fi mit Waffen in das Blodhaus, dag man mitt 
gemeinſam als Gemeindehaus gebaut hatte, ergriff den Alteft 
en der Eindringlinge, Ludwig Meyer, bei der Hand und zug 
Es ihn zur Rechenſchaft. Unter anderem zeigte er m 








 ausgeichnitten hatte, durch unverfennbare Zeichen fundge 
daſs das ganze Tepee verborben jei. Einige Indianer fp 
Icon von nippo, tödten, wenn man nicht fortgeh 
ce 

Da wohl einſah, daſs man bei den Wilden 








Ba a internationale Verhandlung auf die Art — 
örterungen beſchränkt werden, welche den Kaufleuten auf 
Daſen in der Sahara, 3. B. auf dem großen Markte 
Timbuctu, eigen ift. „Ihr habt hier in unſere verbrieften $ 
eingegriffen,“ verdolmetichte der Häuptling mittelſt Zeic 
„das Gejeb verbietet Euch hier zu wohnen; dieſes — 
uunſer Eigenthum bis hinüber zum Cottomvoodfluffe, 
A die Prairie hinein, da hinunter und dort hinauf; — 
Euch beim Häuptling auf Fort Ridgeley verklagen.“ — $ 
entfernte fi) der Sohn der Wildnis ftolz, den Arm ' 
laſſend, mit dem er die Grenzen bejchrieben. = 
—— Vom Commandanten des Forts Ridgeley — 
Beſchwerde an den Gouverneur nach St. Paul geleitet 
dahin entichied, daſs die Anfiedler den Platz zu räumen h 
wenn fie fich nicht auf Congrejsland befänden; ſei dies abe 

der Fall, jo hätten die Sioux ſich auf ihre Keſerve zur 
zuziehen. Die Sioux beſaßen dort vertragsmäßig, etwa nei 
Meilen von der heutigen Stadt Neu-Ulm En. 


















n, alles Land bi zum Big Stone Lake, 
un in einer fehr prefären Lage, weil. 
ung des delphiſchen Ausſpruches tHatfählih in 
‚von Zeuten lag, die den bis dahin ungeftört inne 
3efig umjomehr Lieben mufsten, als fie, fo weit westlich 
durch ihre Traditionen ſehr wohl wuſsten, daſs ihre 
en ganze Staatengebiete zu eigen gehabt hatten. Zer— 
g des Winterquartierd, ja Gefahr für das Leben war 
irchten. Jetzt erinnerte man fich der Verfprechungen des 
‘a Framboiſe, der al3 geachteter Indianerhändler, und 
Heirat gleihjam Stammesgenoffe der Sivur, von Einflujs 

n jein fonnte. Man täufchte fih nicht. La Framboijes 
; bewirkte fofort, dafs die Indianer aufbrachen und 
Platz verließen. Ein Theil z0g in die Nähe feiner Wohnung, 
andere eine Strede den Fluſs hinauf. urn 
Kaum war dieje Schwierigkeit befeitigt, fo trat auch Ihon 
Winter ein, und mit ihm leider ein für die Indianer 
es Unglüd. Die Blattern brachen unter ihnen aus, Im 
terüber zogen die Siour ganz aus der Gegend weg, 
auch deshalb, weil fich ergab, dafs der von den 
beſetzte Platz zufällig noch außerhalb des Indianer⸗ 

















































e Zelte des benachbarten Indianerlagers fand man, 
13 auf eines, ihrer Umhüllungen, Büffelhäute und Rinde, 
ntkfeidet. Dieſes beherbergte eine Leiche. Da die Sioux die 
gänzlich verlafjen hatten und doch fonft mit großer Verehrung 
t Zeichen verfahren, jo ftellte man die Vermuthung auf, 
ier ein ganz bejonderer Aberglaube ihrem „großen Geifte" 
über gewirkt haben müſſe. Auch fpäter wurde die Leiihe 
n den Sioux weder ausgeftellt, noch beerdigt oder abgeholt. 
ya. die Wölfe aber darüber herfielen, wurde fie von den An- 
iedlern begraben. a 
Was für Empfindungen regen fih in uns den armen. 
ſshandelten, einjt jo edlen Iudianerftämmen gegenüber, 
ie in vergangenen Sahrhunderten unfere Vorfahren gaftfrer. 
zufnahmen und die gegenwärtig wie Bettler im eigenen Erbe 
rziehen und langjam in Trümmern verfommen müſſen! | 
für Gefühle, wenn wir den Strom der Weißen, unwider— 

















 fowie Sohlen Fb’ Tine -ben, vr nicht is um 























Im Laufe des Winters, der jehr milde war, fa 
einzelne Indianer zu den Anfiedfern nad) ihrem früheren Dorfe 
zurüd, um Taufchhandel zu treiben. Sie wurden jehr frei 
ihaftlich empfangen. Aber von ihren Handelsartifeln: St 
reien, Mocaffins, Arm- und Fingerringen 2c. nahm man nichts, 
fondern gab ihnen die Lebensmittel, die fie dafür eintauſchen 
wollten, umſonſt. Co famen und giengen fie einzeln in Freun 
ſchaft. Maucher Sioux dürfte in dieſer Zeit von einem Anſiedl 
Wohlthaten empfangen haben, Die er im verhängnisvolle— 
Auguſt des Jahres 1862 mit dem todbringenden Tomahawk 
oder der meuchlerifchen Kugel bezahft hat. 

Um feinen Augenblick unbenügt vorübergehen zu laſ 
wurde ſchon zu Beginn des Winters ein Platz für eine Säg 
mühle mit Waſſerkraft ausgeſucht und von Holz und Gebüſt 
geſäubert; auch Sägeblöcke für die Mühle wurden gejchlag 

Der Winter war jehr ſchneereich. Indeſſen Hatte man 
genug zum Brennen, drei Dfen in dem: gemeinfamen gro 
Blockhauſe und auch Lebensmittel zur Genüge. Die © 
begann gemüthlich zu werden. — Da brachte der 15. Febr 
eine außerordentliche Kälte, die eine etwas übertriebene Ein= 
feuerung veranlafste, wodurch ein Ofenrohr in Brand gerieth 
und das Strohdach entzündete, daS gerade vom Schtee entblößt 
war. Man bemerfte das Feuer erit, als bereit3 das ganze 
Haus in Flammen jtand und die brennenden Holzftüde auf 
den oberen Boden fielen, wo ein Kranker lag. Das ganze 
Blockhaus und mit ihm vieles zum Leben Nothwendige brannte 
ab, jedoch ward niemand am Leibe beichädigt. 

Die Anfiedler waren nach dem: Brande genöthigt, bie 2 
elenden Smodianerhütten zum zweitenmale zu beziehen, was 
umſo empfindlicher war, als die gejteigerte Kälte anhielt und 
es an Lebensmitteln und Kleidungsſtücken fehlte. Die Familien 
väter, die um dieſe Zeit aus Noth nach dem ort giengen, 
mufsten häufig Teer zurückkehren, da dort die Vorräthe ſehr 
ftark im Abnehmen waren. La Framboife hatte Haferſtroh her⸗ 
gegeben, womit eine Hütte bekleidet ward, in die man einen 














etzt Hatte. Doch war dieſer 


mit warmen Speiſen angefüllten Teller abgegefien, jo 





t nad Süden eifig dahinfährt, der wird den Ernft der 





tte ſchwache Schuß feineswegg 
gegen den fcharfen Nordweitwind. Nur durch Ein 
in Buffalohäute konnte man ſich einigermaßen vor 
‚ungehindert eindringenden Kälte jchüsen. Hatte man 


die Falten Refte aljobald zu Eis. Es fonnte nicht anders S ; 
wer je in Nordamerifa im Winter dem Nordweitwinde 
jest war, der ungehemmt über die riefigen Ebenen bis 


Lage der Anfiedler ermefjen fönnen, namentlich wenn er berüc- 2 
























nungen feinen genügenden Schub boten. Dennoch begrüßten, 
als die Kälte nachließ, mit Ausnahme eines jungen Mannes, 


An 





ühlings, die in den warmen Tagen zu Anfang des Monats 
ärz Jich bald langſam, bald rafcher einftellten. N 
Einige, darunter die beiden Henle und Zettel, fehnitten 
ſich mit einer großen Handfäge ſelbſt Bretter und bauten fich 
hievon Häufer. | 
Diieſe Beichreibung der Leiden und Freuden der ftädte- 
gründenden Chicagoer Auswanderer im Urmwalde auf Minne— 
ſotas jungfräulichem Boden mag dem geneigten Lefer einen 
wachen Begriff geben von den Strapazen eines Winter- 
nd Anfiedleriebeng unter ähnlichen Umftänden. 
Hier dürfte es am Plage jein, nach der perjönlichen 
tittheilung des Athanafius Henle zu bemerken, daſs er, ohne 
Prieſter oder Prediger fein zu wollen, bei ver neuen Anfiedlung 
‚die erjten geiftlihen Yunctionen vornahm. La Framboife, der 
vernahm, daſs Henle fatholifch jei, bat ihn, jein Kind zu taufen, 
was er jelbjt nicht thun konnte, da er nämlich nur einen 
Theil der Taufformel wuſste, die Stelle vom Vater und Sohn, 
‚den heiligen Geift aber vergefjen hatte. 

As nun mit der allmählichen Belebung der Natur ſich 
hoffnungsvoll auch die Gemüther belebten, begann man über 
die endgiltige Ordnung der Dinge zu verhandeln. Zunächſt 
‚war die Frage zu entjcheiden, wo die Stadt erbaut werden 
folle. Der Stadtplan war ja ſchon in Chicago gemacht und 
daſelbſt waren auch die Antheile verlost worden. Einige von 
den Anfiedlern Hatten fich in der Nähe des Winterquartiers 


tigt, dajs deren Kleidung unzureichend war und die Woh- | ; 


dem Winter zum Opfer fiel, alle gejund die Boten des 













tclaims gemacht, und ftim gege 
cheile bei dev Verloſung günſtig gefallen waren, 
behaltung des im Winter innegehabten Plages. 9 
fogar ſchon die Gaffen ausgehauen und den Platz v 
Die Parteien waren getheilt. Die von Chicago unterd 
Neuangefommenen waren im allgemeinen mit dem je 
Stadtplatze, der wegen jeiner ungünftigen Lage von 
aus jchon vieles gegen fich hatte, unzufrieden. Andere, da nter 
Ludwig Meyer, dem das Amt eines Vereinsſchatzmeiſters 
- ‚tragen war, ſtimmten conjequent für den jo mühevoll gejucht 
und am Cottomvood im vorhergehenden Herbfte gefunden 
Platz. Es gab deshalb viel Hin- und Herreden, d 
Dadurch gerade der Frieden ernſtlich gejtört worden wäre 
man dieje Angelegenheit ja ohne Zweifel dem Bereinsaus) ch 
in Chicago zur Entſcheidung vorlegen muſste. z 
a8 ie Schon früher einmal bemerkt worden ift, wurde 
iy Grfahrung gebracht, daſs eine Anſiedlungsgeſ ellſchaft vo 
St Louis die Gegend des unteren Indianerdorfes am Cotton 
wood ſich zu einer Stadt auserſehen habe. Man vergewiljert 
ſich durch einen Abgejandten, der auch auf dem betreffe 
‚Plage an einer auf vier Seiten angehauenen Eiche die Nam 
unterichriften von vier Mitgliedern jener Geſellſchaft und i 
der Niederung die Trümmer einer abgebrannten Hütte, die im 
Verlaufe des Winters erbaut worden fein mujste, auffand. Auch 
‚erfuhr er, daſs darin ein Irländer als Wache für den Pl 
gewohnt habe; wahrſcheinlich hatten Indianer beuntuhlg 
und vertrieben. 
Unter diefen Umftänden juchte num der Abgeſandte Ludwi 
Meyer, der perſönlich für den Platz geſtimmt hatte, denſelben 
zu ſichern, und ſchlug deshalb Pfähle ein, an die er Zette 
anheftete mit der Inſchrift, daſs dieſer Platz vom Chicagoe 
Anſiedlungs⸗Verein beanſprucht werde. Dieſe Handlung Meyers, 
durch die vorerſt bis zum Einlaufen der Entſcheidung von Chicago 
zwei Plätze gefichert wurden, tief bei einigen Freunden de3 jegigen 
a Platzes eine ſolche Erbitterung hervor, daſs fie drohten, ſeine 
und feiner erwachjenen Söhne PBrivatelaims wegzunehmen. 
—— Unterdeſſen wurde es unter den Amerikanern befannt, 
daſs Deutſche im Begriffe wären, fi) in Minnefota und in 
Brown County die beiten Plahe für Städte 
















































































Schon jo und fo viele Städte gegründet und 
ommen Hätten, dafs noch viele dahin unterwegg 
w., was Hals und Eiferjucht unter den Yanfees 
rief. Zum Glücke hatten fie von der Geſetzes- und Zandes 

m der Anſiedler ebenfowenig Ahnung, als daſs über 
en zu erwählenden Platz Hader ausgebrochen war und die 
ı für das Heil der zu begründenden Stadt erit von. 
jo aus die Entjcheidung erwarteten, wo man natürlich 
weniger ein zweckmäßiges Urtheil Sprechen fonnte, als die 
ieve ſelbſt, Die doch durch eigene Anſchauung und Erfahrung. 
die Vor⸗ und Nachtheile der fraglichen Plätze fannten. Hätte 
irgend ein „smarter Yankee“ von dem wahren Sachverhalt 
je gehabt, jo unterliegt e3 kaum einem Zweifel, daſs er 
der Lenker des Schickſals von Neu-Ulm oder wenigftens der 
Eigen ümer des fünftigen wirklichen Stadtplages geworden wäre. 
Endlich fam ein Schreiben von der Verwaltung in Chicago. 
rin wurde eine große Partie von Mitaliedern, worunter 
Beamte des Vereins, für den Monat April angefünvigt. 
Am 16. Mai 1855 famen die erften Vereinsmitglieder 
. Sie brachten einen Landmeſſer mit, Herrn Bulk, der an 
e Stelle desjenigen trat, der zu Ende des vorhergehenden 
ahres beim oberen Indianerdorf, jedoch ohne Einhalten ver 
eral-Bermefjungs-Grenzen (townships and ranges), die 
dt oberflächlich auszulegen begonnen hatte. Jener Pfiffikus 
ste, da er weder mit Meſsſchnur noch mit Taichencompaf8 
ımgehen fonnte, als unfähig für fein Amt, auf Regiments 
m£often wieder nad) Chicago ſpediert werden. — 
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Es wurde num eine Localverwaltung eingerichtet und 
Kießling zum Präfidenten und Meyerding zum Secretär 

rſelben gewählt; dem Generalvorftande in Chicago aber wurde 
Yon dem Stande der Dinge ſofort Mittheilung gemacht. Uber 
olfmacht des Hauptoorjtands des Vereines wurde vom Rand 
meſſer und den dazu Beordneten der Stadtplab, zur Zufriedenheit 
der großen Mehrzahl, jo auszulegen begonnen, dafs das äußerte 
Ende der Stadt gegen Südoſt nach dem Cottomvood hin zu 
‚Liegen fam, wo man Die beichriebenen zwei Nachtlager gehalten 
Hatte. Hiermit gieng man von der Gegend des unteren Indianer— 
dorfes 18 Meilen vom Fort Ridgeley aus, da man die Wafjer- 
fraft des Cottonwood, der in vielen Krümmungen rasch-fließt, 























fr Mühlen- und Fabriksanlagen zu benützen geda 
eigentliche Stadt aber follte fich dem Plane nach nordweſt 
über den ſanft aufſteigenden Rücken derjenigen Prairie 
ausbreiten, die zwiſchen dem Minneſota und einem alten V 
ſchnitte ſich ausdehnt. Der Mittelpunkt der Stadt, Centre Street, 
liegt 16'/, Meilen ſüdöſtlich vom Fort Ridgeley entfernt. Somit: 
war der Streit entichieden, und feine der ftreitenden Parteien 
hatte, ftreng genommen, Recht behalten. Die Gegend de3 oberen 
Indianerdorfes ward für Gartenländereien beftimmt und wurden 
Die Lotten auf dem hohen und troden gelegenen Plate aus— 
gelegt. Auf dem Stadtplabe felbft war zwar fein Hol, aber 
in unmittelbarer Nähe ringsum. Man jah auch ein, dafs, wenn 

jolches auf dem Stadtplate geweſen wäre, e3 doch Hätte gefällt 
‚werden müſſen. — 
Beim Ausmeſſen traf man Indianerfrauen an, die, als 
fie merkten, was vorgieng, höchlich erzürnt waren und mit 
geballten Fäuſten auf die Erde ſchlügen, um anzudeuten, das 
dies Land ihr Eigenthum ſei. Man ließ ſich jedoch nicht beirren, 
und die Mefjung nahm ihren Fortgang: an fritiichen Plätzen 
wurden die üblichen Flaggen aufgefteckt. Als indefjen die Indianer⸗ 
männer, Die auf der Jagd geweſen waren, zurücfehrten, riſſen 
fie die Flaggenftangen aus umd gaben auf nicht unzweidentige 
Weile ihr Weilsfallen an dem Unternehmen der Weißen fund. 
Als aber die Mannſchaft fich aufmachte, ihren neuen Befit 
zu jchügen, flohen die Indianer. Die Verfolgung wurde bis 
zu den ſüdlichen Bluffs fortgefeßt, wo die Indianer Halt 
machten. Kaum hatte man ſich ihnen bis auf Schufswete 
genähert, jo pfiffen die Kugeln um die Köpfe der Verfolger, 
die dann von weiterer Verfolgung abftanden, um ihre Ber 
mefjungen fortzufegen. Der Friede wurde nicht weiter geftört; 
nur erichofjen die Indianer einen Ochſen, den fie dann mit 
— Später wurde er übrigens von den Vereinigten Staaten 
erjeßt. os 
Auf die Anzeige von dieſen Vorfällen ftellte ih vom 
Fort bald Militär zum Schutze ein, das jene Pflicht that 
amd in der Nähe fein Lager auffchlug. Das Reſultat der duch 
‚einen Dolmetfch gepflogenen Unterhandlungen war, daſs die 
Indianer erklärten, nicht aus Feindfeligfeit, fondern aus Hunger 
den Ochjen entwendet zu haben, und den Platz aufgaben, defien 





















08, noch jo profaifch wie die Gründung 
och eine ernfte Epifode, würdig der Über- 
en Minneſotas fünnte füglic das Wappen 


ils beſetzte Pla ift die heutige Stadt Neu-Uf 
en Sioux zum größten Theile verbrannt, und 
x glänzend wie ein Phönix aus der Ajche erjtanden. 
läuterung muſs noch hinzugefügt werden, daſs 
ftandtheile der Stadt bei weiten zum größeren 
Privat Claim⸗Annexationen zur eigentlichen Corpora- 
find, die gejeßlich 320 Ader nicht überſchreiten jollte. 
Die erften Häufer auf den Stadtplage bauten im Jahre 
: Adam Behnke, A. Diderich, Ludwig Enfterle, Paul 
eyer, H. Weyerding, C. Staus u.|.w. 
er Benennung der neuen Stadt gaben die unter den 
edlern zahlreichen Schwaben ven Ausſchlag; ihren 
ge nach erhielt fie zum Andenfen an die ehrwirdige 
in der alten Heimat den Namen „Neu-Ulm“. 











Drittes Eapitel. 


Die Cincinnatier Gejelichaft. — Der Turner⸗Anſiedlungs⸗Ve 

Ankaufsbedingungen. — Mangel an Lebensmitteln. — Regenſchi 
— Ein Philoſoph. — Prairiefeuer. — Große Theuerung. — 1 
— Das erjte Hotel. — Cider. — Die erfte Brauerei. — 
Sägemühle. — Ein unglückliches Geſchick — Die erſte Mahlm 
 Ereditlofigfeit. — Die Turnhalle und der Turnverein. — Kirchen, 
und Gemeinden. — Logen und Vereine. — Neiz des Landes. — 
Wein. — Das ganze Deutjchland ift vertreten. — Endfiche 

























Die waderen Deutfchen aus Chicago, oder vielmehr 
dem Chicagoer Vereine angehörigen, jollten fih a3 
Eigenthümer der neuen Stadt nicht einmal ein Jahr lang 
.,.. 9m Spätjahre 1855 fandten die Turner von Ci 
einen Ausſchuſs von drei Mitgliedern, die Herren Wim. Pfäi 
nachmals Staatsjchagmeifter von Minnejota, Seeger und e 
Mineralogen, aus, um ebenfalls einen geeigneten Platz 
‚eine deutjche Anfiedlung zu fuchen. Die Adgeordneten 
in die Gegend der blutjungen Stadt Neu-Ulm und 
von der Vortrefflichfeit der Lage diefer Niederlaffung fo 
genommen, daj3 fie beichloffen, das Grundrecht von den. 
Gründern bedingungsweife zu erwerben. DR 
Da die Chicagoer Anfiedler ihre Mittel ſchon zie 
erſchöpft ſahen, die ſchöne und günſtige Lage der neuen | 
uübrigens ohne bejonderen Zuwachs von neuen Ankömmi en 
bedeutungslos war, fo ift begreiflich, dajs der Antrag der 
Cineinnatier leicht geneigtes Entgegenfommen fand. Die Chicagoer 
Compagnie, die aus etwa 200 Mitgliedern beftand, verkaufte 
Ihre Rechte unter folgenden Bedingungen: Jedes ihrer Mitglieder 
Jollte 33 Dollars in Bargeld, ſechs Baupläge (deren Lage duch 
WVrerloſung bejtimmt wurde) und eines von den im Umkrei 
der Stadt vermeſſenen Vierackerſtücken erhalten. . £ 
Da die Anfiedler ſchon eine Sägemühle gebaut hatten, 
















































50 follten die Cincinnatier ebenfalls eine Mühle und auch ein 
Warenhaus bauen. Der Antrag wurde angenommen, und noch 
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1300 9 tglieder star 





















euen Heimat an. RE: 
ch diejen neuen Zuzug erwuchs der Anſiedlung ohne 
roßer Bortheil, aber auch mancher Nachtheil. Das 
‚breit ringsum uncultivierte Land war auferjtande, 
ötz viele Menſchen zu ernähren. Der Verbrauch der 
bensmittel war groß; man hatte genug zu thun, um auf 
den ſchlechten Kothſtraßen von St. Paul, das 120 Meilen 
entfernt iſt, die nothwendigſten Artikel herbeizuſchaffen, was 
3 ge hatte, daſs in dem neuen Neu⸗Ulm der Preis dev 
edürfniffe oft eine ganz erſtaunliche Höhe erreichte. 
ziele hatten fein Geld, feinen Verdienft, und geriethen 
oße Noth. Allenthalben aß man Kornbrot, das noch 
chwer zu baden war, als einzige Nahrung, da es allgemein 
an Fett gbrad. | n 
8 it Thatſache und feine Fabel, daſs mehrere Männer, 
die drei Meilen von Neu-Ulm Holz fällen mujsten — es war 
der Nähe der gegenwärtigen Farm de3 Herrn Pfänder —, 
m ihr Mittagefien, leidiges trodenes Kornbrot, Ichmadhafter 
ı machen, einen jchon beinahe ganz adgenagten Schinfenfnochen 
über ihren temporären Mittagstiih aufhiengen und mit dem 
‚Brote daran herunterftrichen. Diefelben Männer wurden ipäter 
wohlbeleibt und fett. — Ein gewiffer Häberle muiste jene 
n gepflanzten Kartoffeln einft aus Noth wieder ausgraben. 
Bielen gebrach es an allen nothwendigen Einrichtungen, 
da die Reife und die Lebensmittel den größten Theil ihrer 
abe aufgezehrt hatten; und doch waren fie ſtolz und güdih, 
wenn fie die Sonne zwar durd) die fenfterlofen Fenſterlöcher, 
aber doch in ihrem eigenen Haufe jcheinen jahen. Manchent 
fehlte vor allem ein gutes Dach, jo daſs man bei Regenwetter 
von Glück jagen konnte, wenn man im Haufe über Tiih und 
ett einen ſchützenden Regenſchirm aufzuſpannen hatte. —— 
An großen Entbehrungen, und zwar ſelbſt ber nothwen ⸗·⸗· 
igſten Dinge, gab es in der Anſiedlung keinen Mangel; nicht 
jeder jedoch fühlte die Noth gleichmäßig. Unter den verjchiedenen 
Anfömmlingen gab es manchen Sonderling, der N auf. 
"wunderbare Weile zu helfen wuſste. Zu dieſen ift zweifelsohne 
der Doctor Kraufe aus Wafhington zu zählen, ber fi die: 
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Gelegenheit nicht entichlüpfen ließ, f ine abj 
als Naturmenſch in der fchönen Gegend von N u⸗Ulm 
zu verwerten. Dieſer gelehrte Weltverbeſſerer — gel 
Bezug auf feinen Magen, wirde übrigens beifer paſ 
der gleich Sofrates, dem berühmten Philoſophen des Alterthums 
all das Seine mit ſich trug, richtete ſich etwa vier Meilen wi lich 
don Neu-Ulm häuslich ein, Sein Logis beftand, feinen Anfichten 
als Naturmenfch angemeffen, aus einer Erdhöhle, die e 
jedoch zur größeren Bequemlichkeit, vielleicht auch aus Rückſi 
auf Gittlichfeit, in drei Kammern abtheilte. Sein Grund 
war: „Senügjam und fügfam”, wozu er in feinem. 
- Benehmen die Slluftration lieferte. Er pflanzte 3. B. Kartoffeln 
auf unbeaderter Brairie, in der Meinung, dajs fie fich dem 
unbebauten Boden fügen und gebeihen müſsten. Won dei 
Ernte aber ſchweigt die Gejchichte. Als echter Materialift 
huldigte er auch dem Freigeitsfinn in deffen weitejter Bedeutung ; 
Jo hielt ex fich nicht einmal eine Kuh, um durch deren Beforgung 
nicht ihr Sclave fein zu müſſen, vergaß aber Leider jehr oft, 
das Melfen anderer Leute Kühe zu unterlaffen. Er wurde 
ſpäter von den Indianern erichoffen. BR 
Nicht alle Fonnten fich den Umftänden anbeguemen, wie 
Dr. Kaufe, fondern machten die größten Anftrengungen, um 
Ihre Exiftenz nach herfönmlicher, menfchlicher Weiſe zu friften. 
RR Für die gewöhnlichften Lebensbedürfniffe hatte man fabel- 
hafte Preife zu bezahlen; jo foftete dag Faſs Mehl (196 Pfund) 
längere Seit 20 bis 22 Dollars. Man fäete zwar jchon im 
Jahre 1856 den erften Weizen, der aber theilweiie von den zahl- 
reichen Vögeln gefrefjen wurde und überhaupt fchlecht gedieh. Big 
zum Jahre 1858 hatte der Weizenbau überhaupt ſchlechten Erfolg. 
Erwähnenswert ift das Reſultat des erften bedeutenden 
Verſuches der Weizencultur, ſechs Meilen nordweitlich von Neu- 
Ulm. Drei Farmer: Athanafius und Anton Henle und Benedict 
Drexler, hatten ihren Weizen, der diesmal (1858) trefffich 
gerathen war, auf einen Platz zujammengefahren, um ihn 
billiger und bequemer dreichen zu können; da fam das Brairi- 
feuer und verzehrte die Hoffnung der unternehmenden armer 
ohne Barmberzigfeit. Durch) diefen Prairiebrand, der übrigens 
viele Fruchtfelder zerſtörte, entftand eine große Theuerung. 
Kartoffeln koſteten 3 Dollars das Buſhel. (Gegenwärtig ift es 




































en Wert von 5 Dollars; | 3 

nan 5 Dollars zahlen. An Mäufen war übrigens 
er Überflujs, dafs unternehmende Geifter ihre Hagen 
olfar® ausborgten und glänzende Gefchäfte machten. 
Tabak rauchte mancher Laub und faute Wurzeln. — 

An Geld war im allgemeinen in der erſten Zeit zwar 
Überfluſs, aber auch fein Mangel, da die meiſten der 
n Ankömmlinge etwas Bargeld bejaßen. Bald jedoch war 
je8 aufgebraucht, da feine Quellen vorhanden waren, die 
glichen Barauslagen zu erjegen; jo kam e2, dafs, trotzdem 
e Lebensmittel im Überflufs vorhanden waren, diejelben 



















































- Martin Leiminer aus dem Cottonwood Settfement brachte 
auf weiten Ummegen einen ſchweren Korb voll Eier nad — 
Reu-Ulm, um fie für einige Stleinigfeiten, deren er im Hau 
halte bedurfte, unter anderen für Zwirn, umtauſchen zu können. 
achdem er fich vergeblich bemüht hatte, mit ihnen einen 
Handel zu machen, konnte er ihrer nicht beffer (03 werden, al3 
it ihnen nad) H Vajens Store Ziel zu werfen. Da endlich 
fanden fich einige hungrige Liebhaber, die ihm den Reſt ar 
bettelten. Herr Zeiminer war froh, des ungewöhnlichen Vergni- 
gens wegen von der Stadtbehörde nicht bejtraft worden zu jein. | 
Feinere Lebensgenüffe waren für längere Beit jehr beihränft. 
ie Gefchichte der Wirtichaften und de3 Bieres verdient wegen 
ihrer Wichtigkeit für Neu-Ulm zuerft erwähnt zu werden. 
- Sn der Stadt jelbft baute Philipp Groß, igenthümer 
des „Union Houſe“, im Jahre 1856 das erſte Hotel. Das 
alte Frame“ Gebäude ift am 4. Juli 1875 abgebrannt und 
in demfelben Jahre das neue Hotel an deijen Stelle von 
Biegelfteinen erbaut worden. — Jenſeits des Minnejotaflufjes, 
an der Ferry“, ) Hatte jedoch ſchon vor Groß ein gewilfer 
Pfaff — fatale Bedeutung, da, wie früher erwähnt wurde, 
Pfaffen und Advocaten nach den Statuten der Gründer von 
Neu-Ulm hier feine Heimftätte erwerben follten — das erite 
Hotel errichtet. N 
Bier und Wein waren, damal® rarae aves (jeltene 





N) Di. Fähre. 








Vögel); jedoch fabricierte Herr Groß aus ſechs Pf 
ſchnitzeln, etwas Weinfteinfäure und Zucker 
köſtlichen Cider, der prächtig bezahlt wurde. — 
Die erſte Brauerei wurde 1858 jenſeits des Fluſſes, Neu 
Ulm gegenüber, von Köfe erbaut, gieng jedoch bald ein. In 
der Stadt wurde dann zunächſt Friteaus Brauerei errichtı 
dann 1860 die Auguft Schells; beide find noch im Ganc 
dJohann Hauenſteins Brauerei wurde erit 1864 erbaut. In 
jener bierarmen Zeit erhielt Rahlfeld von Milwaukee 2%/, Barrek 
‚Bier, wollte aber, da er übermäßiges Gedränge fürchtete, Fe 
herausgeben. Da fam ein jchrecliches Gewitter, Sturm nd 
Blitz, daſs man glaubte, der Weltuntergang fer, nahe. Viele 
giengen in diefer Bedrängnis zu ihm, um das Bier zu trinfen 
und einen jehr großen Käje zu fchmaufen. Sie zechten tapfer 
Darauf los, während fie die Länder Europas auf den 
zeichneten und davon zu efjen begannen, wobei fie fange 
Ruſsland mus noch größer fein“. (Kahlfeld war ein $ 
Lautenſchläger — um noch eines intereffanten Ereignif 
erwähnen — grub einen Keller, der einftel und 4:/, | 
Bier begrub. Niemand kümmerte ſich darum, bis nach vier Jahren 
die Fäſſer wieder ans Tageslicht famen. Das Bier ward 
für vollfommen gut befunden und auch getrunfen. 
Die erjte Mühle, eine Sägemühle, wurde in diefer Gegend 
‚12 Meilen oberhalb Neu-Ulm auf der Indianer-Referve erbaut, 
und zwar in den Jahren 1854— 1855, fam aber nie recht in 
Gang. In Neu-Ulm wurde vom Chicago: Vereine 1856 eine Säge- 
mühle erbaut. Sie war auf 17 „Partners“ vertheilt, wovon. 
noch nachfolgende befannt find: -Bruft, Jacob, Rehfeld, Blab, 
Beinhorn, Winfelmann, B. Fiicherbauer, Klinkhammer, zw 
Huth, Bock, Meyer und Pfaff. Rehfeld und Beinhorn waren di 
Rechnungsführer. Die Mafchinerie wurde in St. Paul gefauft 
‚und von 25 Pferden nach Neu-Ulm gebracht. Die Sägeblöde 
wurden von allen Seiten herbeigeichafft, wo man ihrer nur 
habhaft werden konnte. Gejchnittenes Bauholz verkaufte man 
für 35 Dollars das Taufend. Edleres Bauholz — Fichten 
(Pine) x. — gibt e3 bei Neu-Ulm feines, fondern nur Hart- 
holz von minderer -Dualität. Die Actien-Inhaber hatten nicht 
nur feinen Gewinn, jondern fogar Berlufte. Im Herbſte 1857 
brannte die Mühle ab; das Feuer entjtand wahrjcheinlich dadurch, 












































etter — der Keſſel aebedit war, in Brand. ge 2 
r war die Mühle nicht verfichert. Ein Herr Kauf 
durch dieſes Ereignis 900 Dollars. Die Trümmer 
n Beinhorn und Nehfeld verfauft, die die Mühle 
v aufbauten, wozu jedermann half und beitrug. Die 
i ih wurde, im Jahre 1862 von den Indianern abermals 
brannt, wieder erbaut und ift num unter dem Namen 
Eagl Mill Eigenthum von Böjch, Pfenninger und 3. Meiers 
Srben.. Heinvich &. Brandt baute etwa 6 Meilen von Neu-Um- 
ne ganz feine Windmühle, um Korn zu fchroten. Kornmehl 
Schwarzfaffee bildeten damals die meift gebrauchten 
hrungsmittel. — 
Ein unglückliches Geſchick ereilte Herrn Adam am Cotton ⸗⸗ 
‚ 1!/, Meilen von Neu⸗Ulm, als er im Jahre 1855 eine 
afjermühle zu erbauen beabfichtigte. Der Fluſs, ein Neben 
uſs des Minnejota, ziemlich wafjerreich und veißend, ift feicht 
eeignet, den Unerfahrenen zu verführen, da im Frühjahr fen 
Waſſer Häufig unerwartet hoch fteigt, jo daſs ſelbſt die jcheinbar 
ten Dämme unvermögend find, den heranftürmenden 
afjermafjen, begleitet von mächtigen Eisblöden, genügenden 
Wi rſtand zu leiten. Adam baute ein ganzes Fahr an jeinem 
Mühldamme; alles Holz für die zu erbauende Mühle war 
ubereitet. Er fannte den Fluſs nicht und verlor den Damm. 
ebr. Henle, 3. Meßmer und Hartmann halfen ebenfalls mit. 
e beiden Tebteren wurden jpäter von den Indianern tr 
ojjen. Im Frühjahre 1856 Holte Adam mit fünf Zube 
fen die Mafchinerie von Wisconfin, wobei er auch Kalk Br 
nd Lebensmittel mitbrachte. Bernhard und Johann Sturm, 
3. Gebhardt und Schäfer waren unter den Fuhrleuten. Sie 
kamen glüclich am jenfeitigen Ufer des Cottonwoodfluſſes an. 
Die Fracht wurde wohlbehalten über den Fluſs geſetzt bis auf 
in Barrel Whiskey, das jedoch nicht mehr ganz voll war. Es war 
chon ziemlich ſpät, und 3. Bruft, der beim Ueberſetzen behilflich 
war, wollte es auf der anderen Seite lafjen, Adam jedoch) wider— 
Aprach, indem er meinte, man wolle fi” am Abend nn 
emüthlich tun. Man fuhr mit dem Boote noch einmal hinüber, 
um den Whisfey zu holen. Das Faſs wurde eingeladen und 
da3 Boot, von Bruft, Adam und Jakob Bauer beſetzt, ſtieß 
‚zur. (egten Fahrt vom Ufer ab. In der Mitte des Flufjes 
— * — * 3 





































\ ven, am —— —— Zeugen Todes : 
Die Leiche Adams blieb mit der Uhrfette an ein 
hängen und wurde etwa 40 Ruthen unterhalb des U 2 
gefunden. Der Todte hatte noch 900 Dollars in feiner. Taſche 
Auch ein gewiſſer Hartmann kam einſt beim „Eiſen“ 
das Waſſerrad und ertranf. 
Die Einwanderer aus Cincinnati, gewöhnlich die 
i einnati-Compand) genannt, bauten, wie früher ſchon erwäh 
eine Säge und Mahlmühle im Jahre 1857. Es war beichlofie: 
daſs jeder der „Shareholders“ für die Mühle einen gewiſſen 
Beitrag einzahlen follte: da aber viele, haupt) Be wege: 
Geldmangels, ihren Verpflichtungen nicht nachfommen fonnte 
ſo entftanden dadurch manche Unannehmlichkeiten, die 
zu großem Zwieſpalt führten. Aug. Schell und Schulz ıı 
ber Betrieb der Mühle anvertraut. Großes Erſtaunen erveg 
‚einmal zwei Mühlfteine, die, verkehrt behauen, das M ) 
anſtatt unten herausbraghteit, Die Mühle wurde ſpä 
Gebſer und Schwertfeger vermietet und 1862 von den Ind 
niedergebrannt, darauf wieder erbaut und ift dann im. Belt 
von Belm, Fiſcher und Scherer im Jahre 1873 aberm 
abgebrannt. Seitdem wurde fie nicht wieder aufgebaut, 
Belm ſich einer neuen Compagnie anſchloſs, die auf einer 
anderen Plage die gegenwärtige „New- Ulm City Mill” errich ete 
Da, wie wir bereits ſahen, in jener Zeit noch wenit 
Weizen ‚gebaut wurde umd er in den erſten Jahren übri n 
auch ſehr ſchlecht gedieh, ſo war der Ertrag der zwei Mi 
nur ſehr gering. Korn, Roggen und Buchweizen ware 
hauptſächlichen Meahlartifel; Weizen wurde nur buihelm 
gemahlen; fein Wunder daher, daſs die Mithlbedienjteten ı 
jpärliche , "Sage" erhielten: 3 bis 6 Pfund Mehl für Die Wo 
Einmal betrug das Quantum des zu vertheilenden Mehles 
nur 120 Pfund Kornmehl, wogegen ſich 60 bäuchige — e 
bereit zeigten, e3 aufzunehmen. 
Große Schwierigkeiten boten fich jedesmal bei der An ve 
al! des nöthigen Betriebsmateriales dar; jo z. B. wurde 
A. Schell, der jegige Brauereibefiger, welcher der Ingenien 
— der Mühle war, einmal um DL in den „Store“ geſchick 
onnte aber für die „Cincinnati Mühle" feines geborgt — 
























































igenthümer 
Kalbfell 
iemen zu flicen. — 
Im Jahre 1858 begannen die Turner ihre Halle 3 
‚die zugleich als gemeinſamer Vergnügungsplatz um 
‚Die Gemeindebehörde als Verſammlungsplatz benützt werden 
Jedermann, ohne Unterſchied der religibſen Anſichten 
iligte ſich an dem Baue derjelben. Man gab Actien aus, 
die nothwendigen Beträge aufzubringen, und baute daran 
° Unterjchied jowohl an Sonntagen al® an Werktagen. 
‚Harmonie dauerte jedoch nicht lange unter den Bürgern, 
ejonders gegen jogenannte Kirchenleute“ ſchroff verfahren 
e. Manche übereifvige „Freiſinnige“ thaten des Guten 
u biel, und der „Neu-Ulm Pionier“, das leitende Blatt der 
Anſiedlung, herausgegeben von Nägele und Gerjtenhauer, trug 
ch da3 Seinige dazu bei. Man vertrat, der jocialen Richtung 
ldigend, die faljche Anficht, dafs religiöfe Gemeinden in ein 
urchaus Freilinnigen Stadt ſowohl dem friedlichen Zufammen- 
leben der Bürger, als überhaupt dem ganzen Gemeinweſen 
nachtheifig feien. Das Durchlefen des obgenannten Blattes, 
as die damaligen Zuftände in focialer und religidfer Bes 
‚ziehung dem Lejer in jehr intereffanter Weije vor Augen ftellt, 
wird für den Culturhiſtoriker ftet3 großes Intereſſe bieten. 
ch dieje miſsverſtandene Freiheit wurde Neu-Ulm bei Anders- 
enden und bejonders bei jogenannten „Kicchenleuten“ übel 
üchtigt. Leider zeigte man jich ebenfo abſtoßend gegen Nicht- 
deutſche, bejonders Amerikaner, was der Anfiedlung manchen 
materiellen Nachtheil brachte. Natürlich machte man ftet3 die 
‚urner für die ganze Wäfche verantwortlich. sh, 
Die Grimdung des Neu⸗Ulmer Turnvereines geihah in 
A. Seiter und Köfes Store), etwa 2 Meilen nordweſtlich von 
Neu-Ulm, auf der damaligen Kauß-Farm, nun Pfänders zarm. 
ter dem „Store" aber muſs man fi, um im gewöhnlichen 


Herr. Pfenninger einmal vergeblich. e- 
feihweije zu erhalten, um einen zerrifjenen 
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oder Zuwendung des Nachlajsvermögens des aufgelösten Neu 


Ausbruche, wurden die erſten Kirchen, eine fatholiiche und eine 



















in Chicago in Lafe Street oder am Broadway im 2 
findet. Es war ein einfaches, beinahe dachloſes Blodhäuschen, 
über dem man bei regnerifchem Wetter ein gutes Dußend Regen⸗ 
ſchirme ausgeſpannt ſehen konnte, um den ſpärlichen Waren⸗ 
vorrath vor verderblicher Näſſe zu ſchützen. — 
Die erſte von Holz erbaute Turnhalle wurde 1862 von 
den Indianern verbrannt. Durch die von der Regierung geleiſtete 
bedeutende Entjchädigung wurde der Turnverein in den Stand 
gejegt, eine große Halle aus Biegelfteinen zu erbauen, der infolge 


Ulmer Landvereines im Jahre 1872 ein geräumiger Flügel, 
gegenwärtig theilweile zu Schulzweden und als „Barroom“ 
verwendet, beigefügt werden konnte, jo daſs dieſes Gebäude 
gegenwärtig das größte in Neu-Ulm ift. Are 

Bon den Kirchen in Neu-Ulm wurde die der Methodiiten 
zuerst gegründet. Erft im Jahre 1862, gerade vor dem Indianer- 


methodiſtiſche, aus Frame erbaut, wovon erjtere noch nicht vollende 
war, als die Indianer famen und beide verbrannten. Bereits 
einige Jahre zuvor hatten die Mitglieder der verjchiedenen Kirchen 
fich vereinigt, ein gemeinfames Verjammlungstocal zu erbauen; 
ichon waren die Steine dazu gebrochen, als plößlich diejer Plan 
aufgegeben wurde. Die futheriiche Kirche, die noch jebt beiteht, 
wurde 1865 errichtet. Nun befigen die Katholiken und Lutheraner 
wohlgebaute Kirchen aus Ziegeljteinen, die Methooiften, Congre 
gationafiften und Neformierten gute PBfarrhäufer aus Frame 
mit felbftändigen Seelforgern. Die Zahl der Kirchenmitglieder, 
nach Familien berechnet, beträgt gegenwärtig bet ven Katholiken 
500, bei den Zutheranern 120, bei den Methodiſten 26 Yamtlien. 
Zur Congregationaliften-Rirche gehören beinahe alle in Neu-Ulm 
Yebenden Nichtdeutichen, welchen Glaubens fte immer fein mögen. 
Die Fatholifche Gemeinde, von Rev. Alexander Berghold am 
10. Januar 1869 organiſiert, befißt auch eine prächtige, aus 
rothen Biegelfteinen erbaute Schule, die von den „Schweitern der 
hriftlichen Liebe” aus Paderborn (im jogenannten deutichen Cu 
turfampfe vertrieben und hier gaftlich aufgenommen) mit Erfolg 
geleitet wird. Im Jahre 1873 wurde auch eine Freimaurerloge, 
1874 eine „Odd Fellow Loge“ umd in den legten Jahren eine 


{2 


Arbeiterloge und eine Loge der Herrmannsſöhne errihte. 








































en Di | fiehler der” — — zu a Baden. 
ahm di Bevölkerung in dem Städtchen wie auc auf dem 
nd fortwährend zu. Beſonders jolche deutſche Auswanderer, 
ie, obwohl im fremden Lande, doch immer wie Deutfche in. 5 
eutichland leben wollten und fich der eigenen Sprade und 
ebensweiſe im der Fremde nicht begeben wollten, wurden 
ſchon durch den Reiz, in der durchgehends deutſchen Anfieslung 
‚ihre Heimat wiederfinden zu fünnen, angezogen. Durch Schrift 
and Wort wurden die Schönheiten jener Gegend allenthalben 
‚erörtert, die Fruchtbarfeit des Landes, das Neizende jener 
Plairien, angenehm unterbrochen von ſprudelnden Bächlein, 
ilberhellen und fiichreichen Seen, umrandet von einer Fülle 
er verichiedenartigjten Laubbäume und Gejträuche, gepriejen. 
Darin lag allerdings feine Übertreibung, da die Schönheit der 
Gegend in der Wirklichkeit jelbjt die Beichreibung übertraf. Wie 
mancher Deutjche hat e3 nicht bedauert, durch verjchiedene Um— 
ftände verhindert gewejen zu jein, nach dem jchönen Eldorado 
von Neu-Ulm jelber Hinveijen zu fünnen, wo rieſige Weinftöde — 
von 100 Fuß Höhe im Schatten des Unwaldes wuchern, die 
im Frühlinge die Luft weit und breit mit ihrem äußerft jüßen 
Blütenduft würzen und im Herbfte durch Die Menge ‚ihrer 
blauen Trauben dem Wanderer einen freien Tiſch in Gottes 
ſchöner Natur decken. Freilich ift e8 wahr und traurig, dal 
‚der ſchöne rubinrothe Rebenſaft ganz entjeßlich jauer it, od 
mundet er den im Genufje unverwöhnten Farmern vortrefflich. 
- Die harten Zeiten, verurfacht durch die Panik des Jahres 1857, 
verleideten vielen dag Leben in größeren Städten, die ſodann 
keine Gelegenheit vorübergehen ließen, ſich ein eigenes Heim 
und einen eigenen Herd zu gründen, wozu die Gegend von 
Neu⸗Ulm gerade ſehr geeignet war. Sie famen, die deutjchen ° 
Söhne und Töchter, vom Nordjeejtrande bis an die Adria, von 
Lothringen bis an die Newa, aus allen Gegenden und Reichen 
Deutſchlands ftrömten fie herbei in die Gegend am oberen 
- Minnefotafluffe, jenſeits des Miffiffippi. Es gibt faum einen 
deutſchen Ort, wo die verjchiedenen Gattungen der deutjchen 

- Stämme und Dialecte jo vertreten find, als in Neu-Ulm. Kein 
Wunder deshalb, wenn fich nach kaum jechsjährigem Beſtehen 
der Anfiedlung deutjche Farmen allenthalben weithin erjtredten ; 














nn 
‚zur anderen. oft beträchtlich war, ind 
ſich immer die beiten Plätze ausjuchten, ‚große 
inder einladenden Ländereien übergehend. 
Einen Haupteinfluſs auf die Geſtaltung be Ynfieht 
übten übrigens auch die Bäche, Wälder und Seen aus; 
m es, dafs viele fich verloden Liegen, ſelbſt mehrere Tag 
über Neu-Mm Hinaus, von den reizenden Heimjtät 
fetbft Befig zu ergreifen, wenn fie nur unentgeltlich f 
Land erhalten konnten. So gieng diefe Gegend fichtbar einer 
erhöhten Cultur, die muthigen, unternehmungsvollen Bewohner 
aber einer ſchonen Zukunft und ſicherem Wohlſtande entgeg 
Gerade das Jahr 1862 war es, das eine beſſere Zeit anzukunde 
ſchien, und durch reichen Ackerſegen die bisher mit den Eleme 
ſchwierigkeiten, wie ſie in allen neuen Anſiedlungen vorkommen 
art kämpfenden und bedrängten Bewohner einigermaßen zu ent⸗ 
Achädigen und mit neuem Meuthe zu erfüllen verjpradh. 
Aber ach! Der Lenker der menjchlichen Geſchicke hatte 
anders beichloffen. Die hoffnungzvollen Bewohner jollten ba 
die Erde nicht nur mit ihrem Schweiße, jondern auch mit ihre: 
Blute benegen. Die mühſam erbauten Häufer jollten eine Bei 
der Brandfadel, der Aderjegen der Felder ein Opfer der 
örung werden, und ftatt fröhlicher Erntegeſänge erzi— 
die Luft vom Kriegsgeſchrei kämpfender Männer, vom Weh 
der gemordeten Weiber und den Klagen verlaffener Waren, 
der rothe Mann, von Rachedurſt und Mordluft —— 
mit der Todeswafte ausgerüftet, ich gegen ven nn Da in 
: an den Kriegspfad Dan Hatte. ; 






















































Diertes Capitel. 














Die J — — Nadoweſſies oder Dakotas — Körperbau und. 8 
itten der Indianer. — Sijcherei und Jagd. — 
Livi te Indianer. — Waffen und Lebensbedürfniffe. — Krankheiten. — 
— u — Tugenden und Lafter der Indianer. — Viel 
De — Gaſtfreundſchaft. — Kunftfertigfeit. — a ge im ! 
— Kriege. — Ausdauer. ; 










am jenem Aufitande betheiligten Indianer gehörten zum 
ioux⸗ oder Dafota-Stamme. Es ift derjelbe Stamm, 
chillers „Nadowefiticher Todtenklage* erwähnt wird; ; 
doweſſies und Dakota-Indianer find mur zwei Namen a 
ben Stamm. Sie zerfallen wieder in vier ‚große 
Merawakonton, Wahpefuta, Wahpeton und Sifieton, 
ber ein jehr großes Gebiet weitlich. vom Miſſiſſippi 
usbreiteten, von der Grenze Jowas längs des Miſſiſſippi den 
ne aflufe hinauf bis weit hinein nad) Dakota. Sie find, 
die meiſten Indianer, fräftig gebaut, von ichlanfer, ger 
er Statur und zeichnen 19. durch ihre N 









hi — es u en wilden Reis und Beeren zu —— a 
im Frühlinge aus dem Safte des Zuckerrohres Zuder 
nd Sirup zu machen, welche Arbeit jedoch die Männer ihren 
quaws überlaſſen. Überhaupt wird das Weib des Indianers 

ur als Sclavin angejehen, da der Mann es unter feiner 
Würde hält, irgend eine ſchwerere Arbeit zu verrichten. Auf 
fehl man das Weib nicht nur mit den Kindern 
os) und allerlei Plunder beladen, jondern es muſs 

ch die Lajtthiere treiben, die in Ermangelung eines Karren 



































: A i — zwei Eigen in einer Sirene: Bande t 
das Weib unmöglich fchleppen kann. Oft hängt der Ind 


dem unter den ſchweren Laften beinahe zufammenbrechenden 
Weibe noch fein Jagdgewehr an, um mit größerer Bequem 
lichkeit einhergehen zu können. Sit ein paljender Zagerplai 
gefunden, der bequem Holz und Waſſer bietet oder in Bezug 
ee Zagd und Fiſcherei vielverjprechend iſt, ſo iſt es das Ge 
ſchäft des Weibes, das Zelt aufzubauen und alles Nöthige 
herbeizuſchaffen, mit Ausnahme etwa des Wildes, wofür der 
Mann allein ſorgt. 
Nur wenige ſogenannte „civiliſierte“ Indianer betreiben 
etwas Aderbau, der jedoch über die Cultur von Mais und 
Kartoffeln Selten hinausgeht. Solche Indianer leiden ſich auch 
nad) Art der Weißen und wurden früher von der Negierung 
mit Aderbaumerfzeugen unterftüst und jelbjt mit den noth- 
wendigen Zugthieren und Häufern verjehen. Sie bildeten jich 
meift auf die Kleidung der Weißen ehr vieles ein, ſelbſt wenn 
dieje manchmal auch nur aus einem zwei Stod hohen Hute 
und aus einem Hemde beftand; fie wurden jedoch von den 
eigentlichen Indianern, die jede Art von Kopfbedeckung vers 
ihmähen und fih mit Ausnahme einer wollenen Dede meift 
in Shierfelle Eleiden und in Tepees (Zelten) ‘wohnen, ver» 
achtet. Diefe lieben es, ſich phantaftiich zu Fleiden, indem fie 
fich mit allerlei buntem Flitterwerk beladen, ſich bunt bemalen 
und ſich auch wohl mit einem Thierfelle umbüllen. Sm Som 
mer gehen fie auch wohl, und zwar meistens die Männer, in 
ziemlich adamitiichem Coftüm, wobei aber die Waffe und 
Tabafspfeife nie fehlen darf. Ihre Waffen find Bogen oder 
Schießgewehre, Mefjer und eine Art Kleiner Arte (Tomahanf). 
N Ihre Lebensbedürfniffe find jehr einfach: das Fleiih wird 
nie gewajchen, wie fie iiberhaupt vor dem Waffer, Feuerwaffer 
(Brantwein) ausgenommen, einen großen Abjcheu zu hegen 
ſcheinen, obwohl ein weißes Hemd Gegenftand ihres Stolzeg 
üt. Ein Kefjel, einige Thierhäute und einige Töpfe bilden ihr 
ganzes Hausgeräth. Ihre Speiſen, zumeiſt Fleilch, verzehren 
fie halb roh und verichlingen felbjt die Eingeweide roh. Ihr 
Appetit ift fabelhaft. Sie eſſen, wenn fie etwas erbeutet haben, 
übermäßig, ohne für den nächſten Tag bejorgt zu fein, weg 
halb fie aber auch manchmal tagelang hungern müſſen. a: 





















































Gan-ku-mas-te-win (Good Koads Weib). 
Eine Sioux-Schönheit. 














, eine Feine Raſſe (Ponys), Tegen fie großen Wert, 
n deren auch oft eine große Menge. Sie verlieren im 




























Stallungen befien und dag arme Thier in Schnee und 
faum imfjtande ift, jeine Nahrungsmittel zu fuchen. 
Sie glauben an einen großen Geift (manitu), halten 
auf Todtengepränge und ftellen ihre Leichen, bis fie 
cenen, auf Bäumen aus. Bon einem vomantiichen Leben, 
wie man es in Büchern liest, von Treue und Freundſchaft, 
8 vaftergröße und erhabenen Tugenden ift nur wenig zu 
finden. Der Indianer ift ernft, jelten zum Lachen oder 
Witzeln aufgelegt, ein unheimlicher, mijstranischer Gefelle. Das 
‚Betteln treiben die Indianer in oft unverjchämter Weile. Ber 
iDigungen vergefjen fie niemals, wohl aber oft erhaltene 
MWohlthaten, wie es ſich beim Indianerausbruche leider gezeigt 
Rache gilt bei ihnen als Tugend. Sie huldigen der Vier 
iberei. Rühmenswert hervorzuheben ift nur ihre Saftfreund- 
haft; der Fremdling erhält ficher die beiten Thierfelle als 
Bett und oft unterhält der Gaftwirt eigenhändig ein wär ⸗ 
des Feuer, wenn das Blajsgeficht in Falter Winterzzeit „N 
Zelte des Indianers übernachtet. a8 
Wer nicht Gelegenheit hat, einen Indianer fehen zu fünnen, 
fehe fich nach einem Zigeuner um und er hat etwas jehr Ahn- 
ches. Manche befigen große Kunftfertigfeit in der Verferti— 
gung von Nippfachen; ebenſo find fie vortrefflich in der Hand- 
Habung ihrer Waffen und jcharffinnig in Verfolgung ihrer 
Beute und ihrer Feinde. Sie lieben lärmende muſikaliſche u 
rumente und den Tanz, jelbftverftändfich nach ihrer Weile, | 2 
Ihre natürlichen Sinne find ſcharf und befjer entwidelt, als 
im allgemeinen die der Weißen. Im Kriege find fie graufam, 
kämpfen jedoch mehr mit Lift, auf Hinterhalt und heimtückiſchen 
Überfall großes Gewicht legend, als in andauernder offener 
Schlaͤcht. An das Scalpieren feines Feindes (Herausjchneiden 
nes Stückchens der Kopfhaut vom Scheitel des Befiegten, 














—— In fi ee bon Shrabigent. 
ertreffen die Indianer den Weißen Me 
aufen leijten fie Erftaunliches: viele von ihnen find imftan 
in jchnelllaufendes Pferd einzuholen. In Verleug 
Gefühle, in Selbftbeherrichung leiten fie Großes; ſch 
x wundungen und Schmerzen ertragen ſie ſcheinbar gl 
‚wie übrigens auch ihre Wunden nicht fo folgenichwer 
‚als die der Weißen und ſchnell heilen. Einen Todtei 
- Händen der Feinde zu laſſen, gilt als böſe Vorbede 
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= | Fünftes Enpitel. 


ache des Ausbruchs. — Die Nativiften. — Indianer, die eigentlichen 
iveg“. — Zandermwerb von den Indianern. — Der Krieg im Dakota— 
orium 1876 — Indianer-Verträge. — Der Vertrag von War 
on 1837. — Der Vertrag von Traverje des Sioux 1851. — Der 
ertrag von 1858. — Die Indianer werden um ihre Gelder betrogen. — 
ag-ma-na und Wahpya Wicafta. — Sndianerhändler. — Alegander 
Ramfjey und Hugh Tyler. — Ein riefiger Betrug. — Wie die Indianer 


Bauer 


eivilijtert werden. — Uncle Sam zahlt und die Betrüger nehmen das 












d. — Eine betrügeriiche Vroviantlieferung. — Betrug überall. — 
Man baute den Indianern Häufer, die fie nie bewohnten. — Ein In— 
aner-Schulmeifter. — Fromme Miſſionäre. — „Halfbreeds.“ 





Die Geſchichte der Indianer im allgemeinen, von der 

eines Gortez bis zu unjeren Tagen, iſt bie Geihihte 
ortwährenden Niederlage der phyfiichen Kraft im Kampfe 

tit geiftiger Ueberfegenheit, wobei die geiitig überlegenen Weigen 
edoch zumeiſt nach dem Grundſatze jenes graujamen Brennus _ 












ift doch handgreiflich, daſs der rothe Mann der urſprüngliche 
igenthümer von Amerika ift und er allein kann fih mit 
Recht Amerikaner nennen. Wie lächerlich iſt e3: daher, wenn 
diejenigen Weißen, deren Voreltern oder Eltern um einige 

ahre früher in Amerifa eimvanderten, auf ihre Nationalität (?) 
[3 Amerikaner fich joviel einbitden und mit Stolz und Ber- 
tung auf den neuen Ankömmlinug herabjehen. Wie lächerlich, 















ers) gleich Zeloten behandeln und entrechten möchten, nicht 
edenfend, dajs in ihren Adern das nämliche Blut fließt, wie 
n den Adern derjenigen, von denen fie ehemals aus England 
- ortgejagt wurden. Arme amerifaniiche, angloſächſiſche Raſſe! 
Du bergiſst, daſs deine Urväter mit den Urvätern der Dutch⸗ 
men“ inmig verwandt waren! Du, haft nicht einmal eine 
- Mutteriprache, wenn du dich als jtolzer Amerikaner aufblähen 









andelten: „An der Spibe des Schwertes ift das Recht.“ Es en 


ie Unverjchämtheit ihres „Nativismus“ joweit ausbeuten zu a 
olfen, daſs fie die Neueingewanderten als Fremdlinge (foreig- 












willſt, deine engliſche Nationalität verlei 
du wirklich Amerikaner, fo müfsteft du in id, un 
‚ englijch jprechen. Du willft leugnen, dafs du ein 
(Engländer) bift, aber deine Sprache verräth dich! 2 
aber wirklich bift in dieſem Lande, ein Adoptivbürger, 
kann jeder „Grüne“ in kurzer Zeit werden, wenn er erklärt, 
amerikaniſcher Bürger werden zu wollen. Der Grüne h 
Dabei noch das Glück, das übrigens auch jeder Hotte 
beſitzt, eine eigene Mutteriprache jprechen zu fünnen. „A 
jagt man, „das Land gehört nun den Weißen“; aller 
Doch wurde es zumeift gewaltfam erworben. Obwohl die 
ſchiedenen Indianerftämme oft gezwungenermeife große & 
ſtrecken an die Weißen durch Verträge abtraten, jo war di 
mm die Folge der geiftigen Überlegenheit des weißen Ma 
. ein Kampf des Culturzuftandes mit den Naturzuftande. < 
Indianer machten den Vertrag, da fie fich nicht anders _ 
konnten, die Weißen hingegen nützten die Berträge zu 
‚ erziwingenden Zugeſtändniſſen aus oder hielten fie einf 
nicht, ſich wenig um ihr verpfändetes Ehrenwort fiimme: 
je nachdem es ihnen mehr oder weniger vortheilhaft f 
Häufig gab dies Veranlafjung zu Gewaltthaten, da der J 
dianer feinen anderen Weg hatte, um feine gefränften Ne 
zu vertheidigen. | — 
In Bezug auf die Kämpfe in den Schwarzen Ber 
des Dakota-Territoriums und ihrer Umgebung, wo 1976 
ein Indianerkrieg von folcher Ausdehnung. ausgebrochen war, 
daſs drei Generale ins Feld geſchickt werden mufsten, jchrieb 
ein großes Blatt von St. Louis: „Und fobald dieſe drei 
furchtbaren Armeen die paar hundert Siour vollftändig um- 
Zingelt haben, joll jede Rothhaut — ob auch Weiber und 
Kinder, wird nicht ausdrücklich gejagt — ohne Gnade nieder- 
gemegelt werden. Denn weshalb haben diefe „Schurfen" fich 
den Goldſuchern widerjebt, die das ihnen allerdings vertrags⸗ 
mäßig gehörende Eigenthum zu ‚ammectieren‘ verfuchten?" 
Inzwiſchen bitten wir, nie zu vergefjen, daſs alarnierende 
Nachrichten, wie fie von officiöſen Telegrammen von Zeit zu 
Zeit ausgeſtreut werden, wonach die Siour Fort Lincoln ode 
einen anderen ähnfichen Platz „überfallen“ möchten, der lächer⸗ 
Fichte Humbug find. Nicht die Vereinigten Staaten werden 







































































von den Indianern, fondern die Indianer werden von 
rmee der Vereinigten Staaten „überfallen. 


Fi er wichtigiten Indianer-Berträge war der von 
7. Er wurde abgejchloffen in Walhington zwiſchen 3. Poin⸗ 
und den Häuptlingen des Medawalonton-Stammes. In 
jelben wurde alles Land öſtlich vom Miffiffippi, inſofern 
noch im Befite der Indianer war, gegen eine jährliche 
zahlung an die Vereinigten Staaten abgetreten. Durch 
Bertrag ward alles Land des Staates Wisconfin, jowie 
von Minneiota, das öſtlich vom Miffilfippt lag, den 
iedlern geöffnet, die bald ſcharenweiſe davon Beſitz er- 














a3 Land weitlich vom Meiffiffippt, das fich noch im- 
Be der verſchiedenen Stämme der Sivur-Indianer befand, 
e jedoch ſoviel Einladendes für die weißen Anſiedler, dal 
chwer wurde, fie ungeachtet der Verträge von deſſen Befit- 
eifung abzuhalten, weshalb die Negierung der Vereinigten 
Staaten durch den Vertrag von Traverje des Sioux, abge 
offen am 23. Juli 1851 zwifchen den Abgeordneten Lea 
Namfey, alles Land im Staate Jowa und in Minnejota, 
amal3 noch ein Territorium war, erwarb. Der erwor- 
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bene Grundbefiß betrug etwas über 30 Millionen Morgen) 
maeiſt jehr fruchtbaren Landes. Diefer Vertrag bezog ſich jedoch 
auf alles Land, das den Wahpetons und Sifjetons ger 
; das den Medawakonton- und Wahpefuta-Stämmen 
(alle vier Stämme der Siour- oder Dafota-Nation angehörend) 
gehörige Land wurde am 5. Auguft des nämlichen Jahres 
bon den Vereinigten Staaten ebenfall® vertraggmäßig erworben. 
Dadurch wurde das meiste Land im jebigen Staate Minne- 
ta den Anfiedlern geöffnet. Als Wohnplab wurde den Ju— 
nern eine fogenannte Refervation (Ausnahme) gelafjen. Die 
Bahpetong und Siffetons erhielten ein Stüd Land am oberen 
innejotaffuffe, anfangend vom Hawkriver bis hinauf zum 
igftonelafe und Lake Traverfe, im ganzen 20 Meilen breit 
nd 100 Meilen lang. Die Medawakontons und Wahpelutas 
erhielten einen Strich Landes an beiden Ufern des nämlichen 




























L 1) Ein Morgen oder Acer ift gleich einem halben Joch öfterrei- 
chiſchen Maßes. 





Weil, wie oben bemerft, daS den leßteren Stämmen gehörige 


wurde e8 gewöhnlich Lower-Refervation genannt, während da 


werden. 





— Fluſſes unterhalb der. — —— der 
‚breit und 50 Meilen lang war und ſich big unge oe 10 ir e 
von Neu-Ulm erſtreckte. Dieſe Refervationen oder Ausnahmen 
bfieben im vollftändigen Beſitze der betreffenden Iudianer. 













Sand am Minnefotafluffe, unterhalb jenem der erjteren {ag, 


oberhalb liegende Upper-Rejervation hieß. Die auf der untere 
Reſervation wohnenden Indianer nannte man gewöhnlich Lower 
Indian (Unter-Indianer), und die auf der oberen Upper-S In⸗ — 
dians Ober⸗Indianer. ie 
Im Jahre 1858 faufte die Regierung der Vereinigten. 
‚Staaten von jenem, den Indianern gehörigen Lande alles, 
was am nördlichen Ufer des Meinnejotafluffes lag, jo daſs 
ihnen zujammen nur ein Strich) Landes ſüdlich von jenem 
Fluſſe blieb, 10 Meilen breit und 150 Meilen lang. Für 
das abgetretene Land, wovon den Bereinigten Staaten de 
Morgen etwa auf einen Cent kam, jollten jährlih an die. 
- Häuptlinge der Sifjetons und Wapetong 275.000 Dollars 
und ferner 30.000 Dollars für ihre Civilifterung bezahlt 


Die Medawakontons und Wahpekutas ſollten vertrags⸗ 
mäßig ebenfalls jährlich 200.000 Dollars, an die Häuptlinge 
zahlbar, erhalten, und 30.000 Dollars für ihre Civilifierung, 
da die Regierung, al3 die Verträge geichloffen wurden, den 
Indianern verſprach, alles Mögliche zu ihrer Bildung, Erhe⸗ 
bung und Civiliſierung beizutragen. Somit betrug die ganze, 
jährlich zu leiſtende Entſchädigung, die jedoch nur. 50 dahre 
lang dauern ſollte, etwa 555.000 Dollars. 

Leider war dieſe Summe für die Indianer nur auf dem 
Papier vorhanden, bezahlt wurde fie, mit Ausnahme ein 
ſehr Eleinen Iheiles, niemals. Diefer Umjtand war die Haupt 
urjache ihrer Unzufriedenheit und die Beranlafjung ihres Au 
ftandes. Die Regierung der Vereinigten Staaten zahlte da 
Geld zwar regelmäßig aus der allgemeinen Cafje, aber die 
mit defjen Vertheilung und Auszahlung betrauten Beamten 

1) ©&o oft von Meilen die Rede ift, find engliiche Meilen zu ver- 


Ba von denen nicht ganz ſechs auf eine deutiche Meile 
werden. 








ndenten, Agenten?) u. 

das meifte für fich). 
Folgende Zeilen, die leider feine Verleumdung, Über- 
treibung der Thatjachen oder böswillige Entftellung enthalten, 
‚geben dem Lejer einen Begriff, wie die Indianer behandelt 








werden. Der Verfaſſer diefer Schrift würde, wäre es ihm “ 


nicht um Hiftorische Thatlachen zu thun, über manches nun 
olgende lieber jchweigen. Er glaubte es jedoch veröffentlichen zu - 
üffen, nachdem ex ſich von jolchen, die jahrelang die Behand- 
lung der Indianer durch die Beamten der Vereinigten Staaten 
perſönlich anjahen, gründliche Aufklärung verichaffte. Übrigens 
‚geben die officiellen Berichte über die angejtellten Unterfuchungen, 
‚wenn ſie auch oft höchit parteitjch gehalten find, genug zu, 
m jedem Chrenmanne die Schamröthe ins Geficht zu treiben. 
So ſagt z. B. ein hoher Dfficter, Major Kitzing Brit 
cette, der im Jahre 1854 nach unjäglichen Klagen der In— 
dianer wegen grogartiger Betrügereien von Waſhington ab- 
ejandt wurde, um ihre Klagen zu unterjuchen, in feinem 
mtlichen Berichte: „Die Klagen, die man in allen ihren Ver- 
jammlungen vernimmt, zielen auf unvollfommene Ausführung 
oder Nichterfüllung dev gemachten Verträge hin." Tag-ma-na, 
ein Häuptling der verfammelten Indianer, fagte ſelbſt in deſſen 
‚Gegenwart: „Die Indianer verfauften ihr Land in Traverje 
des Siour; ich jage, was man ung jagte: durch 50 Jahre 
ſollten wir jährlich 50.000 Dollars erhalten, ebenjo veriprach 





















man uns 300.000 Dollars; wir jahen aber nichts davon." — 










In derjelben Verfammlung ſprach Mahpiya-Wicafta („Der 
Mann der Wolfe”), der zweite Häuptling der verjammelten In— 
dianer: „Nach dem Vertrage von Traverje des Sioux jollten wir 
275.000 Dollars erhalten, jobald wir ung auf dem von dev 
Negierung angewiejenen Lande befänden. Man-jage ung, was 
damit gejchehen ift! Jedes Blafsgeficht weiß, daſs wir ung 
jeit fünf Jahren auf dem vertragsmäßig bejtimmten Lande 
befinden und bis jet haben wir noch nichts von ihrem Gelbe.“ 
Großartige Schwindeleien trieben die jogenannten In— 
dianerhändler (Traders) und wurden infolge deſſen auch mit 











= 4) Agenten nennt man die unter den Indianern lebenden höchſten 
Regierungs-Beamten, von denen die ganze Leitung derjelben abhängt. 
ne R 1 









= die Händler bei der Auszahlung der Regierungsgelder 











eine Haupturfache der Unzufriedenheit der Sı 
- Händler nennt man jene Kaufleute, die von der 
aus befugt find, den Indianern Waren zu verkaufen 

‚ihnen zu handeln. Da die Indianer gewöhnlich fe 
hatten, um die gekauften Waren gleich zu bezahlen, jo b 








Sndianer, die, wenn iiberhaupt, fo höchſtens im Jahre 
Stattfand, beim Zahlmeifter ihre Rechnungen ein, Die we 
der Unwiffenheit des Indianers im Leſen und Schreiben meif 
willfürlich und unverjchämt übertrieben waren. Die bei ver 
Bezahlungen der Indianer durch die Händler abgezogene © 
war meift ebenio unverſchämt als ungerecht. Gegenüber d 
-  Brelfereien ftand der rothe Mann völlig hilflos da. Sein 
Klage konnte er nur durch einen Dolmetjd) anbringen, de 
zwar von der Regierung beeidet, aber von Kaufleuten un 

Unterbeamten beftochen war und die Wahrheit joviel als 
möglich zu verleugnen verjtand. Andere, obwohl beider Sprac 
mächtig, wurden von den Agenten nicht gehört. Die In 

wurden oft fo betrogen, daſs ſie nach der Bezahlun 
- Humderttaufende betragen jollte, ebenjo wenig hatten als vo 
Richter Young, der von Walhington aus zur Unterjuchune 

der Klagen gegen Alexander Ramſey, damals Dderaufjeher 

der Sndianer-Angelegenbeiten, Später Gouverneur von Mi 

fota, abgejandt war, jagt in jeinem Berichte: „Ale 

Ramſey wurde zunächſt angeklagt, den größten Theil 

Geldes, der nad) dem Vertrage vom 23. Juli und 15. Auguft 

1851 den Indianern gebürte, an einen Mann, namens Hugh 

Tyler, zur Bezahlung oder BVertheilung unter Händler um 

Halbindianer ) ausgezahlt zu haben, troßdem die Indiane 
‚gegen dieſe Verlegung der Gejeße und der obigen Vertr 
amd die Mifsachtung der feierlichen Verjprechungen der Ber 
einigten Staaten, wonach den Häuptlingen ſelbſt das Geld 
vertragsmäßig zur Vertheilung übergeben werden jollte, au 
das eindringlichite Verwahrung einlegten. a 
s So hatte Ramfey von den 275.000 Dollars, welche die 
Indianer auf Grund des 4. Artikels des Bertrages von Tras 
1) Halbindianer oder Halfbreeds nennt man die Nachkomm ie 


eines Weißen und eines Indianers, eine Claſſe, die ebenjo zahlrei 
moraliſch verdorben iſt. — 




































( m 24. Juli 1851 erhalten jollten, 250.000 
ſage: - zweihundertfünfzigtaufend Dollars, an jenen 
gh Tyler gezahlt unter dem VBorwande, das Geld gehöre 
Kaufleuten und den Halbindianern; ferner erhielt Tyler 
on 110.000 Dollars, welche nach dem Vertrage vom 5. Auguft 
551 den Medawafontons bezahlt werden follten, die Summe 
von 70.000 Dollars. Somit hatte alfo Tyler von den 
385.000 Dollars, die an die Indianer gezahlt werden follten, 
‚nicht weniger al3 320.000 Dollars unter den Vorwande u» 
halten, daj8 er es gewejen, der die Verträge im Senate durhe 
‚gebracht und die nothwendige Zuftimmung der Häuptlinge zu 
denfelben erlangt habe, was ihm große Koften verurfacht hätte.“ 
Im dJahre 1857 bewog ein Händler mehrere Indianer, 
in Papier zu unterzeichnen, wonach fie einen Theil des den 
Händlern ſchuldigen Geldes zurücerhalten follten; aber in 
Wirklichkeit war der Wiſch eine Anweisung zu feinem Beften, 
‚wodurch die Indianer um 12.000 Dollars betrogen wurden. 
Wo etwas geftohlen wurde, mufsten die Indianer dafür be 
zahlen, indem man ihnen den betreffenden Betrag einfach bei 
‚der Bezahlung abzog; jo erhielt ein Händler für angeblid 
geſtohlene Waren 4500 Dollars und ein Mann in Sioux 
‚City 5000 Dollars für angeblich geftohlene Pferde, obwohl 
man recht gut wuſste, daſs der Indianer felten ftiehlt, aus— 
genommen in der größten Noth. In Friedenzzeiten tragen die 
Indianer gefundene oder von Weißen vergefjene Sachen ftet3 
ſorgfältig zurüd. 
Solche Handlungen der Weißen erfüllten den Sohn der 
Wildnis mit Groll und Unmuth, gegen die Civilifation. Dazu 
kam noch die fchmachvolle Behandlung auf den Agenturen (dem 
Wohnplätzen der Agenten), wo jich auc das Warenhaus der 
- Regierung, verjchiedene Kaufleute (Indianerhändler) und die 
meiſt zahlreichen Unterbeamten für die Verwaltung befanden. 
Die Regierung hatte außer den Geldfummen den Indianern 
auch veriprochen, fie mit der Civilifation zu beglüden. Zu 
dieſem Zwecke waren auf den Agenturen eine Menge Ange 
ſtellter, die ihnen das Nothwendigſte im Landbau und in den 
wichtigſten mechanifchen Sertigfeiten, wie Schmiedearbeit, Häufer-- 
bau u.f.w. beibringen follten. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten meinte e3 im allgemeinen mit den Indianern ehr 
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gut und lieferte denſelben die nöthigen Zugthiere, Ackerbau⸗ 
werkzeuge, Sämereien u. |. w. und ſandte Lehrer und Miſſio— 
näre unter fie, um fie auch geiſtig zu bilden.) Leider nützten 


die mit der Ausführung der Verträge betrauten Negierungs- S 


beamten ihre Amter jo aus, daſs fie ſelbſt und nicht die Sur 
dianer Diejenigen waren, denen die Verträge zugute famen. 
Bon oben bis unten giengen die Angeftellten Hand in Hand, 





die Indianer zu. betrügen. Wie man den Indianern die nach Er 
den Verträgen bedungenen Lieferungen von Lebensmitteln, Klei> 


dung u. |. w. zufommen ließ, davon gibt eine Proviantliefe 





zung im Jahre 1865 ein Beilpiel. Eine große Zahl von Er: 
Mehl⸗ und Fleiichfäffern jollte von Henderſon, Sibley Co., 


Minm., nac Fort Abercromby gefandt werden. Die Lieferanten 


zogen, um billigere Fuhrleute zu erhalten, die Lieferungen jr 


lange hinaus, bis der ganze Proviantzug, über 100 Meilen vom 





Fort entfernt, eingefchneit wurde. Num ud man die Fäffer ganz 
einfach auf offener Prairie ab und fuhr zurück. Die armen, Hal 
verhungerten Sioux-⸗Indianer fanden jpäter die Lieferung uf 
und giengen, die Provifionen zu holen, fanden aber anftatt 
guten Mehles Kleie und Schwarzmehl von verdorbenem Weizen, 


dag nicht zu gebrauchen war. Und doch hatten die Lieferanten 
‚dafür nahezu 15 Dollars per Faſs erhalten! 





Wer mit der Verwaltung der Indianer⸗Angelegenheiten — 


heute etwas näher bekannt iſt, muſs geſtehen, daſs fie leider 
um kein Haar beſſer geworden iſt. Dieſelben Klagen, dieſelben 
unverſchämten Betrügereien rufen noch fortwährend unauf- 
hörliches Blutvergießen hervor, und es dürfte nicht eher enden, 
als bis der letzte rothe Mann niedergeſchoſſen fein wird. 


Der Hauptagent theilt das fin die Indianer beftimmte 


Geld mit den Unterbeamten und Kaufleuten, die bei jeder 
Hauptzahlung ungeheure Summen vom Agenten für angeblich 
den Indianern gegebene Waren und gemachte Leiftungen zu- 
ertheilt erhalten. Die Lieferanten, denen die Herbeiihaffung 
alles dejjen oblag, was man auf der Agentur bedurfte, als: 
Lebensmittel, Zugthiere, Aderbaugeräthichaften u. f. w., ver 
langten ſchamloſe Preiſe für ihre Leiftungen. Den Indianern 


Die Miffionen unter den Indianern waren in den Händen ber 
engliſchen Epifcopalen. ; 








Wert ‚der Handelgartifel nicht fennt, wird überall betrogen. 
So verkauſte mancher eine wertvolle Büffelhaut für ein halbes 
Pfund Zuder, das ihm dadurch auf 12 Dollars zu ftehen 


fam, und für einen Trunf Whiskey bezahlen manche 3 big 
5 Dollars. Die Verwaltung war verpflichtet, ihnen jährlich 


eine beftimmte Quantität Brennholz zu liefern, e8 wurde aber 
gewaltſamerweiſe auf dem Grund und Boden der Indianer 
geſchlagen und ihnen obendrein noch hoc) angerechnet. Eine 
große Mühle wurde aus dem Indianergelde erbaut und doc) 


mußsten fie für alles, was fie Daraus erhielten, ſehr theuer 
bezahlen. Mit wahrer Wuth baute man für die Indianer 








- Häufer, um duch die Contracte Gelegenheit zu übertriebenen 


Forderungen erhalten zu fünnen, obgleich die Indianer lieber 
in ihren Tepees wohnten. Manche Indianer hatten Schöne 


— Häuſer aus Ziegelſteinen ſtehen, wohnten aber daneben in 


ihrem Tepee (Zelt). Intereſſant war es, wie man ihnen die 


verichiedenen Künfte und Wifjenfchaften beibrachte. Einige An. 
geſtellte hatten fortwährend „Fenzen“ zu machen, der Indianer 


wollte diefe Kunſt aber nicht begreifen, jondern verbrannte 
am Morgen die am Tage vorher gemachte Fenz. Ohne Nitd- 


ſicht auf die Jahreszeit wurde manchmal gepflügt und gejäet, 


bloß um e3 den Indianern beizubringen. Ein gewiſſer Randall, 


der angeftellter Schulfehrer war, trieb die Schulfinder mit 
der Veitiche fort umd doch bezog er regelmäßig den Gehalt 


von einigen taufend Dollars. Die frommen Mifjionäre ) ließen 


ſich von dem Imdianergelde außer Kirchen auch ſchöne Häufer 





bauen, im denen fie mit ihren Weibern und Kindern evan- 
gelifch Tebten und bei pedantiſcher Strenge, die fie gegen die 


Indianer übten, ihre Augen zudrücten, wenn die Regierungs- 
- Angeftellten, ob ledig oder verheiratet, im Verkehre mit den— 


1) Die fogenannten geiftlichen Angelegenheiten wurden bon den 


Wiſſionären der engliſchen Epiſcopalkirche verſehen, die einen großen 
Gehalt bezogen. Dr. Williamſon und Riggs waren Die Prediger und 


Reiter der Kirche; fie müſſen aber wenig beliebt gewejen jein, da von 


5 den 38 im Sahre 1862 in Manfato zum Tode Verurtheilten ſich 36 in 
die katholiſche Kirche aufnehmen Liegen. 





‚breeds oder Halbindianer gem 
weißen umd des rolhen Mannes in ſich ier 
ugend des einen oder des anderen zu beſitzen. 












Gerhstes Capitel. 


Fortſetzung der Urjachen des Aufftandes. — Ein Zahltag. — Der Siffeton- 
uptling Maza-iha. — Ein Anſchlag auf Überfall der Weißen toird ver» 
3 tet. — Die Häuptlinge „Magerer Bär” und Jnfpaduta. — Ermordung 
vieler Weißen durch die Indianer. — Little Crow. — Neue Civiliſierungs⸗ 
bverſuche. — Mifsernte und Armut der Indianer. — Der Secejjionskrieg 
die Indianer. — Neue Mifshelligkeiten. — Sorge der Indianer um 
Geld. — Die „Soldier Lodge.“ — Die Vorboten de3 Aufftandes. 
brechung eines Regierungs-Magazins. — Die „Keyville Rangers". 
zwei erjchlagene Deutiche. — Drei Wächter und ein Gefangener. — 
Bejorgnis der Anfiedler und falſche Gerüchte. re 


































Solcher Art alfo war die. verfprochene Vergütung, die 
Indianer für jein ſchönes Land erhalten hatte, und dazu 
wurde er noch oft wie ein Hund behandelt. Groß war ftet3 
Freude der Indianer, wenn der „große“ Zahlungstag 
ranrückte; ſchon mehrere Tage zuvor waren alle auf der 
Agentur verfammelt; die Verſprechungen der Agenten, daſs 
> Bollbezahlung zu erwarten jei, erhöhten ihre Freude. Sobald 
Indianergeld angefommen ift, beginnt die Bezahlung ; eine 
ügende Militärmacht ift beordert, während derjelben die 
ung aufrecht zu erhalten. Die Soldaten umftehen die Aus- 
ngsbeamten, während die verjchiedenen Indianer familien- 
je hervorgerufen werden, um die auf fie entfallende Summe 
x den Kopf 25 Dollars) in Empfang zu nehmen. Der Agent 
Hält den Leuten das Geld vor; fie wollen e3 nehmen, aber 
die Indianerhändfer oder Lieferanten ftehen mit igren Säden 
daneben und reifen das Geld vor den Augen des Indianers 
hinweg, und reichen dem Agenten ihre Papiere und Rechnungen 
dafür hin, von denen der betrogene Indianer Häufig gar nichts 
‚weiß. Der Indianer mit feiner Familie fann nun weitergehei; 
ein anderer folgt ihm nach, dem es häufig nicht beijer ergeht ; 
hat einer aber etwas Geld davongebracht, fo lauern in der 
Nähe der Agentur Spieler und Schnapsverfäufer, die ſchlau 
genug find, ungeachtet der ſtrengen Regierungsverbote, von den 
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Indianern das lebte Geldſtück zu ergattern. Klagt nu 
Indianer bei dem Agenten iiber eine folche Behandlung, 
diieſer natürlich Feine Abhilfe dagegen; ift doch dafür, de 
am Zahltage die Augen zugedrüct und alle möglichen Rechnun 
anerfannt hat, manch gewichtiges Goldſtück in feine Taſche g 
floſſen. Da der Indianer aber Scharffinn und Schlauheit genug 
befigt, um diefe Handlungweiſe des weißen, civilifierten Mannes 
gehörig würdigen zu können, fo kann er nicht anders, als ihn 
zu haſſen, ihn als fchlecht zu verachten und ihn als jenen. 
gefährlichen Feind zu betrachten. Ba 
Daſs ſolcherweiſe Brennftoff genug für eine gewaltige 
Entflammung zu Gewaltthaten in kurzer Zeit vorhanden fein. 
muſste, konnte jelbft dem Unfundigften nicht entgehen. Schon 
im Jahre 1852 war die Erbitterung der Indianer jo groß, 
daſs ernftliche Gefahr zu befürchten war. Der Oberhäuptling 
ber Siſſetons, Maza-jcha („Rothes Eifen“), mufste wegen feines 
ungeſtümen Benehmens vom Dberauffeher der Indianer-Ange- 
legenheiten, Ramſey, fogar feiner Häuptlingswirde enthoben 
werden, was im December 1852 bei einer Verſammlung geihah. 
Red Iron war der perfonificierte Typus eines Indianerhäupts 
lings, etwa 6 Fuß Hoch, ſchlank und Fräftig gebaut, mit einem 
hübſch geformten Haupte, ftechenden Augen und einer Ihönen 
Adlernafe. Er war in die Tracht der Dakota-Häuptlinge ge 
Eleidet, etwa 40 Jahre alt,- jchlau, ftolz und entichloffen und 
antwortete Fühn und jchlagend auf die Fragen und Eimwürfe 
Ramſeys; er hatte ein bedeutendes Rednertalent. Als Ramfey — 
ſich bemühte, ſeine Unterschrift zu erhalten, um von den Indianer — 
geldern unter dem Vorwande alter Schulden an die Händler 
eine gehörige Summe zurücdbehalten zu können, vichtete fih 
Ned Iron in feiner ganzen Länge auf, drückte die Hand fell. 
an das Scalpiermefjer und fagte, dem Agenten kühn in das Er 
Auge blidend: „Wir wollen unſere Bezahlung, aber wir wollen 
für nichts anderes als für den Empfang des baren Geldes 
ein Papier unterzeichnen. Bereits bedeckt der Schnee die Erde 
und noch immer warten wir auf unfer Geld; wir find arm, 
Du lebſt im Überfluffe. Deine Feuer brennen warm, Deine 
gelte find gegen die Kälte wohlverjchloffen. Wir haben nicht 
einmal zu efjen, wir warten bereit3 eine lange Zeit auf unſer 
Geld, unfere Jagdzeit ift vorüber; viele aus unferem Wolfe 
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ſollen unſere Gebeine unbeerdigt bleiben, damit unſer 


möge, wo ſeine Dakota-Kinder ſtarben. Wir haben unſere 
Jagdgründe verkauft, und nicht minder die Gräber unſerer 
WVäter Wir verkauften auch unſere eigenen Gräber; wir wiſſen 
nicht, wo wir unſere Todten begraben ſollen, und Du willſt uns 
nicht einmal das Geld für unſer verkauftes Land bezahlen?“ 
Kaum hatte der Häuptling jeine Rede beendet, jo wurde 
er zur größten Erbitterung der anweſenden Dafota-Krieger 
gefangen gejebt. Sofort stießen fie ein gewaltiges Brüllen aus 
zum Beichen, daſs fie fi zu verfammeln wünſchten, und bald 
eilten von allen Seiten bewaffnete Krieger einem eine ziemliche 
Strecke von der Agentur entfernten Platze zu, woſelbſt Gebeine 
erſchlagener Krieger zerjtreut lagen. Der „Magere Bär”, ein 
Liebling unter den Kriegern der Bande Ned Jrons, ein ebenſo 





= entichlofjener, als fräftig gebauter Indianer, warf dort den 
Blanket von feinen Schultern, erfalste das Scalpiermefjer, 







ſchwang e3 in feiner rechten Hand und zählte alle Kriegsthaten 
ihres num gefangenen Häuptlings auf, worauf alle ein gewaltiges 
„Ho ho!“ ausitiegen. Hernach ſprach er Folgendes: „Dafotag ! 

Die weißen Männer find unter uns, fie halten Maza-jcha ein- 
‚gefriedet wie einen Wolf, fie wollen ihn erichlagen, weil er 
die weißen Männer hindert, ung um unſer Land und das Geld 
zu betrügen, das ung unjer großer Vater jandte. Dakotas!“ 
fuhr ex fort, von donnerndem „Ho, ho!“ unterbrochen, „iollen 
| wir gleich Büffelochjen im Schnee verhungern, jollen wir unſer 
Blut fließen laſſen wie kleine Bäche, oder jollen wir den Schnee 
mit dem Blute der weißen Krieger vöthen?“ „Ho, ho!“ ant- 
worteten die Wilden, und Kriegsgefchrei ertönte in der ganzen 
WVerſammlung. „Dakotas!“ fuhr er fort, „das Blut Euver Väter 
ruft zu Euch aus den Gräbern, auf denen wir. ftehen, ihre 
Geiſter umarmen und und machen ung ftark. Sch freue mic 
deſſen. In diefer Nacht joll das Blut der weißen Männer wie 
Waͤſſer im Plagregen fließen, und Maza-jcha joll mit feinem 
Volke kämpfen. Dafotas! Sobald der Mond fich hinter den 
Hügeln verliert, bereitet Euch vor und ich will Euch gegen Die 
langen Mefjer (Bajonnette und Säbel) und die weißen Männer 















13 frank und werben fterben müffen, weil Du und? 
bit. Mögen wir denn fterben, und wenn wir todt 














| oßer Vater (der Präfident der Vereinigten Staaten) ſehen — 












hren, die gefommen find, um uns 
zu ‚berauben und ung einzufperren, w. h 
stehen, um unſere Weiber und Kinder zu berauben. Datkotas 
Seid ohne Furcht; wir haben mehr Krieger ala die Weißen 
Seid fertig; fobald der Mond hinab finft, will ich Euch 
Ihren Zelten führen!” Diefer Anfchlag wurde jedoch durch eine 
Halbindianer verrathen und der „Magere Bär“ gab de 

65: Uverfall: auf. — 
Eine neue Indianergefahr brachte das Jahr 1857. In 
paduta („Scharladhrothe Spige“), ein unabhängiger und gewi 
thätiger Häuptling, ward von der jährlichen Bezahlung aus— 
geſchloſſen, weil er den Häuptling der Wahpefutas, Jac-Sag 
nebſt einigen feiner Verwandten getödtet hatte. Mehrere de 
Geſetze verfallene und unbändige Indianer fammelten fich ur 
Ihm. Sie bildeten durch) Nauben und Stehlen den Schrede 
der Örenzanfiedler, welche den Indianern die Gewehre abnahme 
und fie verbargen, um vor größerer Gefahr ficher zu fein. Die 
Indianer, hierdurch gereizt, juchten und fanden ihre Gewehr 
wieder, und kamen damit in die Anfievlung am Geifter-Se 
ſüüdweſtlich vom Minnefota, und verlangten daſelbſt zu ef 
wæas ihnen auch gewährt wurde. Bald daranf fam auch Ink— 
paduta mit zwölf feiner Anhänger, zwei Knaben und eini 
Weibern, die ebenfalls zu efjen verlangten. Als der we 
Anfiedler jagte, dafs er nichts mehr habe, rief Inkpad 
jeinem äfteften Sohne zu, daſs es ſchmachvoll fei, dieſe Leut 

um Speiſe anzubetteln ; fie jollten fich jofche jelber nehmen, o 
zu warten, bis fie ihnen, gleih Hunden, hingeworfen würd 
worauf der Sohn des Häuptlings den Anfiedler jogl 
niederſchoſs. E,: 
Nun folgte nicht nur die Ermordung der ganzen Familie 
des Anfiedlers, ſondern die Indianer giengen in der ganzen 
Anfiedlung von Haus zu Haus und mordeten deren ahnungs- 
loſe Bewohner mit Ausnahme von vier Frauen, die fie auf 
das ſchrecklichſte mißshandelten und mit fich fortichleppten. Von 
bier wandten fie fich nach Springfield am Ausfluffe des Shetek⸗ 
oder Pelikan⸗Sees, wo fie fich einige Tage aufhielten und mit. 
einem gewiſſen W. Wood und deflen Bruder Handel trieben. 
Die beiden Woods theilten den Indianern mit, dafs Soldaten 
hinter ihnen Her jeien, worauf beide zum Danf getödtet 















































. Nachdem die Indianer noch 
iedlung ſiebzehn Weiße gemordet hatten, 
von den Weißen zurücgetrieben. — 

‚Die Ba Ermordeten betrug im ganzen fiebenund- 
vierzig; von den vier gefangenen Frauen wurden zwei, Stephens 
und Noble, ermordet, und zwei, Marble und Gardner, von den IS 
Wahpeton⸗Sionx befreit, wofür die drei Indianer, die He 
ng augführten, je LOOO Dollars als Belohnung erhielten. 
idianer wurden von den Soldaten mit Hilfe der Getreun 
t und Inkpaduta ſelbſt mit elf feiner Spießgefllen 
tet. Bei der weiteren Verfolgung wurden noch drei getödtet 
iner verwundet, worauf Little Crow, der Anführer ver 
ichen Indianer, meinte, dafs fie nun genug gethan hätten, 
ufrührerifchen Indianer zu beftrafen und ihre Bezahlung 
erdienen. Derjelbe jo wohlgeſinnte Little Crow ward — 
r der Hauptleiter des Indianeraufſtandes. ER 
Im Sahre 1861 verjahen das Amt von Indianer-Agenten — 
ſt C. W. Thompſon und Major Th. Galbraith; es war 
uni des genannten Jahres, als die neuen Agenten und 
ere neue Angeſtellte fih mit ihren Familien auf ver 
rvation niederliegen, in der guten Abficht, die Indianer 
volens zu civilifieren. Man gieng dabei ohne alle 
ugheit und Menjchenfenntnis zuwerke. Das Syftem, nach dem 

Angejtellten zu arbeiten hatten, bejtand darin, die Wilden 
mit Gewalt zu zähmen. Manche Maßregel, die man zu diejem 
Zwecke ergriff und für vernünftig hielt, war den Anfichten, 
Gebräuchen und Sitten der Indianer fchroff entgegengeſetzt, ſo 
daſs fie ihr Innerſtes tief verlegten. Der phyfiihen Macht 
d Überlegenheit fich bewusst, verfiel man in den Irrthum aller 
prannen, fich für ficher zu halten, wenn man nur das Außere 
erricht, ohne das Innere gewonnen zu haben. Zu diejen 
Rifshelligkeiten, die unter der Verwaltung der neuangeftellten 
Beamten jchroffer als gewöhnlich hervortraten, Fam noch der 
and, dafs der Schlufs des Jahres 1861 für die Indianer 
ehr ungünftig war. Die Ernte war beſonders unter den oberen 
Sioux jchlecht ausgefallen; Ungeziefer hatte das Korn Mais) 
er Siffetong ganz und die Früchte der Wahpetons, Meda- 
wafontong und Wahpefutas theilweije zerftört. 

Die Armut der Indianer war jo groß, daſs ſchon Mitte 
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* zu 
Die Ausſicht, der Noth durch eine frühe Jagd abdelf 



















December 1500 Köpfe aa mi 
jehen werden mufsten, um nicht dem Hungertode zu ver 


können, wurde durch einen gewaltigen Schneefturm in 
legten Tagen des Februars 1862 zunichte gemacht. Unter di 
Umständen wurde dem Zahltage des Jahres 1862 mit der 
größten Sehnſucht entgegengejehen. 

Die Kenntnis der Indianer von dem gewaltigen Revol 
tionskriege zwiſchen dem Süden und dem Norden ſtärkte ſie 
in ihrer Befürchtung, die en fönne nicht bezahlen, wie 
fie anderfeit3 auch wünfchten, der Norden möge geichlagen 
werben, um jelbjt ungefährdet über ihre Feinde Herfallen z 
können. Mean ift jogar der Anficht, das Südlichgeſinnte all 
taten, um die Indianer aufzureizen umd Unheil anzuftifte 
Durch ungünftige Berichte irregeleitet, glaubten die Indianer 
‚in der That, daſs im Norden nur mehr alte Männer, Weiber 
und Kinder zu befämpfen feien, und fie befürchten müfsten, | 
überhaupt fein Geld mehr zu erhalten. 

Deshalb machten fich die verschiedenen Stämme vor der 
Hgeit nach der Agentur auf, um ihre Bezahlung zu en. 
Die Agenten jagten, fie würden ihr Geld wohl erhalten, aber 
fie wüſsten nicht wann, worüber die Indianer unzufrieden 
waren. Mit der Zeit fanden fih ungefähr 5000 bis 6000 In⸗ 
dianer auf der Agentur ein; alle voll Angft und Mifstrauen, 
fie möchten ihr Geld nicht erhalten. ALS die Noth unter den 
Indianern einen jo Hohen Grad erreicht hatte, daj3 manche 
Hungers ftarben, andere rohe Wurzeln und ungefochtes Korn 
den Thieren gleich verzehrten, fanden üble Gerüchte über die 
Schwäche ver Pegierung, die leider von den Weiten ſelbſt 
thörichterweiſe ausgejprengt wurden, leicht Gehör. Bald eilten 
geheime Boten von Stamm zu Stamm und die Möglichkeit 
und der Erfolg eines Aufftandes wurden allenthalben erivogen. 
' Da die älteren und vernünftigeren Indianer fich dem geplanten 
Aufftande N. bildeten die Hißigeren, meift jüngeren 
Krieger eine geheime Gefellichaft, genannt „Soldiers Lodge! 

Dieſe geheime Gejellichaft, die in den eriten Tagen des 
Monats Juli gegründet wurde, hatte zunächſt die Abficht, wor 
möglich) den Indianerhändlern entgegenzutreten, fie an der Be 
ſchlagnahme des Geldes bei der Bezahlung zu hindern und 















die gefränften Rechte der Indianer mit Gewalt 
en. Obwohl die Häuptlinge von der Exiftenz dieſer 
Gejellichaft unterrichtet waren, umd auch deren Ge- 
chkeit einfahen, jo wagten fie doch nicht, dagegen aufzu= 
‚ da die jüngeren Krieger zahlreich waren (die vereinigten 
- Stämme fonnten etwa 5000 bis 6000 Krieger aufbringen) 
und fie ſelbſt im Verdacht ftanden, mit den Beamten. der Ne 
rung zur Unterdrüdung und Beihwindlung der Indianer 
"Bündnis zu fein. Auch die Indianerhändfer erfuhren bald 
der „Soldier3 Lodge” und ihrer Abjicht, weshalb fie 
ndianern, Die von ihnen bis zum Zahltage etwas borgen 
pollten, zuriefen: „Gehe zur ‚Soldier Lodge‘ und borge, was 
u willjt!” worauf die Indianer, die nur durch die größte 
th angetrieben wurden, um ein Darlehen zu bitten, häufig 
t berben Vorwüfen antworteten und den Händlern ihren 
enlojen Lebenswandel vorhielten. 
So nahm im Laufe des Jahres 1862 die Erbitterung 
Indianer reigend zu. Perjonen, die im Verdacht ftanden, 
n den Berhandlungen ver geheimen Gejellichaft, Uneinge- 





















ter verfolgt, einige fogar ermordet. Am 4. Auguſt 1862 fam 
zum erftermale zu Gewaltthätigfeiten. Der Termin für die 
zahlung der Indianer war ſchon im Juli abgelaufen ; Die 
th nahm unter den verſammelten Indianern, die theilweije 
ogar Schon ihre Pferde und Hunde aufgezehrt hatten, in fürch— 
‚terlicher Weile zu. Nach den Berichten von Augenzeugen find 
damals in drei Tagen ſechs Kinder verhungert. Der Agent 
Salbraith reiste von einer Agentur zur anderen, um die Indianer 
u beruhigen, theilte auch theilweije Lebensmittel aus, ſowie Tabaf, 
Pulver und Blei; allein dies alles erwies fich als ungenügend, 
um die Indianer iiber das lange Ausbleiben ihrer Gelder zu 
beruhigen. Am 4. Auguft früh morgens überfielen etwa 400 
beritlene und 150 umberittene junge Krieger, die meiftens der 
Soldiers Lodge“ angehörten, die Waren-Magazine. Sie er- 
brachen das Thor, ſchoſſen die amerikaniſche Flagge herunter 
und nahmen über 150 Säcke Mehl weg, bevor man ihnen. 
hatkräftig entgegentrat, was ein leichtes gewejen wäre, da fich 
in der Nähe 100 bewaffnete Soldaten mit zwei Zwölfpfünder- 
- Berghaubigen befanden. Endlich wagten fich die Soldaten, indem 












ihten oder Händlern Mitteilungen gemacht zu haben, wurden = 











fie die Indianer friedficher Abfichten. ten, i 
Magazin und nahmen davon Befi, während def ia 
mit ihren geladenen fchufsfertigen Gewehren herumftanden. 
das rajche Berfprechen de3 Agenten hin, fie mit Schwein 
Reis umd Mehl zu verjehen und ihnen am nächlten Tag d 
entſprechenden Waren auszuliefern, ließen die Indianer von 
weiteren Gewaltthätigkeiten freiwillig ab. rs 
Daſs wegen diejer Geſetzes-Übertretung nicht einer dei 
Schuldigen gejtraft wurde, machte die Indianer fühn und et 
wegen, wozu noch der Umftand beitrug, daſs die waffenfä 
weißen Männer zur Fahne für das Vaterland nach dem S 
‚gerufen wurden umd fi) am 13., 14. und 15. Auguft fam 
 melten, um nach Fort Snelling zu gehen. Am 18. Auguft 
morgens um 8 Uhr, verließen fie Neu-Ulm, geführt als 
Keyville Rangers" von Lieutenant Culver umd Sergea 
MeGrew; am ſelben Tage brach der Aufſtand los. Nun 
die Heit gefommen, in der die Manen zweier ſchon frühe ; 
ſchlagenen Deutjchen namens Brand und Schmib zahlreiche 
Geſellſchaft erhalten follten. Brand war im Frühjahre 1857 
am. Kleinen Cottomvood, ſechs Meilen ſüdlich von Neu-Ulm, 
‚ermordet in den Hecken gefunden worden, in deren Nähe fi 
Sudianer befanden. Johann B. Schmitz wollte fich zehn Meilen 
weitlich von Neu-Ulm auf der Indianer-Rejervation ei 
Heimat gründen, wurde aber ſchon am 27. April 1860 
SKtellergraben fir das zu erbauende Haus, während er 
Mittagsbrot verzehrt, meuchlings erichofien. RE 
Sein Mörder, ein Sioux Indianer, wurde nach Neu⸗Ulr 
in das Gefängnis gebracht; während der Unterfugung im & 
richtsſaale trug er eine ſchwere Kette an den Füßen und ward 
wohl bewacht. Da verlangte er auf einen Augenblid in das 
Freie gebracht zu werden, aus Gründen, die fich ſchicklichkeits⸗ 
halber nicht weiter berühren laſſen. Der Conſtabler Karl Seeler 
nahm vorſichtigerweiſe den VDeputy⸗Conſtabler Dr. Blecken 
(ein berühmter Arzt, ehemals lutheriſcher Prediger, Redner der. 3 
freien Gemeinde und Mitgründer von Neu-Ulm) und no 
einen dritten im Bunde mit, damit ihnen der vierte, der 
Indianer nämlich, bei diefer Gelegenheit nicht entwiichen jollte. 
Doc, der Menich denkt, und der Indianer — Ienkte ſchnell 
wie ein Hafe in das Grüne hinaus; er hatte nämlich dies 






























v Revolver. die anf gebachien, ‚die 

ziemte, aber wohlweisfich in der Tajche trugen 
erung war dem Indianer günſtig — er wurde nicht 
eben, 
De ae Mordtgaten und das Straffosbfeiben der hu 


ung zu. ‚erfüllen. Leider trieben Weiße Spott mit 
n Greuelthaten, ein Gebaren, das verhängnisvolle 


die Indianer feien ausgebrochen ; 

fiedler, ihre Habe eilends im ei laſſend, und 
(te Militär zu Hilfe, als fi das ganze Gerücht als 

ichtung herausftellte. Die traurige Folge davon war, 
r Commandant von Fort Selling im Auguft 1862, 
dringend um Hilfe erjucht wurde, damit zögerte, in der. 
n der De, jei diesmal ebenfalls — 













Biebentes Capitel. 


Der Ausbruch im Auguft 1862. — Der Poſtbote Miles. — Bapiergeld ftatt 
Gold. — Ein betrügerifcher Oberagent. — Eine Rechnung ohne den Wirt. 
‚— Der Judianerhändler Myrick. — Mak-perya-wetah. — Aufreizungen 
unter den Indianern. — Der Mord der Familien Jones, Baker und ? 
Webſter. — Eine jchredliche Scene. — Die Indianer rüften ſich — E 
Indianerverfommlung am Rice-Bach. — Das Lofungswort wird gegeben. j 
— Die Werbetrommel in Neu-Um. — Ein Überfall. — Fünf Todte 
und ein Verſtümmelter. 


Mitte Auguft wurde der Poftbote Miles zwifchen Neu 
Ulm und den Agenturen, etwa zwei Meilen füdlich von der unteren 
Agentur, auf feinem Wege von den Indianern angehalten und 
- auf die weite Prairie Hinausgeleitet, da die Indianer in einem 
Thalkeſſel am Wabafh-Fluffe, den der Bote pafjieren follte, eine 
geheime Verſammlung hielten. Schon mehrere Tage vorher ber 
merkte er neueingefchnittene Zeichen an den Bäumen, die ihm 
Wichtiges zu bedeuten ſchienen. Um diefelbe Zeit deuteten freundlich Sr 
gefinnte Indianer manchem Weißen die tommende Gefahr au, in- 
dem fiehäufig fagten : „Po-kat-schi!“ („Gehet fort!") „nippo!@ 
(„morden!“) und zugleich mit den Händen die nöthigen Zeichen 
machten, welche die Weißen leider nicht verftehen oder nicht 
glauben wollten. Acht Tage vor dem Ausbruche führten die 
Indianer, phantaftifch gekleidet, jelbft auch in Neu-Ulm wilde 
Tänze auf, die als Anzeichen wichtiger Ereigniffe gelten konnten. 
Allenthalben fchliffen fie auch jchon ihre Tomahawks und 
ihre Scalpiermefjer. Dffenbar ward der Ausbruch, der duch & 
die Pflichtvernachläffigung der Regierungsbeamten hervorgerufen 
wurde, durch die Noth befehleunigt und durch das Ausbleiben 
der Jahresgelder endgiltig Feftgejegt und beftimmt. 

Die Indianer hatten dem Vertrage gemäß ihr Geld in z 
blanfem Golde zu erhalten. Nun fandte die Regierung von 
Waſhington allerdings zu gehöriger Zeit das Geld an den Obr- 
agenten in St. Paul, wo e3 aber längere Zeit verblieb, weil 

die damit Betrauten mit dem Golde Gejchäfte trieben und dafür 






















ingeführte Papiergeld einwechjelten, ungeachtet _ 
idſten Borjtellungen der Angeftellten aber auf den 
turen die Bezahlung hinausichoben. Und als fie endlich 
da3 Geld zur Bertheilung an die Indianer zu jenden gezwungen 
aren, erfrechten fie fich, Papiergeld ftatt des Goldes zu ſchicken. 







befannt, waren dariiber auf das höchſte erbost, fo dafs die 
Agenten es für gerathen hielten, für das Papiergeld Gold 
einzufaufen, wobei fie jedoch große Verluſte erlitten, da in 
der Zwiſchenzeit das Goldagio bedeutend geftiegen war. Die 
Agenten fümmerte dieſer Verluft allerdings wenig, da fie den 
Sndianern umjoweniger geben wollten ; allein für diesmal 
machten fie die Rechnung ohne den Wirt. 
Die Indianer, nun aufs äußerste gebracht, warteten nicht 
mehr, bis der Agent in St. Paul das zurücgewiejene Bapier- 
geld in Gold umwechſeln fonnte, was bei der großen Summe 
in einer fo kurzen Zeit allerdings unmöglich war, jondern er= 
hoben ſich allenthalben, um der lang zurücdgehaltenen Racheluft 
freien Zauf zu lafjen. Eine ebenſo plögliche wie gewaltige Ab 
rechnung, nicht in glänzendem Golde, fondern in dampfendem 
Blute, jollte die ungerechten Rechnungen zwiſchen den Wilden 
und den Civilifierten ausgleichen. Gewaltig ſank das Rache— 
ſchwert auf einige kecke Spötter und Frevler herab, die an den \ 
- Ausbruch des Unmwetters noch nicht glauben wollten, obwohl 
es ſchon von allen Seiten blitzte und donnerte. Ein ftolzer 
Indianerhändler, Myrick mit Namen, war jehr verhaist; meh- 
rere Indianer famen vor feinen Store (Geichäftshaus) und 
sagten: „Du haft uns gejagt, Du würdeſt ung nichts mehr 
borgen, jelbit wenn wir im Winter verhungern oder Heu und 
AUnrath frefjen müssten. Nun denn, jo hüte Dich auch, auf 
unſerer Rejervation Holz oder Waller zu nehmen“; worauf 
Myrick antwortete: „Ha, ſchon recht, wenn e8 Euch friert im 
Winter und Ihr wollt Euch an meinem Dfen wärmen, jo will 
ic) Euch aus meinem Haufe hinauswerfen.“ Dasjelbe jagten 
fie auch zu anderen Händlern, von denen fie ungefähr vie 
gleiche Antwort erhielten. Diejes gefchah kurz vor dem Aus— 
bruche. 

Während fich jo Zimdftoff auf Zündftoff Häufte, jo daſs 
die beffer gefinnten Häuptlinge jelbjt faum imftande waren, die 


































Die Indianer aber, mit dem Gebrauche des Bapiergeldes un⸗ — 

















ungen — und beſonders 
Lodge“ vor Gewaltthaten zuvüdzubhalten, ereigı 
17. Auguft einige zwanzig. Indianer von der 
nach Foreft Eity giengen, um Hirfche zu ſchieß 
fing Maf-pe-sya-we-tah trennte fich mit vier Indianern 
den übrigen. Urſprünglich gehörten dieſelben zur oberen? 
vation, lebten aber in Shacopees Bande, wo ſie einen bö 
Ruf hatten. Etwa 6 Meilen von Acton, 30 Meilen 1: 
Agentur, fand einer der vier Indianer auf dem Felde ein 
neft mit Eiern; er nahm eines und machte den anderen 
Vorſchlag, fie zu eſſen, was aber einer feiner Genofje 
weigerte, indem er jagte: „Das find die Eier eines zahm 
Vogels und gehören einem weißen Manne; Du —— 
anrühren. ee, 
„Unfinn,“ fprach der andere, „fie find ia nich wert, 
wir aber find hungrig und können ſie füglich genießen.“ 
„Nein,“ erwiderte der letztere, „ſie gehören ni 
es iſt unrecht, fie zu nehmen, wir werden mit den Weiß 
Be, annehmlichteiten haben.“ : 
— „O,“ ſagte der erſtere ärgerlich, „Du biſt ſehr tuge idha 
Ihr Rice⸗Creek⸗Indianer ſprechet viel gegen die Weißen, 
Ihr wagt es nicht, einige elende Eier auszuheben ; mir iſt 
bange, ihr armſeligen Narren.“ = 

Bi  „Schmähe nicht den weißen Mann, ſprach der 
„denn er ift nicht hier. Schimpfe über nich, ich bin hi 
fürchte mich nicht vor Deinem gewaltigen Gefchrei.“ 
„gum Teufel mit Div und den Eiern,“ war die Antwo 
und die Eier flogen zu Boden. 
„Das iſt eine ſehr kühne That,“ ſagte ſein Kam ec 

jpöttiich, „einige Hühnereier zu vernichten. Du bift ein Feigling. 
Der Streit wurde immer ernfter und erbitterter. MS fie 
weiter giengen, jahen fie ein Rind am Wege, und ver d 

Eier zerbrochen hatte, vief aus: = 
ER „sch foll ein Feigling jein? Sch bin jo muthig und | 
furchtlos vor den Weißen, daſs ich eines ihrer Ninder tödten 
will; fieh her!" Er ergriff jein Gewehr und erichois das Ni 
„Du nennſt das Tapferkeit?“ ſprach der andere. „Sch he 
es eine feige That. Du zerbrichſt Eier und tödteſt einen — 
Du biſt ein Weib! Ich bin ein tapferer Mann und weiß, w 
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2 Stritten fe eine Beitlang derart heftig fort, daſs 
ahe zum Schlagen kam. Da ſagte auf einmal die nich 
„Da wir nicht einig werden können, wollen wir ver 
chiedene Wege gehen; Ihr werdet jehen, ob wir feige oder tapfer. 

nd, wir wollen einen Weißen tödten.“ Und damit. ar 
ie Gefährten und fchoffen Eurze Zeit darauf ihre Gewehre ab. 

Die Zurückgebliebenen meinten, als fie die Schüffe hörten, 
irrthümlicherweife daſs die Meggegangenen Weiße erichoflen 
hätten. Einige von ihnen. waren der Anficht, fie follten, um 
nicht als Feiglinge von ihren Gefährten verachtet zu werben, 
deren Beilpiel jofort folgen. Andere jedoch, die etwas befonnener 
waren, widerjprachen diefem Borjchlage. Sie famen nun an 
einem unbewohnten Haufe vorbei und fehrten ins nächite ein, 
das einem gewiſſen Robinſon Jones gehörte, mit dem fie aber 
wegen des Eſſens und eines Gewehres halber in Streit geriethen, 
worauf ſie, von Jones fortgetrieben, in ein anderes Haus giengen, 
das etwa Meile entfernt war und einem gewiſſen Howard 
Baker, Jones’ Schwiegerjohn, einem Amerikaner, gehörte. Da- 
ſelbſt befand fi ein Fremder namens Webiter mit feiner _ 
Frau, die von Wisconſin gekommen waren, um fich in diejer 
- Gegend niederzulafjen. 

Die Indianer verlangten Waffer und etwas Tabaf, was 
he erhielten. Ihr Benehmen war vollfommen ruhig, bis unglück— 
licherweiſe Jones und deſſen Frau auf, Beſuch kamen; da brach 
der alte Streit zwiſchen Jones und einem Indianer des ſchon 
erwähnten Gewehres wegen wieder neu aus, und wurde nicht 
ohne Heftigkeit geführt. Bakers Frau fragte Frau ones, ob 
fie den Indianern nicht vielleicht Whiskey (Brantwein) verab- 
reicht hätte. Dieje fagte: „Nein, wir haben feinen Whisfey fir. 
olche ſchwarze Teufel, wie dieſe.“ 



















Die Chippeway⸗Indianer leben auf der White Earth (Weißen 
Erde) Reservation, im nördlichen Theile von Minnejota. Früher er- 
- bitterte Feinde der Sioux, hatten fie große Verſuchungen dev Teßteren zu 
widerſtehen, an dem Aufftande unter ihrem Häuptlinge, dem berühmten 
Pozo⸗ne⸗gi⸗shik („Loch in den Tag“), theilzunehmen Nur durch den Ein— 
fluſs eines alten katholiſchen Indianer-Mifftonärs, des Vaters Pierz, wurden 
‚sie davon ‚angehalten, wodurch deijen eigenes Leben jtark gefährdet wurde. 


5* 

















Dieſe Worte [deinen von den Indianern verftanden worde 
zu fein, da fie dadurch erfichtlich ehr aufgeregt wurden, wesha 
Frau Webiter ihre Nachbarin Jones erjuchte, von der © 
nicht mehr zu reden. Die Indianer aber, durch Jones’ Be— 
. nehmen gereizt, waren nun zum Mord entichloffen. Da Jones 
mit einem Indianer den Verfauf von Bakers Doppelgewehr 
verhandelte, machten die Indianer den Vorichlag, nad) einem Ziel 
zu Ichießen, unter dem Vorwande, das Gewehr zu probieren; 
aber wahrjcheinlich in der Abficht, auf diefe Weije die Weißen 
zu veranlafjen, ihre Gewehre abzujchießen. Jones nahm den 
Antrag an und bemerkte, ihm jei nicht bange, mit irgend einem 
ber verfluchten Rothhäute um die Wette zu ſchießen Webſter 
ſchoſs nicht mit, obwohl er ein Gewehr bejaß. Da äußerte einer 
der Indianer, das Schloſs feines Gewehres ſei unbrauchbar, 
und erfuchte Herrn Webter, ihm das jeinige zu borgen. Nach 
dem Schiegen fuden die Indianer ihre Gewehre wieder, was 
aber Jones und Bafer zu thun verfäumten. Einer von den 
Indianern gieng unterdeffen gegen Foreſt City, um auszus 
jpähen, ob nicht Weiße in der Nähe feien. Als er zurückkam, 
beriethen fich die vier Indianer untereinander und ftellten fich, 
als ob fie fortgehen wollten. Frau Jones und Frau Baker 
jtanden an der Thürjchwelle; auf einmal aber drehten fich die 
Indianer um umd einer legte fein Gewehr auf Baker Frau 
an. Als die ihr Gemahl jah, jtellte er fich ohne Zögern zwilchen 
jene Frau und den Indianer und erhielt alfogleich eine tt 
fiche Kugel. Zur felben Zeit wurden Jones, Webfter und Fran 
Jones tödlich verwundet. Als Frau Baker, die ein Kind im 
Arme hielt, ihren Gemahl hinftürzen fah, wurde fie ohnmächtig 
und fiel rücklings in den Haugfeller, der gerade offen ftand, 
wodurch fie den Tode entgieng. Die Kinder de Jones waren 
im Haufe und wurden nicht weiter beachtet. ee 
Die Indianer fehrten nun zu Jones’ Hans zurück und 
tödteten und fealpierten dort ein Mädchen. Der Bruder dig 
unglüdlichen Opfers, ein im Bette Tiegender Knabe, ſah 8, 
getraute aber nicht fich zu rühren. Webfters Frau, die ih 
in einem gedeckten Wagen verborgen hatte, entfam ebenfalls. 
Nachdem die Indianer Bafers Haus verlafjen hatten, erhob 
fi Frau Baker aus dem Keller und legte mit Hilfe von Frau 
Webiter, die aus dem Wagen ebenfall3 hervorfam, Kiffen unter 























en Die — der armen Frauen 














10 — durch das Todesröcheln der ſterbenden Männer. 
‚gewöhnlicher Größe, von dunkler Gefichtsfarbe, mit ſchwarzem 


Ideal eines Cavallerie-Dfficiers. Seine ftarfe Conftitution fämpfte 
gewaltig mit dem Tode. Um die wahnfinnigen ‚Schmerzen zu. 
verbeißen, ſtopfte er Hände voll Staub und Erde in den Mund, 
amd ſchlug in ſeinem Todeskampfe mit den Abſätzen große Löcher 
in den harten Boden, indem er jeine Tochter noch beſchwor, 


floh dann erſt in den Wald. 
Während diefer ſchrecklichen Ecene gieng ein weißer Mann 
vorüber. AS er von den Frauen zur Hilfe aufgefordert wurde, 
lachte er höhniſch und meinte, fie hätten nur das Najenbluten, 
und die Indianer würden bald kommen, um ihnen den Garaus 
zu machen. 

Die beiden Frauen flohen gegen den Wald, bis fie in 
das Haus eines Norwegers famen, wo fie jonft niemanden zu 
Hane trafen, als einen Knaben, den fie in das 12 Meiten 
. entfernte Fort Nidgeley jandten, woſelbſt joeben Freiwillige 
a seworben wurden. Man glaubte dort aber jo wenig an 
eine Feindjeligfeit der Indianer, daſs eine geraume Zeit 
 vergieng, bis ein Bote mit der Neuigfeit nach Foreft City 
geſandt wurde, wo Capitän Whitcomb Recruten übte. Von 
dieſem wurden zwölf Berittene nach Acton beordert, wo fie zur 
Zeit der Abenddämmerung anfamen. Sie legten einen Wagen- 
kaſten über Jones, weigerten ſich jedoch, vor der für den 
iS nächſten Morgen anberaumten gerichtlichen Unterfuchung die 
_ todten Körper zu berühren. 
Se Sobald dieſe Mordthaten befannt geworden waren, ſam— 
: - melte ſich eine große Menfchenmenge zur Todtenschau. Mittler 
weile famen jene Indianer, von denen fich die Mifjethäter friiher 
getrennt hatten und die von der Mordthat ihrer Kameraden noch 
nicht Kenntnis zu haben jchienen, ganz nahe zum Schauplaße 
herangeritten. Sobald fie jahen, daſs fie verfolgt wurden, flohen 
ch in Eile durch einen Moraft. Die Weißen wagten nicht, 
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t beichrieben werden; ihr Echreden, ihre Ver- : 
g, ihre Berlafjenheit und ihre ungewiſſe Lage wırden 


ones, ein jtarfer und Fräftig gebauter Mann von außer = 


Bart und jchwarzen Haaren, war mit feinem feurigen Auge das > 


mit dem Rinde ‚zu fliehen. Aber fie blieb bis er ftarb, und — 









5 ehenfatla ee a Ausnahme, SE 
aus Foreft City, der den Indianern folgte u e 
ſchoſs. Einer von den Indianern ftieg vom Pf ferde und fi 0 
Zurück, ergriff aber hernach mit den anderen jogleich m 
die Flucht. 
Jetzt gieng den Weißen, denen verjchiedene Umftänbe, ver 
bunden mit diefen Mordthaten, nun einzuleuchten anftengen 
. über die drohende Indianergefahr ein entſchiedenes Licht auf, 
Einige Indianer hatten fich in den Tagen vor diejer Heit freche 
und herausfordernder ala gewöhnlich benommen. Vierzehn hatten 
in einem 5 Meilen von Acton entfernten Haufe Sonntags ihre 
Mefjer geichliffen und die Gewehre gereinigt. Man fand & 
daher dringend nothiwendig, an den Gouverneur de3 Staates 
einen Boten zu jenden, der auch jobald als möglich in Sant 
Paul anfam, jedoch nicht den gewünfchten Glauben fand. Die 
ter Audianer, die den Mord begangen hatten, giengen zu dem 
Hauſe eines gewiſſen Edland am Elifabeth- See und ftahleı 
zwei Pferde, auf denen fie, je zwei auf einem Pferde, mi 
tajender Eile ins Lager des Häuptlings Shafopee eilten, das 
ſie noch) vor Tagesanbruch (18. August) erreichten. Am Sonntag, 
. ben 17. Auguft, hatten aljo die Blutthaten begonnen, die Minne 
jota auf einmal weit und breit traurig berühmt machten. 
Einige find der Anficht, daſs, als die vier Indianer ihren 
Freunden und Verwandten die Mordthaten zu Acton mit- 
theilten, die meiſten es für zeitgemäß hielten, eine allgemeine 
Schlächterei unter den Weißen anzurichten, da fie im anderen 
Falle für das Blutvergießen ihrer Stammesgenoffen doc) das 
Schlimmſte zu erwarten hätten. Die Thatjache aber, dafs am 
Nachmittag eben dieſes denkwürdigen Sonntage am Rice Bach = 
‚eine große Verfammlung abgehalten wurde, wohin die vier 
Indianer, 40 Meilen entfernt, unmöglich die Nachricht von 
ihrem Angriffe bei Aceton bringen konnten, da die Verſamm— 
lung und der Mord beinahe zu gleicher Beit Itattfanden, wider- x 
Ipricht obiger Annahme. Ferner ift mit Sicherheit anzunehmen, 
daſs die Berfammlung ohne Zweifel über den Aufftand br 
‚ rathen hatte, da nach der Abenddämmerung, aljo bald nah 
der Verſammlung, die Indianer im SKriegscoftüme erjchienen. 
Biele hatten fi) bunt bemalt und mit Federn geichmüct und 
jagten halb nadt auf ihren fchnellen Pferden über die Prairien A: 















































































‚um von Stamm zu Stamm das 
mitzuteilen, das jo verhängnisvoll und furchtbar 
jeibe Raſſe werden follte, die ſich erfühnt hatte, auf 
infadenden Fluren in der Nähe der Jagdgründe des rothen 
3 Haus und Herd zu errichten. Daſs der Aufitand von 
Indianern allgemein geplant war, zeigte ſich ſchon, we — 
‚her bemerkt worden ift, an dem kecken Benehmen der Wilden 
or der Zeit des Aufftandes. Einige Dfficiere und Soldaten, 
die am 17. Auguft von Neu⸗Ulm nad) Fort Nidgeley giengen, 
Berten, al3 fie das freche Auftreten der fie begegnenden 
aner bemerften, es müfje etwas im Spiele fein, und man 
fich vor den Indianern inacht nehmen. a 
Um diefe Zeit wurde in den Vereinigten Staaten allent- 
‚halben die Werbetrommel gerührt, um die Zahl der auf den 
ſüdlichen Schlachtfeldern gefallenen Soldaten zu erjegen. Auch 
die junge Anfievlung in Neu-Ulm und Umgebung jandte ire 
treiter zur Erhaltung der Union, ohne Ahnung, dafs en 
ch graufamerer und ſchrecklicherer Feind, als die ſüdlichen N 
bellen, im Hinterhalte lauere. Montag, den 18. Auguft 1862, — 
aben fich mehrere Bürger von Neu-Ulm auf ſechs Wagen 
& einem Wirtshanfe an der Straße nach der unteren Agentur = 
zu, da3 6 Meilen von Neu-Ulm entfernt liegt und damals 
wie noch jest Anton Henle gehört, um dort zu werben, u 
{cher Gelegenheit die übrigens ſtets fidelen Neu-Ulmer eme 
Muſikbande mitbrachten. Anton Henles Haus Tiegt jüdlich vom 
innejotaflufje an der Linie zwifchen den Prairien und dem 
Walde, fnapp an der Straße, die fic) am Saume des Waldes 
zieht. Als die Gefellichaft von Neu-Ulm in der Nähe des 
ulefchen Haufes ankam, wurde ihre Fröhlichfeit plößlich auf 
chſt unerwartete Weile in die größte Trauer verwandelt. 
Einige Hundert Schritte vom Haufe entfernt, befindet ih 
eine Vertiefung, der Anfang einer Schlucht, durch die im 
Frühjahr das von der Prairie fommende Wafler durch den 
Wald dem Minnefotafluffe zugeführt wird. Der Ausgang der 
Schlucht ift bewaldet bi3 hart an die Brücke, die über die 
Schlucht (hier nur erft zwiichen Prairie und Wald ein Kleiner 
Bach) führt, und der fi) die Wagen bereits näherten, als höchſt 
merwartet mehrere Schüffe aus der Schlucht famen. Sie waren 
von den Indianern abgejandt worden, die dort im Hinter» 
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zwei vorderjten Wagen fielen den Indianern in die Hände. 








Halte lagen. Bon den Fahrenden wurden ſogleich drei getö 
Johann Schneider, Julius Fenske und A. Diederich. Ein 
gewiſſen Haupt wurde ein Auge herausgeichoffen; ein and 





e 
Steinle mit Namen, ward ſehr ſchwer verwundet und ſtar A 
jpäter auf dem Wege nad) St. Paul in der Nähe von Belle 
Plaine, indem das Boot, auf dem man den Verwundeten trang- 
portierte, janf, wodurch fein Tod herbeigeführt wurde. Die 













‚Wer noch nicht verwundet war, floh in die Prairie. Die rück 
. wärtS fahrenden Wagen fehrten jo ſchnell al3 möglich um und 

jagten in vajender Eile nad) Neu-Ulm zurüd. Dieſes Ereignis 
fand zwijchen 11 und 12 Uhr vormittags ftatt. Von einem — 
Widerftande konnte natürlich feine Rede fein, da nicht einer 
von den Männern eine Waffe befaß. Während auf die vor- 
derften Wagen geſchoſſen wurde, waren zwei der hinteren Ge 
fährten eben bejchäftigt, einen von den Iudianern Schon früher 
ſchwer verwundeten Mann, Joſef Meßmer mit Namen, auf 
zuladen, der von den vorne Fahrenden nicht gejehen worden 
war. Meßmer war furz vorher verwundet worden. Außer 
anderen jchweren Wunden war ihm ein Arm abgehadt und ein 
Ohr abgejchnitten worden; er lebte jedoch, nachdem er unter den 
größten Schmerzen nad) der Stadt gebracht worden, noch 
24 Stunden. Um diefe Zeit famen von Garden City drei 
wohlbewaffnete Männer, die daS Gerücht von dem Ausbruhe 
der Mebelei herbeigeloct hatte; fie meinten aber jpöttiich, das 
dieſes Gerücht durch Betrunfene ausgejprengt worden fei. Da 
zeigte man ihnen den ſchrecklich verſtümmelten Zofef Meßmer 
und fie beſannen fich eines andern. 
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Achtes Capitel. 


Auf der unteren Agentur. — Beobachtung der Krieggrüftung der In⸗ 
Ddianer. — Wagner und Lamb erſchoſſen. — Attaque auf Myricks Store. — 








Smpojante Ruinen. — Bon Pfeilen durhbohrt. — Intianerhändler ger 2 


tödtet. — Die Fähre über den Fluſs als einzige Rettung. — Fenskes 
mierkwürdiges Entkommen. — Anton Manderfelds Abenteuer in Big 
Stone⸗Lake. — Ein Halbblut-Fndianer. — „Po-kat-schi.* — Flucht. — 
Tod de3 Neffen Manderfeldg, — Glücliches Entkommen nad) Fort 
Ridgeley. — Nachricht vom Überfall im Fort. — Hauptmann John 
S Marjh.. — Überfall an der Fähre. — Capitän Marſhs trauriges 
Ende. — Little Prieft. — Die Wilden der oberen Agentur. — Der 
Häuptling „Anderer Tag”. — Errettung von 60 Weißen. 


An demjelben Tage, Montag den 18. Auguft, zwiſchen 
6 und 7 Uhr morgens, bemerften die Weißen auf der. unteren 
- Agentur, daſs die Indianer etwas im Sinne hätten, und 
ahnten umjomehr UÜbles, als die Rothhäute tags zuvor ihre 
üblichen Kriegsipiele und Tänze mit außergewöhnlicher Er— 
regung und großem Lärm aufgeführt hatten. An jenem Morgen. 
nun war die Straße zur Agentur von zahlreichen Indianern, 
die augenscheinlich zum Kriege ausgerüftet waren, angefüllt. 
Die meiſten waren bunt bemalt, viele nadt, nur mit einem 
Schamgürtel be£leidet, jowie Pulver und Blei und dag unver- 
meidliche Medicinfläſchchen bei fich tragend. Alle aber waren 
wohl bewaffnet. Als die meiften auf der Agentur angeftellten 
Arbeiter von dem Frühſtücke famen, das fie gemeinjam in einem 
Speiſehauſe eingenommen hatten, jagte einer von ihnen: „Sungens, 
es ift etwas los mit den Indianern; es ift nicht alles in der 
Ordnung.“ — „Ad,“ ſagte ein anderer, „was Dir nicht ein» 
Fällt! Sie werden wohl wieder eines ihrer Kriegsſpiele auf 
führen.“ Die meiften aber hatten die richtige Ahnung von 
der Lage, jo dal U. 9. Wagner, der Aufjeher über die 
- Arbeiter, jogleich Befehl gab, die ſchon ausgetriebene Schaf- 
herde und die Rinder unverziiglich zurückzutreiben. 
Inzwiſchen verjuchten die Indianer fich in ruhiger Weiſe 













der auf der Agentur befindlichen Negierungspferde zu 6 
tigen. John Lamb hatte außerordentlich jchöne Regie 2 
pferde unter jeiner Objorge; er ſprang in den Stall, um das 
Treiden dev Indianer zu verhindern, da fie geraden Weges die 
Pferde herausführten, als ob fie ihre eigenen wären. Zu 
gleicher Zeit famen auch die Werfen gegen den Stall, um 
auf den Pferden zu fliehen, da fie nach dem bisher Gejehenen 
über die feindliche Abficht der Indianer feinen Zweifel mehr 
haben Eonnten. Lamb wollte feine Pferde den Indianern 
durchaus nicht überlaffen, jondern ergriff in der Hiße ein 
Heugabel und rannte fie dem Judianer, der die Pferde am 
Zügel hatte, in den Leib. Gleichzeitig ſchoſſen die Indianer, 
A. 9. Wagner wurde verwundet, floh noch eine Strede weit 
und ftarb dann. Lamb und ein anderer wurden augenblicklich 
getödtet. x — 
Gleichzeitig mit dem Ausbruche auf der unteren Agentur, 
28 Meilen nordweſtlich von Neu-Ulm (Redwood County), 
begann der Aufſtand in dem mit der Agentur verbundenen 
Städtchen. Der erſte Schujs dajelbft ward bei Myricks Store | 
auf den Lavendiener James Lynde abgegeben. Als die In— 
dianer kamen und ihn an der Thüre des Verfaufsgewölbes 
ftehen jahen, rief ein Indianer aus: „Nun will ich den Hund 
umbringen, der mir nichts borgen wollte!" und jchojs ihn 
nieder. Lynde war ein fehr gebildetr Mann und fogar Mit 
‚glied der Staatsgeſetzgebung. Neben ihm wurden auch Divall 
und Fritz, Angeſtellte desſelben Haufes, erſchoſſen. Myricks 
Sohn rannte in den erſten Stock hinauf, um ſich unter den 
Warenkiſten zu verbergen, wohin ihm die Indianer, denen vor 
Schießwaffen bange war, nicht zu folgen wagten. Sobad 
aber der junge Myrick aus ihrem Gefpräche vernahm, das 
fie das Haus anzünden wollten, zwängte er ſich durch eine 
Deffnung auf das Dach, ließ fich an dem Bligableiter herab 
und floh in größter Eile dem Minnejotafluffe zu. Auch Myrick 
hatte ſich auf den Boden geflüchtet und entkam auf die gleihe 
Weile aus dem Haufe. Be: 

Die nunmehr zerftörte Agentur befand fich auf dem Hoch 
und romantijch gelegenen füdlichen Ufer des Minneiotaflufjes. 
Das große fteinerne Warenhaus, das jegt wieder bewohnt ift, 
und die impojanten Ruinen der aus den Indianergeldern er 
























































i palficche machen noch jeßt auf den 
n melancholiſchen Eindruck. Beide Gebäude waren 
ven Steinen erbaut. N ee 
rdlich von der Agentur fällt ſogleich das Land ſteil 
und erjtrect fich bi3 in die MinnefotaNiederung. Der > 
ift von Kleinen Schluchten durchzogen und mit Hg ud 
Hejträuchen bedeckt. Das Strauchwerf, an deſſen Südende die - 
uſer der Agentur ſich anjchloffen, wurde von den Fliehenden 
ufgeſucht, da fie durch den ſchützenden Wald zu dem etwa S 
Minuten entfernten Fluffe zu gelangen hofften, wo ih 
großes Fährboot befand. Einige Winnebago - Indianer 
en ihre Pfeife auf den fliehenden Myrid ab, ohne ihn 
treffen. Aber gerade, al3 er den Wald erreichte, jchois ein 
our nad ihm. Myrick wurde jpäter auf diefem Plate todt 
ufgefunden, von einer Senje und mehreren Pfeilen durchbohrt. 
Viele Weiß: giengen beim erſten Angriffe zugrunde, weil 
nicht einer von den 40 bis 50 Leuten, die ſich auf der Agentur. 
befanden, auf einen Widerftand gefaist war. Die Indianer ? 
händler, als die Verhafsteften, aber am Ausbruche auh niht 
wenig Schuldtragenden, wurden zuerst ſchwer heimgefucht. Beim 
Forbe ſchen Geihäftshaufe wurden Joſef Belland und A. Young 
- erichoflen, im Robert’schen Handlungshaufe fiel Bruffon und n 
enem von 2a Batte ver Händler jelbjt nebſt jeinem Laden— 
iener. Ein gewiffer George Spencer entrann dadurch dem 








annahm umd den auf ihn einftürmenden Mördern Halt gebot. 
Bourat, ebenfalls ein Angejtellter in Forbes Warenhandlung, 


J 


Tode, daſs ein ihm freundlich geſinnter Indianer ſich ſeiner 


ſprang auch in den erſten Stock, um ſich zu retten, als er 
aber die Indianer fprechen hörte, daſs fie hinaufgehen und 
ihn aus dem Wege räumen wollten, ſprang er in rajender 
Eile wieder herunter und floh ing Freie. Als er etwa hundert 
Schritte weit geflogen war, traf ihn ein Schrotſchuſs an einem, 
Fuße. Die Indianer rannten herbei und zogen "ihn nadt aus. 
x Eile warfen fie einen jchweren Holzblod auf ihn und 
‚riefen, fie würden bald zurückkommen und ihn zerhaden. Er 
jedoch entwand fich dem Blocke und floh unter den größten 
Schmerzen. Diele retteten ihr Leben durch zeitgemäße und 
glückliche Flucht bis zum Minnefotafluffe. Sobald aber die 
Fähre am jenjeitigen Ufer angelangt war, blieb fie natürlich 
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— daſelbſt ſtehen, und mancher von den Fliehenden wurde I i 
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von den im Walde herumſpürenden Sioux gleich den wilden 
Thieren niedergejchoffen und maffacriert. Manche flüchteten 


fi) an dem Seile, woran die Fähre läuft, über den Fluſs, 
10 3. B. Joſef Schneider, ein Bruder des bei Henles Gafthau 
erichoffenen Johann Schneider. ER 

Auf eine merkwitrdige, aber ſchwierige und ſchmerzvolle 
Art entfam Johann Fenzfe, auf den zur felben Zeit ein Pfe 
abgejchofjen wurde, als Wagner und Lamb in der Nähe der. 
Pferdeitälle ihre Scüffe erhielten. Der Pfeil drang Fenske 
in den Rüden. Unfähig, ſchnell oder weit laufen zu können, 
jprang er in den Heuftall und verbarg fich unter dem Dace. 
Die Pfeilftange riſs er fich felbft heraus, der etwa drei Zoll 
lange Pfeil aber blieb ihm im Rücken fteden und verurfachte 
Ichredliche Schmerzen. Als er von feinem Verſtecke aus be- 
merfte, daſs fein Weißer mehr anf der Agentur lebendig ſei, 
das Feuer aber von Haus zu Haus an fein Verſteck näher 
heranfam (die Indianer fiengen an, gleichzeitig mit dem Blut 
bade auch die Brandfadel zu ſchwingen), kroch er etwa um 
4 Uhr nachmittags aus feinem Verſteck herunter, hüllte ſich 
in einen Blanket und ſchlich fort. Die Indianer waren größten⸗ 
theils gerade mit Plündern beſchäftigt, ſo daſs ſie ſich nicht 
um ihn bekümmerten; von einigen auch wurde der in feinen 
Blanket vollfonmen Gehüllte und der Schmerzen wegen fih 
mühſam Fortſchleppende für eine Squaw gehalten ; endlich 
fam ihm auch eim bremnendes Haus ſehr zu ftatten, das 7 
zwiſchen feinem Ausgangsorte und den plündernden Indianern 
fag. Er mußste jedoch gegen die Prairie hinaus fliehen, wo 
ihm Indianer mit Vieh begegneten und ihn erjuchten, ihnen: > 
dasjelbe treiben zu helfen. Ohne Zweifel hielten auch fie ihn 
für eine Squaw. Am Big Wabalha-Fluffe, dem Ihon oben _ 
erwähnten Verſammlungsorte der Indianer, gelang e3 ihm, 
ihnen zu entkommen. 2 — 

Dem Flußſsbette nachgehend, gedachte er unterhalb der 
Agentur über den Minneſotafluſs nach dem Fort Nidgeley 
zu entkommen, wohin auch alle übrigen Flüchtlinge ftrebten. _ 
Fort Ridgeley liegt unterhalb der Agentur, etwa 12 englische 5 
Meilen entfernt, am nördlichen Ufer des Minneiotafluffes. 


J. Fenske wurde von einem berittenen Indianer angehalten, 









ſchoſs Ar — zu er Der Aber 


jieli vettete ihm dag Leben, denn der Indianer floh in ſicht⸗ 
icher Angſt und. Erregtheit in Eile davon. Fenske erreichte 
Fort Ridgeley erſt am vierten Tage, da er wegen feiner 
großen Schmerzen nicht ſchnell vorwärts kommen fonnte; nun 







— City Marſhall von Neu⸗Ulm. 
Auf dem Wege zum Fort trat er. einmal in ein Haus 

“ein, in der Hoffnung, dort Weiße zu finden und Labung zu 

u fand aber niemanden zu Haufe, obwohl ein Keſſel mit 

ſiedendem Fleiſch auf dem Herde ftand. Wieder hinaustretend 
und vorfichtig nach jemandem ausfpähend, bemerkte er in einem 
anderen naheliegenden Haufe mehrere Indianer mit Plündern 
beichäftigt; auch gewahrte er in der Nähe Spuren, welche ver= 
 riethen,. daſs Indianer ſoeben ein Rind geſchlachtet haben 
| mußſsten, worauf er fich jchleunigft davonmachte. 

Anton Manderfeld,') aus dem Dorfe gleichen Namens 
- Manderfeld) in der Nähe von Köln am Rhein zu Haufe, kam 
mit ſeinen zahlreichen Blutsverwandten Ion i in den Fünfziger- 
Zahren in die Gegend von Neu-Ulm. Im der oftbenannten 
 Cottomwoobflujs- Anfiedlung, etwa vier Meilen jfüdweltlih von 
- Neu-Ulm, find heute zahlreiche Mitglieder der Familie Mander- 
feld mit Landbau beſchäftigt. 

Anfangs — 1862 gieng Anton Manderfeld nebſt ſeinem 
Bruder Heinrich, ſeinem Neffen Hillias und Georg Loth mit 
zwei ſchwer mit Proviſionen beladenen Ochſenwagen von Neu— 

Ulm nad) Big Stone-Lake. Etwa 40 Meilen von Neu-Ulm, 

es war in Beaver Falls, nahmen fie noch den 16jährigen 
Johann Schmerch als Koch mit. In Big Stone-Lafe ſollten 
fe im Auftrage des Agenten Galbraith für die Indianer 
allerlei Handarbeiten verrichten. 

U. Manderfeld, der ziemlich geläufig der Indianeriprache 
michi war, wurde, in Big Stone-Lafe angekommen, faft 
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> 4) Der Berfafjer ift Anton Manderfeld, der infolge ſeines lang- 
jährigen Aufenthaltes auf den oftgenannten Agenturen mit den Zu— 
ſtänden Dajelbjt völlig vertraut ift, zu bejonderem Danke verpflichtet, 
daſs er ihm in Bezug auf Thun und Handeln der Indianer und der 
Agenten nebſt deren Angeſtellten bereitwilligſt Auskunft gab. 








aners, der den Weißen für einen Zauberer — 


erſt wurde die Pfeilſpitze herausgezogen Er genas und wurde 2 












täglich von einem Halbblut-Indianer na ppolite Cam 
beſucht. Etwa vierzehn Tage vor dem Ausbruche kam Ca 
zum Belt herangeritten und brachte die Nachricht, 
Cut⸗Heads, eine Miſchlingsraſſe von Yanktons- und Siff 
Indianern, die allenthalben wegen ihres gefährlichen Char 
ters befannt und gefürchtet waren, in Yellow Medicine 
Provifionshaus erbrochen und beraubt und die Abficht a 
gejprochen Hätten, alle Weiße zu ermorden. Als Manderfel 
amd jeine Freunde erjchrafen und das Lager abzubrechen unt 
fortzugehen beabfichtigten, jagte Campbell, er wolle die 3 
dianer bejchiwichtigen und die Gefahr von ihnen abwenden 
Am nächiten Morgen kamen die Indianer vor das Lagerzelt 
Campbell gieng ihnen entgegen und gab ihnen einen Sac 
Mehl, 50 Bund Schweinefleifch und 10 Pfund Zucker, ob 
wohl die Gejellichaft dieſe Lebensmittel jelbft fehr nöthig hatte. 
Am 21. Auguft wedte ein Indianer fchon bei Tages 
anbruch Manderfeld und feine Genoffen, und rief ihnen zu: 
"© „Po-kat-schi !* Machet Euch fort!) die Indianer tödten Euch 
von Big Stone-Lafe bi3 Neu-Ulm (eine Strede von über 
y 170 Meilen) joll fein Weißer am Leben bleiben!“ SER 
0 Manderfeld jprang auf und gewahrte hinausblickend in 
einiger Entfernung die Indianer in Eile heranfommen. Raum 
hatte er feine Freunde aufgewect, jo waren auch die Indianer 
ſchon vor dem Zelte, das fich am Ufer des Sees, in derNähe 
eines Eleinen Waldes, befand. Einige Schritte davon war ein 
Gießbachbett. Manderfeld Tief einige Schritte vom Zelte weg, 
die Indianer aber ftanden jchon rundherum. Alle aber hatten 
ihre Gewehre mit den Blankets bedect, da es in der Nacht 
geregnet hatte. Manderfeld blieb ftehen, im erſten Augenblick 
voll Angjt auf feine Freunde laufchend; da enthüllte ein In» 
dianer jein Gewehr und ſchoſs auf ihn, er aber hatte, die 
Bewegung des Indianers beobachtend, Geiftesgegenwart genug, 
fi in das vertiefte Bett des Baches Hinabzuftürzen und zu 
fliehen. Der Indianer fehlte ihn, traf aber den Baum, vor 
dem er gejtanden war. — 
Da ihm niemand nachlief, blieb er in der Vertiefung 
bald ſtehen, und war fo neugierig, die Anhöhe hinaufzuſchleichen 
und nad dem Zelte zu ſpähen. Er fah feinen Bruder vom 
Helte weglaufen und bald todt vor demfelben hinftürzen. Bald 
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br och herrührte. Nun floh Manderfeld eends 
n Wald, fand. fid) aber bald wieder auf der Prairie, da 
— d nur eine und eine halbe Meile lang war. Er fand 





le am Seeufer fort, wo er feinem Neffen begegnete, der 


ſchnell ihre Flucht. A. Manderfeld meinte, man jolle fich 

langen Graſe am Seeufer verbergen und ftellte in ver 
Eile jeinem Neffen vor, dajs fie jonft feinen Ausweg hätten. 
Da gewahrten fie ein Cande über den See gegen fich heran- 
kommen. A. Manderfeld bat den Neffen dringend, ſich in den 

infen niederzulegen und zu verbergen; allein dieſer war 
fo erſchreckt, dafs er nicht wuſste, was er that und fortlief. _ 
Nach etwa zehn Minuten vernahm der in den Binfen Tiegende 
A. Manderfeld vom Boote her ein mächtiges Gebrüll und 
den Schall von drei: Schüfjen. Der Neffe ſtarb wahrſcheinlich 
in demſelben Augenblid. 

A. Manderfeld entgieng glüclich den Indianern, Die oft 
ganz nahe an ihn herankamen und im langen Graſe nad) den 











n Minneſotafluſs nördlich vom Big Stone Lake am nächſten 
Morgen bei Tagesanbruh. Von dort hatte er wenigiteng 
60 bis 70 Meilen bis zur nächjten Anfievlung. Hungrig, 
halb nackt und mit biutenden Füßen erreichte er bei Lafe 
Qui Farle das Haus des Halbblut-Fudianerd Launche, den. 
er gut kannte. Dort erfuhr er von Jofef la Framboiſe, daſs 
die Indianer unterhalb des Flufjes alles ermordeten umd daſs 
Neu⸗ Ulm wahrſcheinlich genommen ſei. — Er aß dort und 
Hat um Schuß; allein die Haldblut-Fndianer ſagten, daſs er 
iehen müfje, denn wenn die Indianer einen Weißen bei ihnen 
fänden, mijsten fie alle Sterben. Um fortfommen zu fünnen, 
erhielt er ein Paar Moceafing (von Hirſchleder verfertigte In— 
dianer⸗Schuhe). 

Nach) unzähligen Gefahren (häufig gerieth er, der Gegend 
: u zwiſchen Indianer) und entmuthigenden Srrgängen, 







| er Schuſs 
hdringenden Schrei, der. wahricheintich, von 


puren forſchten. Er floh in dev Nacht weiter und erreichte 















——— ſtille, les und rathlos, da er die 


Indianerhütten waren. Er lief jedoch eine "Halbe 





‚zeitig genug aus dem Zelte entflohen war. Sie planten — 


Er 
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wobei er manchmal auf langen Umwegen nach dem 
Platze zurückkam, erreichte er erſt am zehnten Tage nach 
laſſen des genannten Hauſes den General Sibley in der. 
des Fort Ridgeley, wo er ſchließlich Schuß fand. 


| g 
Blöße, Hunger, Durft, Näffe, Nachtwachen — er hatte 


Tages ſchon eingelangt. Aljogleih wurde vom Befehlshaber 


wurde eine andere, gleich große Abtheilung von 50 Mann 


einzuſchüchtern, verließ Capitän Marih mit 46 Mann das 
Fort und begab fich im Eilmarjche, begleitet von Quinn, dem 















Aber er war nicht mehr der Mann wie vor zehn Tax — 


Tage ſich beinahe gar nicht weiter gewagt wegen der vielen 
Indianer —, ſowie Zucht und Angſt hatten ihn ſchrecklich 
entjtellt. Er wohnt gegemvärtig als Familienvater in der Nähe 
von Neu-Ulm. — 

Die Nachricht vom Ausbruche des Aufſtandes vom 
18. Auguft war auf dem Fort Ridgeley um 9 Uhr desjelben 


des Forts, Kapitän John S. Marjh, ein Courier einer Ab- 
theilung Soldaten nachgejandt, die an demjelben Morgen früh 
unter dem Lieutenant Shehan das Fort verlafjen hatte, um 
nad) dem Fort Ripley am oberen Miffilfippi zu gehen. Ebenjo 


eilends zurücgerufen, die nach Fort Selling auf dem Wege 
war. Augenblilich war im ganzen Fort nur eine Compagnie 
Soldaten in der Stärke von höchſtens 80 Mann zuridge 
blieben. Es war die Compagnie B vom 5. Minnejota-Frei- 
willigen⸗Infanterie⸗Regiment — 
In der Hoffnung, daſs jene zurückbeorderten Mannſchaften 
beizeiten eingeholt werden könnten, und in der Abſicht, die 
Indianer ſogleich auf dem Schauplatze ihrer erſten Mordthaten 


Sioux⸗Dolmetſch, nach der etwa zwölf Meilen entfernten 
Agentur. Sie muſsten einige Meilen von der Agentur, nörd- | 
lich vom Minnefotafluffe, hinaufmarfchieren bis zu einem Plate, 
wo fie vermittelit einer Fähre, die einem gewiſſen Martel 
gehörte, den Fluſs zu überfegen gedachten. Martell ſelbſt br 
gegnete der Heerezabtheilung etwas unterhalb der Fähre und 
teilte mit, daſs die Indianer in ftarfer Anzahl überall ber- 
umjchwärmten, Mord und Brand verbreitend, und meinte, da 
e3 daS beite jei, wenn der Anführer ſammt der Mannihaftt 
jo ſchnell als möglich in das Fort zurücfliche. Der muthige 
Commandant Marſh wollte aber davon nichts wilfen und > 
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ht ſei, die Hilfloſen zu beſchütz 
ya genugaaainer a 
‚ in der Nähe des Schauplabes der Blut 
en, überfiel mehrere Soldaten, die font muthig waren, 
nerklärliche Angft, die noch mehr gefteigert wurde, a8 
e, gegen die Fähre vorwärts marfchierend, neun fchredfih 
erſtümmelte Leichen fanden. ALS fie beim Haufe des Fähr⸗ 
mannes ankamen, wurden die Soldaten in zwei Reihen au 
jejtellt und einige beordert, zum nahen Fluffe zu gehen, um 
zu jehen, ob die Fähre in Ordnung fei. Nachdem die Patrouilfe 
jünftigen Bericht gebracht hatte, erquidten fich die Soldaten 
inen Augenblid an dem vom Fluſſe geholten Waffe. Arme 
Männer! Diefe Erquickung ſollte ihre legte fein und ihre 
dunkle Ahnung und Muthlofigfeit follten fich bald als nur zu 
begründet ermeijen. er 
Inzwiſchen zeigte fich ein Indianer am anderen Ufer dig 
Fluſſes und rief herüber, fie möchten nur hinüberfommen, 8 
fei feine Gefahr; wahrjcheinfich meinten die Indianer, da8 
tillitehen der Soldaten und das Auskundichaften dev Fähre 
edeute die Unentjchloffenheit der Mannfchaft, über den Fu 
ſetzen, während Die Indianer, die zahlreich im Langen Graſe $ 
verborgen lagen, jehr wünſchten, die Soldaten möchten zu 
- jammen die Fähre befteigen. Der Dolmetih Duinn fan 
am Haufe des Fährmannes, ſich an dasjelbe anlehnend. Ca— 
än Marſh, der auf einem Mauleſel ritt und mur einige 
Schritte von Duinn entfernt war, ſchöpfte Verdacht und verbot 
: Soldaten, ihren Plag zu verlaffen, bis er fich überzeugt 
be, ob nicht in der Nähe Indianer verborgen feien. Diejes 
mmando wurde von einigen der verborgenen Indianer und 
te Zweifel auch von dem in der Nähe Tiegenden Häupt- 
ge Little Crow ſelbſt verjtanden, der fogleic; das Beichen 
b, auf die Soldaten zu fchießen. Einen furzen, aber jchred- 
ihen Moment lang krachte e3 plößlich von allen Seiten, und _ 
rend eine betäubende Gewehrjalve und ein dem Gebrülle, 
Hölle ähnliches Kriegsgeichrei die Luft erfüllte, ftürzte in 
emjelben Augenblicke die Hälfte der Mannſchaft todt oder 
chwer verwundet zu Boden. Während Capitän Marſh nur 
ien Mauleſel verlor, wurde fein Dolmetih Quinn von wicht 
periger als zwanzig Kugeln und einem Pfeil getroffen. Die 
es 2 6 
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4 noch —— Soldaten: icoffen num zıwar auch auf die 
dianer, die fich aber jo trefflich verbargen, daſs nur ein 
tödtet und fünf verwundet wurden. 
SS Kapitän Marſh floh mit nur 9 Mann ehva zwei Meilen | 
den Flufs abwärts, da bemerfte er, daſs die Indianer an- 
fiengen, fie vom Fort abzuſchneiden. Da er nun feinen ander 1.2 
Ausweg hatte, als auf der anderen Seite des Flufjes zu fliehen, 
verſuchte er mit feiner Mannſchaft denfelben zu durchichreiten, 
- fi fortwährend gegen die Indianer vertheidigend, den Ne 
volver in der einen und den Säbel in der anderen Hand iiber 
das Haupt Haltend. Leider traf er auf eine tiefe Stelle, und 
bald Jah man ihn, zu gleicher Zeit auch von einer Kugel ge⸗ 
troffen, unterſinken. Er ſank, ungeachtet der raſch herbeieilenden 
Hilfe, um nie mehr lebend emporzukommen, obwohl er ſonſt 
ein guter Schwimmer war. Die neun übrigen erreichten wohl 
behalten das Fort; aber 24 ihrer Kameraden rötheten di 
Erde mit ihrem Blute: fie waren theils der mörderiichen 
Kugel, theil3 dem jchredlichen Tomahawk und dem Scalp- 
meſſer erlegen. Nur wenige andere verbargen ſich in dem 
fangen. Grafe, bis fie fliehen fonnten. = 
Das schrecflichite 203 Hatten die armen Verwundeten zu 
erleiden, die von den racheerfüllten Indianern mit der Iheuß- 
lichſten Grauſamkeit miſshandelt wurden. | 
| Bet jenem Überfall betheifigten fich auch neun don ben > 
Winnebago-Indianern, und jelbft Little Brieft, einer ihrer Her> 
vorragendjten Häuptlinge, ſchoſs auf die Soldaten. Die jchred- 
lichen Graufamfeiten jenes Tages find theilweije dadurch bes 
gründet, daſs die jogenannten civilifierten und christlichen Ju— 
dianer Gelegenheit juchten, vor den übrigen allen Verdacht, 
als Iympathifierten fie mit den Weißen, abzumälzen. 
Noch an demjelben Tage jchicten die Indianer Boten 
an die Wilden der oberen Agentur, die im Anfange die Wenige 
feiten nicht recht glauben wollten. Bald jedoch beftätigte ein 
zweiter Bote die Wahrheit des erſten Berichtes, worauf dieſe 
Indianer eine Verſammlung hielten. Alle ſtimmten zwar darin 
überein, man folle die Weißen befämpfen; allein nicht alle 
lechzten in ‚gleicher Weije nad) dem Blute derjelben. Auf den 
Antrag einiger, unbedingt alle Weißen zu ermorden, entgeg> 
nete der Häuptling „Anderer Tag", ein civilijierter Indianer: 
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| feicht einige waffenloſe Weiße e er 
in zehn oder auch Hundert. Was aber, 
in Euer ganzes Land von den zahlreichen Scharen der 
daten der Weißen erfüllt wird und Ihr Feine andere Hoff 
ung, als eine ungewilje Flucht habt? Einige von Euch 
meinen wohl, ſie beſäßen Pferde, was aber wird mit jenen 
geſchehen, die feine Pferde haben? .. ..“ N 
Mittlerweile fam wiederum ein Bote mit der Nachricht 
n dem Überfall bei der Fähre. Sogleich Löste fi) die Ber 
ſammlung auf und die Yanktons, Sifjetons und einige Wah⸗ 
petong begaben fich nach den Häufern der Weißen, um fie 
anzugreifen. Der edle Dther Day („Anderer Tag“) aber 
iff fein Weib bei der Hand, nahın fein Gewehr und gieng 
tajch zu den Weißen, um fie vor der drohenden Gefahr zu 
warnen. Es gelang ihm, an die jechzig Weihe in das Waren» 
haus zu bringen, vor dem er nebjt vier feiner Verwandten 
die ganze Nacht wachte. Erjt am nächiten Morgen, als die 
Sndianer mit dem Angriff und der Beraubung von Garvis 
Woarenlager beichäftigt waren, gelang e3 dem kühnen Häuptling 
ODther Day, die von ihm beſchützten Weißen (42 Weiber und 
- Kinder und 20 Männer) über den Fluſs und ohne das e 
die Indianer fahen, außer Gefahr zu bringen. Sie flohen in 
die Anfiedlungen der Weißerr. u, 
ODther Day machte fich hiedurch bei jeinen eigenen Leuten 
hr verhafst und fam infolge deſſen öfters in Lebensgefahr. 
jelbft war mit einer weißen Frau verheiratet. 5 
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Menntes Capital. 


Fortſetzung des Maflacres. — Therefia Henles Bericht. — Benedict Dre 
lers Tod. — Schugntannjchaft rettet Frau Henle. — Einundzwanzig Ermor- 
dete einer einzigen Familie. — Mafjapufts tragijches Ende. — Eine ſchwer 
franfe Frau wird im Bette erjchoflen. — Andere Morde bei Milford 
Blutdurſt der Indianer. — Beftürzung unter den Anftedlern. — ( 
Strom von Flüchtlingen. — Mafregeln der Verteidigung von. 
Ulm. — Hauptmann Jakob Nir. — Sheriff Charles Roos. — Le 
amd Todte werden nad) der Stadt gebracht. — Bewaffnung. — € 
Senſen⸗ und Heugabeln-Compagnie. — Neu-Ulm wird verbarrifadiert. 
BER Weitere Ankunft zahlreicher Flüchtlinge. Her 






Bon der Agentur aus fandte nun der blutige Dämon der 
Reache die Indianer als feine Vollftreder rings herum i 
Heuſer der Weißen, Unheil, Mord und Entjegen verbreitend 
die Anfiedler in ihren zerftreut Yiegenden Wohnungen von de 
hereinbrechenden Gefahr feine Ahnung hatten, ſanken die mei 
unter der mordenden Hand de3 Indianers hin, ohne dafs 
Zeuge ihr tragijches Ende berichten Fonnte. Nur in einzelnen 
Fiällen gelang e3 dem einen oder dem andern, zu fliehen oder 
aus einem Verſtecke das Abfchlachten der Freunde und Haus 
genofjen zu beobachten. So erzählt Thereſia Henle, die Fr 5 
des Anton Henle, zu deren Haufe die auf dem Wege ange- 
griffenen Bürger von Neu-Ulm fahren wollten: en 
— „Mein Gemahl Anton gieng am 18. Auguft nach Neı 
Ulm, wollte aber bald zurückkehren, um Weizen zufammenzus 
fahren, da es ein ſehr fchöner, vom prächtigften Wetter b 
günftigter Tag war. Neben unferem Farmgeſchäfte hielten wir 
auch ein Herbergshaus für Reiſende. Ein Franzofe, der bei 
uns übernachtete, verließ an demfelben Morgen, etwa um - 
Uhr, unfer Haus, um ſich auf die 20 bis 22 Meilen ent 
fernte untere Agentur zu begeben. Mehrere Männer, die für 
ihn Fracht dorthin führten, Hatten mein Haus Schon früher: 
verlaffen. Nichts Auffallendes hatte fich ereignet, außer daf: 
etwa um 10 Uhr jener Franzoſe in rafender Eile in der Rich 









































1 zurlichjagte. &® fiel mir ſehr auf, 6 dnfe x 
n Blick auf das ‚Haus warf, das iv nahe 
Straße ſteht, während er ſonſt nie vorbeigieng, ohne 
kehren. Gegen Mittag gieng ich zu meiner Mutter, die 
e bei uns wohnte, um Salat zu holen. Als ich Heimgieng, An 
ich drei nadte Indianer, worauf ich umkehrte, meine 
tter. zu warnen. Sch traf fie im Garten. Sobald ih in 
Nähe kam, wurde auf meine Mutter geſchoſſen; als fie 
hinſtürzte, rief fie mir zu: „D Theres!“ — ER 
„Bon Schauder und Entjegen ergriffen, lief ich, in größter 
2 gſt um meine Kinder, jogleich nach meinem Haufe. Ich fand 
drei Indianer im Haufe. Einer jprang alsbald auf mich lo, 
ich aber flüchtete den Abhang hinunter in den Wald, der ſich 
bis an das Haus erſtreckt. Dort blieb ich eine: Beitlang rat» 
‚und thatlo3. 
etzt konnte ich es mir ſchon denken, warum jener Fran⸗ 
zoſe in ſolcher Beſtürzung zurückeilte. Boll Sehnjucht, mein 
üngſtes, im Haufe ſchlafendes Kind zu retten, gieng ich wieder 
gegen das Haus zurück, fand aber zu viele Indianer herum, 
um etwas thun zu können. Nun gieng ich zu unferen Nahbar 
Benedict Drerler, deſſen Haus etwa dreißig Authen von dem 
unſerigen entfernt lag. Sch stieg zum Fenſter hinein, fand aber 
niemanden im Haufe. Benedict Drexler ward fpäter auf dem 
Felde enthauptet gefunden. Seine Frau und Kinder waren auf 
dem Kornfelde. Die Indianer ſchoſſen auf fie; die Frau aber 
floh. Als ich das Schießen hörte, floh auch ich in den Wald 
Ä zurück um wieder zu meiner Mutter zu eilen, ſah aber zu 
viele Indianer, die eine Fahne von weißer und rother Farbe 
 aufgeftect Hatten. Ich gieng abermals in den Wald zurüd, 
und hielt mic) im Bette eines Prairiebaches auf, von wo ic) 
das Gerafjel der. von Neu-Ulm kommenden Wagen und den 
Schall der auf dieſelben abgefeuerten Schüſſe leicht Hören konnte, 
da ich von dem Plate, wo die Indianer im Hinterhalte lagen, 
kaum 500 Schritte entfernt war. Ich blieb in meinem Verſteck 
5 nun figen, von den jchredlichiten Gedanken über das Schickſal 
meines Mannes und meiner Kinder gefoltert. Das quälte mich 
mehr, als mein eigenes Elend. Als ich ſo laß, troſtlos und. 
verlaffen, famen meine zwei Hunde zu mir, fie bellten aber 
nicht, fondern fauerten fi), am ganzen Leibe zitternd, dar— 









“er wohl feines der Seinigen mehr am Leben finden würde. 


aus Angjt geftorben. Martin, ein zwölf Jahre alter Sohn 
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nieder. — Gegen Abend hörte ic) vom Haufe her die 
meines Mannes meinen Namen rufen, worauf ich aus dem 
Verſteck hervorkam.“ 
Anton Henle wollte ebenfalls mit der Recrutierungspartie 
in fein Haus zurückkehren, muſste aber, aus den oben an— 
geführten Griinden nach Neu-Ulm entfliehen. Als gegen Abend 
eine in der Eile organifierte Schutzmannſchaft aus Neu⸗Ulm 
herausgieng, um ven nächitliegenden Anfiedlern zu Hilfe zu 
kommen, befand ſich Anton Henle dabei; er dachte aber, das 

























Im Haufe herrichte, als er nahte, Todesitille, und nur gr 
Störung machte ſich ihm allenthalben fund. Wie freute er ih, 
als auf fein fchmerzliches Rufen die Stimme feiner Frau ante 
wortete. Ein Kind Henles, ein vier Jahre altes Mädchen, 
fanden die Eltern erichlagen und das achtzehmjährige Dienft- 
mädchen gefüpft. Ein achtjähriges Kind war bei der Groß 
mutter, zwar ohne Wunden, aber todt; wahrjcheinlich war. eg 


Henles, wurde jpäter von Konrad Zeller, mit fiebzehn fchweren 
Wunden bedeckt, noch lebend gefunden, ſtarb aber nad) vierzehn 
Tagen. —— 
Der Knabe erzählte, daſs, während er fliehen wollte, ein 
Indianer zu Pferde neben ihm herritt und mit dem Toma- 
hawk fortwährend auf ihn loshackte; er habe fich ſtets nieder» 
gebiüct, bis er endlich, von Blutverfuft und Schmerzen er 
ſchöpft, von dem Imdianer als todt liegen gelaffen wurde. 
Die Zahl der an jenem Tage (18. Auguft) aus der Vers 
wandtſchaft Anton und Athanafius Henles Getödteten beträgt 
einundzwanzig Seelen, darunter: Martin Fink und defien Frau 
Monika, ferner Mar Fink und fein Enkel Martin Merkle. 
Mar Fink war Athanaftus Henles Schwiegervater... Mar Zeller 
und defjen Frau Lucrezia Zeller, Tochter des Martin Fink, 
jowie deren vier Kinder. Johann und Barbara Zettel fammt 
vier Kindern. Barbara Zettel war eine Schwefter der Lucrgia 
Heller. Ferner Anton und Marianne Meßmer; fowie die 
Kinder Anton Henles: Martin, Anton und Maria. Enid 
Florian Hartmann, der Schwager der Gebrüder Henle. Hartmann 
war aus Vorarlberg, Zettel aus Mittel⸗Biberach, alle übrigen 
aber aus Erbach in Württemberg. Raum dürften je mehr Glide 







t worden fein, weshalb die Namen jener Opfer hiermit _ 
‚der Nachwelt überliefert ſeien. En 
E > Eine deutjche, aus Böhmen eingewanderte Familie namens 
Maſſapuſt fand ebenfalls an demſelben Tage ein tragiiches 
Ende. Vater, Mutter und zwei Töchter wurden auf dag graus 
ſamſte Hingemordet, die beiden Iehteren vor dem Tode von 
den Judianerkriegern noch) auf das jcheußlichite milshandelt. 
Nur ein acht Jahre alter Knabe floh und wurde gerettet. Er 
ſoll nach) einem Zeitungsbericht im Jahre 1875 ım Weſten 


feinem Echwure gemäß mit eigener Hand zahlreiche Indianer 
getödtet hatte, um den Untergang feiner Familie zu rächen. 
Mafjapufts Haus war von Neu-Ulm acht Meilen entfernt, und 
lag in der Nähe der Hente’schen Wohnung. ; 
Karolina, die Frau Joſef Stoders, geborene Hieher, eben- 
Falls aus Erbach in Württemberg, lag jchwer krank darnieder, als 
‘die Indianer in ihr Haus kamen. Da ſie früher den herum» 
bettelnden Indianern oft viel Gutes gethan hatte, glaubte fie 
mit Recht, Schonung erwarten zu dürfen; aber vergeblich. Sie 
wurde in ihrem Kranfenbette unbarmherzig erſchoſſen, und ver⸗ 
brannte in dem angezindeten Haufe. Ihr Gatte Floh mit der. 
E etwa zehn Jahre alten Cäcilia Ochs in den Keller ; die Indianer 
ſchloſſen die Fallthür und zündeten dag Haus an, um ihre 
‚Opfer einem ficheren Tode zu überliefern. In der Verzweiflung 
öffneten die Bedrängten ein aus dem Keller in das Freie 
führendes Nattenloch, indem fie mittelft einer Dachſchindel die 
Erde unter dem Hausbalfen in Eile wegichafften, und entkamen 
aus dem brennenden Haufe, von den Indianern unbemerkt, 
in den naheliegenden Wald. 

Florian Hartmann wurde, als er gerade mit Weizen 
Binden beichäftigt war, nebft einem Manne, Namens Röhner, 
einem Schweizer, der ihm arbeiten half, am nämlichen Tage 
 erichoffen. Ferner wurden noch die Mutter Karl Pelzls, die 
Eltern Louis Schillings und ein gewifjer Haag ermordet. Der 
Bater Pelzls ward ſchwer verwundet und ftarb Ipäter. 

Alle oben angeführten Familien lebten nahe aneinander, 
nordweftlich von Neu-Ulm, jechs bis acht Meilen von der Stadt, 
entfernt. Nur wenigen aus diefer Anfiedlung gelang es zu 

























er Familie an einem Tage und auf graujamere Weije Hin = 


bon den Sioug-Iudianern erichlagen worden jein, nachdem er — 










= entfiehe, — —— He der, beizeiten ge 
mit Weib und Kindern zu Pferde A den na be 
den Minnejotaflufs floh. Die Familie Caſimir entfloh glücklich 
ſowie auch die Familie Ochs und Konrad Zeller. 

Der Anfang des Blutbades in dieſer Anſiedlung wurd 
bei Maſſapuſt gemacht, da deſſen Haus an der Straße von Neu 
Um nad der unteren Agentur zu von den daſelbſt herkom⸗ 
menden Indianern zuerit erreicht wurde. Die Indianer aber, 
von Mord- und Beuteluft erfüllt, ihrer wilden Natur gemäß 

‚nun mehr blutdürftigen Tigern als Menjchen ähnlich, vers 
theilten fich vajch über die ganze Anfiedlung, jo daſs der Anz 
griff in den verſchiedenen Niederlaffungen ziemlich. gleichzeitig ge 
ſchah. Deshalb konnte auch fein Nachbar den andern von der Ge 
fahr benachrichtigen. Viele hatten vom Ausbruche de3 Aufſtandes 
jo wenig Ahnung, das fie ſich erſt lange beſannen und immer 
noch an der Wirklichkeit zweifelten, als allenthalben Schon Schüffe 
krachten und Fenerfänlen aufftiegen. Glüclicher waren die von 
jener Straße entfernt liegenden Anfiedlungen: das ſogenannte 
Luxemburger Settlement, etwa vier Meilen ſüdlich von Henles 
Haus gelegen, und die Anſiedlung im Cottonwood, ſüdlich von 
Neu⸗Ulm, wohin einige aus dem erſten Blutbad Entflohene 
vechtzeitig Warnung brachten. 

Die Beitürzung unter den Anfiedlern, ihre Rathloſigkeit, 
ihre Furcht und ihr Schrecken waren ganz unbeſchreiblich; allent⸗ 
halben jah man Berittene auf flüchtigen Pferden über die 
weite Brairie von Haus zu Haus hinjagen und die Schredens- 
funde mittheilen ; allenthalben erhob ſich auf diefe Nachricht: 
Angjtgejchrei und Weherufen. Die leicht beweglichen und noth 
wendigen Hausgeräthichaften wurden raſch zujammengerafft, 
in rajcher Eile wurde der jo Tiebgewonnene, wenn auch arme 

Herd verlaſſen, und in übereilter Flucht, mit unfäglicher Bangig 
. feit und Todesangjt nach allen Seiten hin miſstrauriſch 
ausipähend, ftrömten die Anfiedfer dem Städtchen Neu-Ulnt 
zu. Man nahın fich oft nicht einmal Zeit, die Hugthiere zus 
jammenzufpannen oder das Gefährte einigermaßen in Ordnung. 
zu bringen. Einige flohen, alles aufgebend, fobald fie über 
die nahenden Flintenſchüſſe und die auffteigenden Feuerſäulen 

im flaren waren, da die Todesangft fie zur Rettung ihres 

nadten Lebens beflügelte 


















































als Mo den 18. —— gegen Abend. 
ii tlingen fi nach Neu-Ulm zu wälzen % 



































Der Anbue der von Milford Henles Settlement) nad 
Neu⸗Ulm gebrachten Verſtümmelten vermehrte die Aufregung 
‚ weiter, da nun über die herannahende Gefahr gar 
„gwife mehr herrichen Fonnte. Der Zuruf: „Sliehet, 
dianer find aufgeftanden!“ Hatte num weit und breit eine 
htbare Wirkung auf die Gemüther der Anfiedfer. Neu-m, 
Fort NRidgeley und weiter entfernt Manfato und St. Peter & 
aren die erjehnten Häfen der Fliehenden. Da das Fort 
Ridgeley, wie fpäterhin näher befchrieben werden wird, von 
den Indianern bald eingeichlofjen wurde, Manfato und St. Peter = 
zu entfernt lagen (jene Plätze liegen 28 bis 30 Meilen weiter 
öftlich), jo I Neu-Ulm die größte Zahl der Flüchtigen u 
zunehmen. = 
Über die in Neu-Ulm getroffenen Maßregeln und den — 
Angriff der Indianer auf die Stadt gab Herr Jakob Nix, 
der in den erften Tagen Commandant der Vertheidigungg- 
annſchaft in Neu-Ulm war, gefälligen Bericht, nach dem ſich 
der Schreiber dieſer Zeilen in folgendem gehalten hat. J Nix 
kam am 18. Auguft, etwa um 2 Uhr nachmittags, ei Dem a 
Wege von Fort Ridgeley nah Neu-Ulm zu William Pfinders 
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Farm — zwei Meilen von Neu-Ulm — wo er der Frau und 
den Kindern, da Pfänder ſelbſt zu jener Zeit im Süden im 
Kriege war, die traurige Nachricht von dem Indianerausbruche 
brachte; diefe wollten fie aber faum glauben, bis Nix ſelbſt 
anfieng, Betten und Kinder auf jeinen Wagen zu paden, und 
betheuerte, daſs die Indianer jeden Augenblid in das Haus 
fommen fünnten. Im Befibe eines flüchtigen Pierdegeipannes 
erreichte er. mit den Geretteten bald Die Stadt. In der Nähe 
von Neu-Ulm, wo der Ausbruch Schon einige Stunden früher: 
befannt geworden war, jah er einen als Wache aufgejtellten 
Vorpoſten in feiner Angft für einen Indianer an und hätte 
um ein Haar auf denjelben zen Haze bemerkte er 
jedoch, dass e3 fein Freund C. Rudolph fer. 

Als er in die Stadt fam, war man gerade daran, eine Ba 
theidigungsmannschaft zu organifieren, zu welchem Zwecke ein ge— 
wiſſer Czeigowitz, der früher öſterreichiſcher Soldat war, vor dem 





ER kämpfte, alfo Friegsfundig war, einftimmig zum Commandanten 


Commando übernahm. 







TER 


Dee 


% Dafota- — 50 Mann aufgeſtellt hatte. Sobald Ja 
herankam, wurde er, da er ſchon in der badiſchen Nevolutio 
als Hauptmann gedient hatte und ipäter in Algier in Afrifa 


der Stadt ernannt, und vom Sheriff Ch. Roos als ſolcher 
ſogleich eingefchtoren. Er leitete die Vertheidigung der Stadt, 
bis einige Tage fpäter Ch. E. Flandreau von St. Peter dns 


Charles Roos meinte aber, daſs die Mordthaten mur von. BES, 
einigen betrunfenen Indianern angeftiftet worden feien, we 
halb e3 für ihn als Sheriff Pflicht jei, die Schuldigen zur 
Beſtrafung in Gewahrjam zu bringen. Er machte fich jogleid 
mit 25 Mann auf und zog nach dem ſechs Meilen entfernten 

Schauplab der Mordthaten. Als man allenthalben die biutigen 
und meift auf das entjeßlichite verjtümmelten Leichname jah, 
und von einzelnen Indianern, wenn auch aus größerer Ferne, 

attaquiert wurde, gab er feinen Irrthum auf und mujste an. 
‚einen allgemeinen Ausbruch glauben. Die Mannjchaft beeilte 

ſich num, die noch hier und dar verborgenen Lebenden zu jammeln, 2 
ſowie die Todien aufzuraffen und nad) Neu-Ulm zu bringen. 

Inſoferne hatte die irrige Meinung des Sheriffs eine jehr S 
Wirfung. Als die Wagen mit Todten und Vermundeten 
beladen in Neu-Ulm ankamen, hatte die Aufregung unter Jen = 
Bewohnern ven höchiten Grad erreicht; denn wenn man mit 
ruhiger Überlegung und ernſtlich die Sachlage betrachtete, ig ee 
war das Schlimmſte noch zu erwarten. Viele wollten die Stadt 
fogleich verlaffen, wogegen wieder andere widersprachen, da man 
ſein Heim nicht gerne jo Leicht preisgeben wollte, und da 
zu erwarten ftand, dafs noch viele Zandbewohner in Neu-Ulm 
Rettung juchen wiürden. Übrigens war die Bewaffnung der 
Bürger eine jo ſchlechte, daſs man ſich immerhin noch teichter 
hinter Barrifaden in der Stadt vertheidigen konnte, als auf 
der Praivie die man bis St. Peter oder Mankato, den nächiten - 2 2 
Halteplägen, in der Länge von dreißig Meilen zu durchziehen 
gehabt hätte), einen höchſt wahrfcheinlich zu erwartenden Maſſen— 
angriff der Indianer abzufchlagen. 








‘) Jakob Nix ftammt aus Bingen am Rhein. Er machte fpäter als 
Capitän unter Sully einen Kriegszug gegen die Jndianer im ae 
mit und eeit jest in Neu-Ulm. 











eg. alles ſich beſtmöglichſt bewaffnen folle. 
Verſchanzungen zu errichten, und ſandte Heinrich Bohnke 
und Schwertfeger als Couriere nad) St. Peter und Mankato, 
um ſchleunigſt Hilfe zu holen. Durch dieſe Maßregeln kam 
einigermaßen Muth und Hoffnung in die durch den erſten 
Schrecken entſetzlich aufgeregten Gemüther, obwohl die ganze Ver— 
eidigungsmannſchaft nicht über fünfzig Gewehre beſaß, meiſtens 


fie eben die friedfichen Anfieoler mehr aus Gewohnheit, als 
zu Vertheidigungszweden im Haufe zu halten gewohnt waren. 
Nur zwölf Kugelbüchſen in allem waren die Waffen, auf denen 
das Heil von etwa 2000 Seelen beruhte. Die Noth machte 
aber die Menfchen erfinderifch. Alles, was irgendwie Furcht 
oder Schrecken einjagen fonnte, wurde für den Augenblid als 
Waffe benügt. Unter der Vertheidigungsmannichaft gab es 




















geblich ſuchen dürfte: nämlich einige Compagnien, die theils. 
weile mit Heugabeln, Senjen und Arten bewaffnet waren. 
Da die Häufer in Neu⸗Ulm, mit Ausnahme der an der 
Minnejotaftraße gelegenen, ſehr zerftreut lagen, fonnte man die 
augenblickliche Befeftigung nur auf einen fehr Kleinen Theil, auf 
etwa vier Häufergevierte beſchränken.) Man baute deshalb an 
der Minnefotaftraße Barrifaden, und ſchloſs die drei einzigen, Das 
mals in Neu⸗ Ulm aus Biegelfteinen gebauten Häufer (die Forſter, 
Flick und Erd gehörten), als Zufluchtspläge für Frauen und 
Kinder, ins Vertheidigungsterrain ein. Wettendorf hatte zwar 
auch ein Badjteinhaus, allein es lag von dem bebauten Stadt- 
theil ziemlich entfernt. Die ganze Nacht hindurch, vom 18. auf 
den 19. Auguft, wurde an der Befejtigung fleißig gearbeitet, 
‚ alte Wagen, Fäſſer, Holzblöcke, Brennholz u. ſ. w. bildeten 
die Barrifaden. Frauen und ſelbſt Kinder waren mit Kugel— 
® gießen beichäftigt. Das gejchäftige Treiben der Bewohner Neu 
AUlms in jener Nacht, die zur Arbeit nöthigen unterhaltenen 
Feuer, die zahlreich aufgeftellten Wachen, die während der 
ganzen Nacht hereinftrömenden Flüchtlinge mit zwar verjchie- 










= Ein Häuſergeviert ift ohne Straßen 350 Fuß lang. 


; 
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ends) wurde in Neu⸗ Ulm ſtrenger Be 


üchtlinge wirden eingeholt und zurückgebracht. Man fing 


fehlerhafte, verrojtete und faum brauchbare Schießeifen, wie — 


eigene Abtheilungen, die man ſonſt unter regulärer Miliz verr 5 


























Behmies Capitel. 


en! — Verftärfungen. — Regen zur rechten Seil — ne 
erifaner. — Viele derjelben büßen ihr Leben ein. — Ein gefähr- 
icher Moraft. — Strafe der Tollfühnheit. — Beflommene Gernither 
n ‚der Stadt. — Neue Verſtärkungen um Mitternacht. — Hauptmann 
5 Flandreau. — Der Morgen nach forgenjchwerer Nacht. 










raufamen und unerbittlichen Feinde überfallen zu werden, dem 
ie Rache den Morditahl aufgedrungen hatte und von dem 





Tag war, begab fih H. Brodmann, ein Feldmefjer, mit 
Cottonwood⸗Anſiedlung viele Flüchtige mit der Nachricht, daſs 


mit Rifles (Kugelbüchjen) bewaffnet, unter Spencer *) ab, deren 


Bedeckung von 14 Mann unter Prunf, alle mit Doppel- 
gewehren bewaffnet, nachgefandt wurde. Dieje brachten eine 
große Anzahl von Flüchtlingen aus der Anfiedlung am Cotton- 
‚wood. Die zuerjt fortgefandte Mannſchaft kam aber nicht 


‚war eine große Calamität, weil Neu⸗Ulm dadurch die beiten 
Schiegwaffen verloren hatte. 


2% 


n Geſchäftsangelegenheiten mit fünf Mann von ©t. Peter 
an. Sie waren glüclicherweife nad) Art der Reiſenden in 





2 1) Spencer wurde am Chriftmorgen 1866 von Haldblut-Indianern 
. Bei. einem Streite in feinem eigenen Haufe in Neu-Ulm erftochen. 


De 19. Anguft. — Indianer belagern die Stadt. — Auf die Barri- 2 


en Dienstag den 19. Auguft morgens athmete man wieder H 
froh auf, ala der Tag anbrach und endlich die Nacht vorüber 
war, während welcher man jtet3 gefajst fein mujSte, von einem 
n vergeblich Gnade oder Milde hoffen durfte. Sobald 


feinem Inftrumente auf Erds flaches Hausdah, um die Ge 
nd rings herum zu infpicieren. Um 11 Uhr famen aus der 


‚die Indianer anfiengen, die Fliehenden von Neu⸗Ulm abzu= 
chneiden. Um dieſen nun beizuſtehen, ſandte man 12 Mann, 


ängeres Ausbleiben bedeutende Unruhe erregte, weshalb eine 


Inzwiſchen kam Swift, ſpäter Gouverneur von Minneſota, 


— ñ 





zurück, da fie zu weit hinausgegangen war. Ihre Abmwejenheit 









— rüſtet. AS fie die Neuigkeiten über die Indianer vernah 










‚damaliger Zeit wohlbewaffnet und mit guten Nifles 
wollten ie jogleich zurücfehren, blieben aber endlich über d 
gendes Anfuchen des Capitäns Nie. 
Gegen "3 Uhr zeigte Brockmann von Erds Hausdach 
herab an, daſs ſich in der Nichtung gegen die Indianer 
Agentur, in der Nähe der Hoffmann’schen Farm Indianer 
zeigten und auf ihren Ponys auf die PBrairie Hinausjagten. 
Aufregung, Furcht und bange Erwartung erfüllte die Gemüther 
‚der Bervohner aufs neue. Die Indianer famen aus nordweſt— 
licher Richtung gegen Neu-Ulm, von der Seite, wo ſich nun 
die verschiedenen Friedhöfe befinden, auf ihren ſchnellen Pferden 
gegen die Stadt herangeiprengt. Bis etwa auf Schujsmeite 
> hielten fie fi) in einem Haufen beifammen, lösten ſich dann 
mit Blitzesſchnelle auf und umfchloffen die Stadt in einem 
Augenblid. Einen ernften und das Herz beengenden Eindrud 
machte e3 auf die Eingefchloffenen, als fie auf ihre heran— 
ſtürmenden Feinde Hinblickten, die, fat ganz nackt und bunt 
bemalt, durch ihr von Mordluft erfülltes Gebaren und ihr 
erjchütterndes Kriegsgefchrei jelbft eine gewiſſe Majeftät ent- 
widelten. Kühn forderten fie den weißen Mann, den Vertreter 
der Cultur und Civilifation, zum Kampfe auf eben und Tod 
heraus. Wehe dem Weißen, wenn er einem fo barbarifchen 
Feinde unterliegen jollte ! — 
Der Commandant Capitän Nix rief ſeine Mannſchaft 
ſogleich auf die Barrikaden; allein im erſten Augenblick konnte 
er nur etwa 20 Mann um ſich verſammeln, von denen auch 
nur etwa ein halbes Dutzend Stand zu halten wagte, al3 die 
heranfprengenden Indianer fich ſchnell auf die Erde legten und 
aus ihren trefflichen Gemwehren ihre wohlgezielten Schüffe ab- 
gaben, wogegen die Waffen der Weißen ganz und gar unzus 
reichend waren. Bei diefer traurigen Sachlage erhielt Com- 
mandant Nir jchon beim erjten Angriff, als er eben, auf die 
Barrifade Ipringend, feinen Degen zog, eine Kugel in die 
rechte Hand, die ihm eimen Finger zerichmetterte. Diejelbe 
Kugel traf auch ein vierzehnjähriges Mädchen, die Tochter eines 
gewifjen Pauly, die in ihrer Neugierde aus Erds Haufe her⸗ 
auskam, um den Anfang des Kampfes zu ſehen. Die Kugel 
traf fie an die .Stirne und ftrecte fie fofort nieder. — 
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ſchlug. Der Kampf dauerte nur etwa gegen zwei Stunden. 


Die Zahl der Indianer betrug einige Hundert. Auch ſcheinen 


dieſe nur die Vorpoften des eigentlichen Angriffsheeres ge> 


Bei einem Ausfalle der Belagerten wurde auch Friedrich 
Penſer durch -eine Kugel am Halje verwundet, an deren Folgen 


er, fortwährend leidend, erit im Mai 1876 erlag, eine zahl» 
reiche Familie zurücdlafjend. 


Sobald der Kampf vorüber war und die Indianer ich 


| A Neu⸗Ulms vorauseilten. Der Borichlag des Lapitäns Nix, 





{ — 





daſs jene 25 Mann die Indianer verfolgen ſollten, fand 
fein Gehör. 

Ein tragiſches Ende fanden mehrere Amerikaner an dem— 
ſelben Tage; ſie hatten unter verſchiedenen Vorwänden mor— 
gens Neu— Um verlafjen und muſsten für ihre Zollfühnheit 
“bitter büßen. Über ein Dugend bewaffneter Männer, worunter 
Carroll, Tuttle, Thomas, die Gebrüder Loomis, Ives, Kirby, 


Coon, Semon, Lamb und Hinton, verließen ungeachtet des 


Abralhens ihrer Freunde Neu-Ulm, ohne zu bedenken, daſs 
dadurch auch die Vertheidigungsmannſchaft der Stadt bedeu— 
tend gejchwächt würde, da fie gute Gewehre im Beſitze hatten. 
> Übrigens glaubten fie, 16 Mann ftarf, fich wohl gegen eine 


— bedeutende Anzahl Indianer ſchützen zu können. Sie wohnten 


i urſprünglich weitlih von Neu-Ulm, in der Nähe von Iberia 
am Cottonwoodfluffe, wohin fie nun zufammen gehen wollten, 





um die noch zurüdgebliebenen Familienglieder und Freunde 
zu retten, da einige von ihnen im Gejchäftsangelegenheiten 
nach Reu-Um gefommen waren, ohne etwas von dem In— 


SS OUnE Glücke kam an zu Beginn des Kampfes bie 
— oben erwähnte Mannſchaſt zurücd, die ſich mit. vielen 
‚Flüchtlingen durch die Indianer in die Stadt hinein. durch 





weſen zu fein, die in ihrer Tollfühnheit und Naubjucht vor 
den übrigen Neu-Ulm zu nehmen gedachten. Es wurden bei- 
dieſem Angriffe nur drei Häujer verbrannt, von denen dag 
Haus Bellins das erfte war. Vielleicht trug der in Strömen 
- herabftürzende Negen für diefen. Tag manches zur Rettung 
Neu-Ulm bei. 


Zurückgezogen hatten, fam die erfte Hilfe von St. Betr. & 
waren 25 Berittene, die unter Boardmanns Führung der 
‚übrigen zur Hilfe heranfommenden Mannjchaft zur Rettung 









A — erfahren —— Au m ) 
es ihnen auf, jelbft in der Nähe der Häufer bilftere- Je 
und Stille zu finden. Als fie fich theils aus Neugierde, ‚the 32 
im der Abficht, deren Bewohner zu warnen, in mehrere Hu 
begaben, fanden fie allenthalben die Leihname- der Erm 
deten, hie und da aber auch noch lebende Feine Kinder, von 
BR denen mehrere verwundet waren und die fie mit fich nahmen 
0.81 ihrer Heimat angefommen, fanden fie jedoch weder Weiße, 
noch Indianer. Auf dem Nücwege trennten fie fich einige 
- Meilen von Neu-Ulm; einige giengen jüdlich, andere nördlich 
vom Cottonwoodfluſſe der Stadt zu, um Weiße, die nach) der 
Ausſage eines gewiſſen Ayan, der ſich ihnen anjchloßg, von 
- verfolgenden Indianern auf der Prairie zerftreut worden fein 
follten, aufzufammeln und zu retten. &3 war verabredet, eine 
ander beim Haufe eines gewiſſen Tuttle wieder zu treffen und 
jo gemeinfam nach Neu⸗Ulm zurüdzufehren. Als jene, welche 
5 nördlich vom Cottonwood nad den Berjprengten ausſpähen 
jollten, zum verabredeten Haufe famen, fanden fie, daſs die 
Übrigen Kameraden jchon nach Neu-Ulm abgegangen waren, 
was ihnen auch ein von Neu-Ulm fommender Mann —— 
da er ihnen auf dem Wege begegnete. 
Als die andere Schar, worunter Carroll, Loomis, — = 
Ryan (der ſich ihnen in ihrer Heimat ange schloffen hatte) 
Hinton und ein Norweger, in der Nähe von Neu⸗Ulm eine 
auffteigende Feuerſäule gewahrten, jchöpften fie Verdacht und 
ſpähten vorfichtig nach Indianern aus. Sobald fie fi dem 
Höhenzuge nahten, der fi von Süden nad) Norden etwa 
‚eine Heine Meile weftlich von Neu-Ulm dahinzieht, vitt Hinton 
foweit voraus, daſs er von der Anhöhe auf die Stadt hinab 
blicken konnte. Cr brachte darauf den übrigen Gefährten die 
Nachricht zurüd, das die Stadt ſoeben von den Indianern Be 
angegriffen würde, und machte fogleich den Vorjchlag, af 
einem Umwege nach Mankato zu fliehen. Leider wurde jein 
Rath von der Mehrzahl verworfen, die ihm Feigheit vor» 
warf. Sie jahen vorfichtig auf die Stadt hinunter, 100 fie, 
nur wenige Indianer erblicten. Von jener Anhöhe zieht eine 
gute Straße der Stadt zu, den Abhang janft Herunter, zu 
erjt über einen Moraft, dann über ein Stüd allmählich auf 
fteigender Prairie, der an der .öftlichen Abjenfung Legenden 
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ihrenb; 0 e Hinderniffe hätten fie zu Pferde die 
‚Minuten erreichen können. Carroll fagte, 
in die Stadt durchſchlagen und Hinten ritt 

















AS fie am Fuße des Hügels zum Morafte famen, ftanden 
daſelbſt zwei Indianer, die fich Hinter einem Steine bisher 
‚borgen hatten und nun ihre Doppelgewehre fogleih uf 
den Borreiter anlegten. Hinton 309 feinen Revolver und trieb 
I zurüd; als aber die Gejellichaft auf der anderen Seite 
des Moraftes die Prairie betreten wollte, wurde von In 
dianern, die dafelbit, vom langen Graſe verdeckt, im Hinter OT 
ilte Lagen, auf fie geichoffen. Carroll, Almond, Loomis, 
Lamb, Ryan und der Norweger blieben fogleich todt, die 
übrigen zwei entfamen in die Stadt. RE BEN 
= ‚Die zweite Hälfte dev Expedition fam ungefähr eine halbe 
Stunde jpäter an und nahte fich derſelben Stelle, wo frz 
vorher jo viele ihrer Kameraden das Leben verloren hatten. 
er Gefahr unbewufst und nirgends Indianer. bemerfend, 
nten fie nicht, dajs fie am Ausgange des Moraftes den 
Fuß in die Zöwenhöhle jegen würden; fobald fie nämlich dag 
 Öftliche Ende des Moraftes verlaffen wollten, um die furze 
Strede bis zur Stadt zurücdzulegen, erhoben fih aus dem 
langen Graſe wohl über Hundert blutdürftige Indianer, die fe 
mit einem Hagel von Kugeln überſchütteten Wiederum fanfen 
3 Männer und fünf Pferde, tödlich getroffen, zur Erde. 
homas entfloh, indem er von jeinem durchichofjenen Pferde 
tabjprang, fein Gewehr wegwarf und in Eile der Stadt 
ief. Ein Indianer ſchoſs beide Läufe feines Doppelgewehres 
nad) ihm ab, aber fo tief, dafs die verfehlten Schüffe ihn im % 
Laufe mit aufgewirbeltem Staub bedeckten. Er war der einzige 
yon der zweiten Abtheilung jener Expedition, der die Nachriht 
von dem gewaltfamen Tode feiner Kameraden nach Neu-Ulm 
rachte. | — 
en der erften Abtheilung flohen zwei Männer auf einem 
Borderwagen, mit welchem die beim Überfalle ſcheu gewordenen 
Pferde der Stadt zurasten. Einer von ihnen fiel jedoch in 
der Nähe der heutigen lutheriſchen Kirche fchwer getroffen zu 
Boden und lag mit durchſchoſſenem Leibe die ganze Nacht 
vor der Stadt, dem herabjtrömenden Negen ausgeſetzt. Er 
—— 7 
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Sa ſtarb erſt am nächſten Tage; der andere aber kam, ſich an 


die Deichſel anflammernd, wohlbehalten in die Std. 


Der Pla bei dem Morafte zeugte von der Hite des 


Kampfes. Berichlagene Gewehre lagen auf dem zerftampften = 


Boden und ringsherum waren Spuren von dem gewaltigen _ S 
Widerſtande der fühnen Männer zu jehen. Ein großer Stein _ 
bezeichnet heutigen Tages noch den Kampfplab. Bei dem Lei 


name eines jener Männer, der erſt einige Wochen nachher 
gefunden wurde, und der fich, wahrſcheinlich ſchwer verwundet, in _ 
das tiefe Gras verfrochen Hatte, fand man ein Tafchenbuh 
mit 800 Dollars. So ward die Tollfühnheit jener Amerikaner, 
denen e3 nach der Meinung anderer mehr darauf anfam, 
ihren Muth zu zeigen, al3 die Ihrigen zu reiten, furchtbar 
geitraft. | —— 
Der Verluſt jo vieler kräftiger Männer und der dabei 
von den Indianern erbeuteten Waffen war durchaus nidt 


geeignet, die auf den Herzen der bedrängten Bewohner ohnehin 
ſchon ſchwer laſtende Beängftigung zu erleichtern. Der gegen 
Abend während eines heftigen Gewitter herabftrömende Regen 


wurde für die bedrängte Stadt als ein großes Glück erachtet, 


da dadurch fowohl die Indianer an der Belagerung behindert 


wurden, als auch die Furcht der Belagerten vor dem Anfteden 
der trodenen Häufer bedeutend vermindert wurde. Die große 
Beklommenheit, die mit hereinbrechender Nacht die Gemüther 
aller beherrjchte, machte im Laufe der Nacht einer tollen Freude 
Plag. Um Mitternacht kündeten die Wachen die Anfunft einer 
großen Schar Berittener an. Der Angftlichfeit Eingelner, & 
möchten Hilfstruppen der feindlichen Indianer fein, folgte die 


freudige Meittheilung, daſs es die von St. Peter und Le Sum 


herbeieilende Rettungsmannſchaft jei, die unter der Führung 
des edlen Charles E. Flandreau, ihre Angehörigen zurüds 
laſſend, der bedrängten Schwefterftadt im Weiten zu Hilfe 
eilten. Alles war bei der Ankunft jener Männer voll Freude, 
da dadurch die Zahl der Vertheidiger fih um 150 Mann, 
die meilt mit guten Waffen verjehen waren, vermehrte. Der 

Einzug diefer Hilfstruppen in die Stadt Neu-Ulm fand um 
Mitternacht von Dienstag auf Mittwoch ftatt. Die Zahl der 


Bertheidiger und der zu Vertheidigenden erfüllte in dem duch 


Barrifaden für ficher erachteten Theil des Städtchen, dag — 

















ich die Anſ Amgebung fi ) 
ah Neu-Ulm ‚geflüchtet Ben Flandreau, Ak nun 
imoe danten erwählt wurde, brachte auch vier Ärzte 
lich: die Doctoren Ayer und Mayo von Le Sueur 
d Mes ahon und Daniel von St. Peter, wodurch dem 
Dr. Weichfe, dem bisher einzigen Arzte in Neu-Ulm, feine 
vere Bürde bedeutend erleichtert wurde. 
Am Mittwoch wurden die für die Verpflegung nothwen⸗ 
Maßregeln getroffen, die Verſchanzungen verbeſſert und 
than, um den jeden Augenblick zu erwartenden Angriff 
i eich abwehren zu fünnen. Im Laufe des Tages famn 
noch unter Führung des Capitäns Bierbauer 50 Mann von 
M nfato und eine ebenjo große Anzahl von Le Sueur in dev Er 
bedrängten Stadt ar. — 
Won den Indianern konnte man an jenem Tage Ge & 
Neu⸗Ulm nichts entdeden. Die in der Nähe der Stadt Er 
ſchoſſenen wurden aufgelefen und begraben, die Verwundeten 
ee und gepflegt. 





































Elftes Capitel. 


' Belagerung des Fort Ridgeley. — Little Crow. — Die chriftlichen 
Indiganer find ebenjo graufam tie die heidnifchen. — Little Crows 
Plan. — Verwirrung im Fort. — Lieutenant Shehan und Wachtmeifter 
Done. — Angeftrengte Vertheidigung. — Beängftigung der Belagerten. 
0 — Wafjermangel. — Regen im entjcheidenden Momente. — Freuden- 
auf: Es fommt Hilfe! — Die Indianer ziehen ab. — Dr. Al 
vr und deſſen aufopfernde Gattin. 



















7... An demfelben Tage, Mittwoch den 20. Auguft, hatt 
der Indianerhäuptling Little Crow das von Neu-Ulm in nord 
weſtlicher Richtung liegende, etwa achtzehn Meilen entfernte For 
Ridgeley angegriffen. Der Angriff geichah zwiichen 2 um 
3 Uhr nachmittags, jobald fich die beim erften Sturm auf 
Neu-Ulm betheiligten Indianer nach ihrer Rückkehr mit ihm 
vereinigt hatten. i Be Sr. AB. 
Little Crow, der Leiter des ganzen Aufftandes, gehörte 
zu den civilifierten Indianern. Als folcher hatte er in Indianer⸗ 
Angelegenheiten einigemale Wafhington gejehen. Ex war fchlau, 
berechnend und mit vielen geiftigen Anlagen begabt. Sein Ehr- 
geiz aber gieng ihm über alles. Wenn auch civilifiert und 
‚ äußerlich, benahm er ſich nach Art der meiften civilifierten 
Indianer jo, daſs man auf das Innere nicht Schließen Fonnte.. 
Er war in das Wefen der Indianer-Angelegenheiten jo ein 
h geweiht, dafs er, mit den ſchreienden Ungerechtigfeiten der Weißen 
befannt, diefe im Herzen auf das bitterite hafgte. N 
Das von den. proteftantiichen Predigern Dr. Williamfon 
und Riggs den Indianern officiell gepredigte Chriſtenthum hatte 
auf ihn, wie auf die übrigen fogenannten chriftlichen Indianer 
wenig oder gar feinen Einfluſs, indem fich während des Auf 
Standes die chriftlichen Indianer nicht weniger graufam zeigten, 
al die Heidnifchen. Selbſt jene beiden Miffionäre, die auf 
Koſten der Regierung viele Jahre den Indianern dag Evan- Si 
gelium gepredigt Hatten, mufsten, fobald der Indianer den 
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ittle Brom (Ca-n-aht-a-dun-ta.) 
























Kriegspfad gegen die Weiß 
ergreifen, wie die übrigen. 








Little Crow, der, wie oben bemerft wurde, außer anderen 


2 - Borzügen nad) Art aller großen Diplomaten eine außerordent- 


Uücche Berftellungsfunft befaß, gerieth deffenungeachtet bei feinen | 
= Stammesgenofjen in Verdacht, wegen feines häufigen Umganges 


mit den Regierungsbevollmächtigten von ihnen bejtochen worden 


eine glänzende Weife von fich abzumwälzen fuchte. Er beſaß 


der unteren Siour-Agentur und Redwood Falls. 
0, Man erzählt, dajs, als am 18. Auguft früh morgens 
eilends Boten zu ihm famen, die ihn von dem Morde zu Acton 
Nachricht brachten und meinten, num jei die Zeit für ihn zum 
Handeln gefommen und daj8 er im gemeinfamen Leiden ſchon 
wegen der zu erwartenden Strafe auf Seite der Seinen ftehen 
miüſſe, ſich Little Crows Angeficht mit perlendem Schweiße be— 
deckte. Little Crow fannte vollfommen die Tragweite des Aus— 
bruches und deffen Folgen, da er auf feinen Reiſen oft Gelegenheit 











die Enge getriebene Häuptling zögerte einen Augenblick, ſprang 


bin mit Euch!“ Bald darauf, an demſelben Morgen noch, 
erfüllten in der nahen Agentur und Umgebung Mord und 
Brand die Luft mit Wehegejchrei. Von diefer Zeit an bis zu 
feiner Flucht berührte Little Crow nicht mehr die Kleidung 
des weißen Mannes, in der er fich früher jo felbitgefällig zeigte. 
EN Nach dem Mifslingen des erſten Angriffes auf Neu-Ulm 
gieng jein Plan dahin, fich eine gehörige Anzahl von Waffen, 
Borrath von Munition und bejonders einige Kanonen zu ver- 


— Schaffen. Alles dieſes konnte durch den Beſitz von Fort!) Rid- 


geley erreicht werden. Der dazu erwählte Augenblick war gerade 
ſehr günſtig. Am 18. Auguſt morgens verließen einer höheren 
Ordre zufolge 50 Mann, geführt von einem Lieutenant, das 


ein von der Regierung erbautes, ſchönes Haus aus rothen 
Biegeln, worin er wohnte. Das Haus fteht noch jeßt zwiſchen 


hatte, die Macht der Weißen fennen zu lernen. Der nun in 


dann haftig von feinem Lager auf und fagte: „Wohlen, ih - 





en betreten hatte, ebenfo die Flucht 


zu fein, ein Verdacht, den er als ftolzer Vollblut-Siour auf Sn 


1) Fort (Seftung) heißen jene Pläße, worin gewöhnlich eine geringe 


— Anzahl von Soldaten in einem verhältnismäßig ſicheren Plage ſich auf- 
. hält, für den Fall, dajs ihre Anmejenheit unter den Indianern noth- 
wendig it. 












Fort, ch Fort m mördlic 
zu begeben ht hatten die herumlu N 
‚davon Kenntnis. Zwei Tage nachher, den 20. Aug 
3 Uhr fielen aus einer Vertiefung in der Nähe des Fort 
auf einmal eine Anzahl Schüffe auf die ausgeftellten Wachen. 
Die Indianer, einige Hundert an der Zahl, konnten fich bis auf 
etwa 150 Schritte auf das an dem Ausgange einer Anhöhe 
liegende Fort heranfchleichen, ohne von jemandem beme 
werden zu können. Ferner bildeten die vom Fort etwas abfeits 
gelegenen Stallungen, von denen jehr bequem auf die Soldat 
im Fort geſchoſſen werden fonnte, fir die Indianer einen treff- 
lichen Schuß. Der Angriff machte die Soldaten im erften Augen⸗ 
blicke ganz verwirrt, da man gar feine Ahnung hatte, dafs 
die Indianer fich an das Fort wagen witrden. Zwei Männ 
Greer und William Gooda, fielen gleich auf das exfte Feu 
der Indianer. Robert Bafer, der dem Blutbade auf der unteren 
Agentur joeben entronnen -war, Jah zur jelben Zeit aus einem 
Fenſter heraus und erhielt eine Kugel durch den Kopf. 
Inm erſten Augenblicke fuchte alleg Schub vor den feind- 
lichen Kugeln. Lieutenant Shehan commandierte die Soldaten 
eilends zur Vertheidigung. Es waren aber im ganzen Fort 
nur bei 130 Mann aufzubringen. An Stelle des vor zwei 
Tagen gefallenen Marſh war noch fein anderer Commandeur 
eingetroffen. Die ſechs im Fort vorhandenen ſchweren Geſchütze 
wurden unter Commando des Wachtmeifters John Jones ge- 
ſtellt; aber, nur zwei 6-Pfünder-Haubigen und ein 2L-Pfünder 
konnten gebraucht werden, da es an erfahrenen Artilleriften 
mangelte. Die damalige Lage des ganzen Forts Ridgeley war 
zur Vertheidigung höchſt ungünftig, da es weder Palliſaden 
noch Schanzgräben beſaß. Auch behinderten rund herum Heu 
ftöde und Holggebäude die Ausficht. Das Provianthaus endlich 
lag im Schujgbereiche der Indianer, fo dafs die nöthigen Lebeng- 
mittel aus demjelben nur mit größter Gefahr in das Fort 
gebracht werden fonnten. Heute ijt es verlaffen und im Verfall 
1 la Einige Holzwände find noch mit Kugellöchern wie 
beſät. — 


























































Endlich vermehrten auch die weit ausgedehnten Berthei- 
digungslinien, die Officiersquartiere, Magazine, eine Anzahl von 
verichiedenen, zum Fort gehörenden Loghäufern und die Kaferne = 


ö ; Ba 










a die Anzahl der Soldaten mit den jo weit 
heidigunggobjecten durchaus in feinem Ver⸗ 
. Wäre e8 den Indianern gelungen, nur einige 
liegende Gebäude zu nehmen, fo wäre das Fort 
Zweifel verloren gewejen. Sie hätten es übrigens im 
Sturmlaufe ohne Schwierigkeit genommen, wenn fie 
nicht zu feige gewejen wären. Es gelang ihnen wohl, 
Außengebäude zu verbrennen, allein die Wachfamfeit 
Vertheidiger hielt das Feuer von den Hauptgebäuden er 
eich entfernt. Mit der ganzen Spannfraft des Geiftes 
die don den Indianern auf das Fort abgefchoffenen 
tpfeile beobachtet, von denen bei der Trodenheit der ShindeE 
Jächer, und da die meilten Gebäude aus Holz waren, Die 
jrößte Gefahr zu fürchten war. Ein großer, naheliegender Stall 
war von den Indianern ganz bejebt, von wo aus fie die Br 
(agerten am meijten beläftigten. Zum Glücke gelang & dem 
Artillerie-Commandanten Jones durch eine wohlgeworfene Bombe 
den Stall in Brand zu fegen. | | —— 
Die Beängſtigung der Belagerten, beſonders der im Fort 
ahlreich Schutz ſuchenden Frauen und Kinder, ſpottet aller 
Beſchreibung, da ſie, von allen Seiten eingeſchloſſen, in der 
icht vom 20. auf den 21. Auguft jeden Augenblick das Ein— 
ngen des jchonungslojen und graufamen Feindes zu ge 
ttigen hatten. Zum Unglüde fieng das Wafjer an aus 
zugehen, da im Sort Fein Wafjer zu erhalten war und man 
das nöthige Waller von einer naheliegenden Duelle herbei- 
zuholen pflegte. Nun endlich, in- der größten Verzweiflung und 
Noth, erbarmte fich ver Himmel der Bedrängten; es fieng an 
zu regnen und um Mitternacht ergoſſen ſich die Wolfen in 
Strömen vom Himmel. Little Crow fchien den entfcheidenden | 
Moment zu begreifen und zwilchen dem Nollen des Donners, 
m Krachen der Musfeten und dem fchallenden Kriegsgeichrei 
der ſich heranfchleichenden Indianer hörte man ihn feine Krieger 
zum Sturmlaufe anfenern; jedoch e$ war vergebens. Die Be— 
lagerer ſchienen bejonders die Kanonen zu fürchten, mit denen 
‚ihre Schlupfwinfel fortwährend beſchoſſen wurden. 
Im Dunkel der Nacht gelang es einem muthigen Canadier 

nd Halbblut-Indianer, Jack Frazier, fi aus dem Fort durch 
die Reihen der Indianer zu fchleichen und nach dem 46 Meilen 












































es, entfernten St. Peter zu entfommen, wo er’ dem v 





Indianer. Wie groß aber war die Freude, als man in den 






















Snelling herbei eilenden Oberft Sibley begegnete, der aljo 
genügende Neiterei zu Hilfe beorderte. Die Indianer li 
am nächften Morgen von ihrer Wuth ab und nach zwei bange 
agen und fehlaflojen Nächten hörte man einen Freudenſchrei 
des auf dem Dache wachthaltenden Poftens: „Reiter ſprengen 
auf der St. Peter-Chauffee heran!" Bon num an, es war 
Mittivoch morgens, den 21. Auguft, war die Gefahr vorüber. 
Der Moment, in dem die Befagung des Forts bei jchwahemn 
Tageslichte die Neiter entdedte, war im Anfange jehr bes 
ängftigend, da manche behaupteten, es feien zu Hilfe eilende 


näher fommenden Reitern Freunde gewahrte, und Oberſt Samuel 
Meoephail mit drei Compagnien Bürger-Cavallerie in das Fort 
einzog und die freudige Nachricht mitbrachte, daſs Oberſt Sibley 

ſelbſt in Eilmärjchen nachzöge. a 
Die gefallenen Soldaten und VBertheidiger wurden in der 
Nähe des Forts begraben, wo jeßt ein Denkmal den Helden» 
muth diefer Männer der Nachwelt verfündet. Unermüdlih war 
der einzige Arzt im Fort, Dr. Alfred Müller, mit dem Ver- 
binden der Verwundeten und dem Pflegen der Verftümmelten 
beichäftigt, die von allen Seiten in das Fort gebracht wurden. 
Nicht minder zeichnete ſich deſſen Frau Elifabeth aus, die als 
ein wahrer Engel der Nächitenliebe ihr eigenes Wohl auf 
opferte und bei Tag und Nacht mit der Pflege der Kranken 
beichäftigt war. 








Zwölftes Capitel. 


Zweite Belagerung von Neu-Ulm. — Lieutenant Hueys Flucht. — Ber 
 einigung mit Capitän Cor’ Truppe. — Häufer werden von ber Stadt 
aus in Brand gejegt. — Feueranlegungs-Manie in der Stadt. — Der 
Pole Michelowski. — Wettendorfs Haus. — Die Lunte am Pulverfaſs 
Eſe Nacht voll Schreden. — Eine Leonidastruppe. — Mijsverftänd- 
niſſe — Ein Ofenrohr al3 Kanone. — Erlöjung. — Abzug aus Neu⸗ 
Ulm. — Berlorenes Hab und Gut. — Nach Mankato und St. Peter. — 
In die liebe Heimat zurüd. — Nachwehen des Ausbruchs. — Heufchreden. — 
Wiederaufſchwung von Neu-Ulm. — Eine deutiche Stadt — Bon In— 
— dianern iſt nichts mehr zu fürchten. 





Während der Tage der Belagerung des Forts, die ein 
wahres Glüc für Neu-Ulm waren, fonnte man dajelbjt das 
Droͤhnen der Kanonen vernehmen, was die Bewohner ber Stadt 
beim Baue der Berjchanzungen bejonders anfeuerte. Selbit 
Weiber und Kinder halfen mit, oder waren mit Herrichtung 
von Verbandzeug und Kugelgießen beichäftigt. Dieje Vor— 
bereitungen kamen Neu-Ulm am Samstag, den 23. Auguft, 







Tages Stiegen ringsherum gewaltige Rauchwolken) auf und bald 
ſah man Indianer von allen Seiten zahlreich wie Schneefloden 
herbeikommen. Unter ihnen machte fich bejonders einer, Der 
auf einem weißen Pferde ritt, wahrjcheinlich Little Crow felbit, 
Sehe bemerkbar. Die Wucht des erſten Angriffe, die halb nadten 
und bunt bemalten Krieger, die mit ihrem marfourchdringenden 
Geheule mehr Dämonen der Unterwelt, als Menjchen ähnlich 
waren und mit Blitzesſchnelle Heranftürmten, vertrieb die Poſten 
aus den unklugerweiſe zu weit ausgedehnten Schanzgräben. 

n Zeider waren an demielben Tage 75 Mann von der 
WVertheidigungsmannſchaft über den Minnejotaflujs nad) dem 
Lafahette Settlement in Nicofet County — vier bis fünf 








— 9 Die Farmhäuſer ringsumher waren von den Indianern in Brand 
geſteckt worden. 


trefflich zuſtatten; denn am Morgen dieſes denkwürdigen 









Meilen von Neu⸗Ulm — abgejandt worden, da man daſelb 
Schon morgens Rauchſäulen aufſteigen ſah. Ihr Lieutenant 
W. Hueh, verſuchte vergebens Neu-Ulm wieder zu errei 
von wo er von einer bedeutenden Anzahl Indianer abgeſchnitten 
war. Auf jeinem Nüdzuge, oder vielmehr auf feiner Flucht, 
begegnete er dem Capitän E. St. Julien Cor, der von Sant 
Peter mit 100 Mann der Stadt zu Hilfe fommen wollte; abe 
die Indianer waren zu mächtig, um fie nach Neu-Ulm gelangen 
30 lafjen. Die jo abgejchnittene Mannfchaft vereinigte ſich zu 
Ihrer eigenen Bertheidigung auf offener PBrairie. Siebzehn 
Männer brachen heldenmüthig durch und nahmen Befit von 
der außerhalb der Vertheidigungslinie ftehenden Windmühle, 
wo fie fich bis gegen Abend tapfer vertheidigten und mit den - 
Indianern, die die naheliegende Turnhalle beherrichten, muthig 
fämpften. Nach Anbruch der Nacht festen fie die Windmühle 
In Feuer und zogen in der Nähe des Dakota - Haufe in die 
Bearrikaden ein. a 
| Mehrere Häufer und Gebäude, darunter Die beiden Mühlen, 

die den Indianern bei der Belagerung von geringem Nuben 
waren, wurden von ihnen angeftedt. Leider rächte fich die 
ſchonende Taktif des Kommandanten Flandreau. recht. bitter. 
| Capitän Nir hatte gerathen, einige Häufer, die man nicht leicht 
in die Vertheidigungslinie mit einziehen konnte, beizeiten weg⸗ 
brennen zu laffen; aber Flandreau war auf feinen Rath nicht 
eingegangen. Die Indianer benügen dieſe Häufer zu ihrem Vor- 
theile, indem fie diejelben bejeßten und daraus auf die Minnefota- 
ſtraße ein mörberifches Feuer unterhielten, jo dafs Flandrean 
agte, man müffe diefelben nehmen, wern Neu-Ulm nicht verloren 
| jein jolle. Capitän Nix ftand ihm mit 50 Mann, meiftens Far- 
mern, kräftig bei, wobei er einen Schufs in vdenfelben Arm 
erhielt, von dem ihm einige Tage zuvor ſchon ein Finger ab» 
geſchoſſen worden war. Nach einem hitigen Ausfalle vertrieb 
man die Indianer daraus, etwa um 5 Uhr nachmittags, worauf 
die Häuſer in Brand gefteeft wurden.!) Die Belagerten brannten 
mm ſelbſt alle Häufer außerhalb der Linie ab, die ihnen bei 
der Vertheidigung hinderlich jchienen. Leider erhob ſich eine 
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!) Diefe Häufer ftanden in der Gegend der jüdlichen Ecke der Minne⸗ 
jota- und Center-Straße. — 















m Häuferanzünden, jo dafs im blinden Eifer 
der Barrikaden Feuer gelegt wurde, wobei das 
‚noch unverjehrten Stadt ftehende Wohnhaus Anton 
abbrannte. Ein Pole, Michelowsft mit Namen, hatte 
Ihe Wuth im Feuerlegen, daſs man ihn in Sicherheit 
n musste, und der Kommandant Flandreau eine Prod 
m erließ, dafs jeder beim Feueranlegen Betroffene erichoffen 
werde würde. Abends wurden auch die Turnhalle und die noh 
- im Bau begriffene fatholiiche Kirche, beides Hauptpläße für die 
Indianer, von der Stadt aus in Brand geitedt, wobei die 
Kirche nur jehr ſchwer zum Bremen zu bringen war. — 
Mun gab es außer den vier durch Barrikaden geſicher 
en Häuſergevierten nur noch ein Haus außer der Stadt, dss 
us Wettendorfs. Es lag nördlich von Neu-Ulm, etwa 
auſend Schritte davon entfernt. In demfelben waren A. Ziher, 
A. Häberle, zwei Gebrüder Held, 2. Theobald, 3. Hartned, H 
S. Bobletter, der Vater des jebigen Voftmeifters, Kahlfeld Sam 
mer und noch andere neun Männer poftiert, um die Indianer auf 
diefer Seite von der Stadt abzuhalten, was ihnen in Ermang 
(ung von guten Gewehren fchlecht gelang. Die Indianer 
(tem fich von jenem Haufe, das ein neugebautes Bridhaus 
war, mwohlweisfich in geziemender Schufsweite, und nur einige 
fanden in defjen Nähe ihren Tod. Die große Zahl der die 
Stadt befagernden Indianer, die ſtets ein jcharfes Feuer auf 
diejelbe unterhielten, flößten der Mannichaft des einzelnftehen- 
den Haufes eine jolche Beängftigung ein, daſs jie es im 
Dunkel der Nacht verließ und durch den Minnejotaflu nad 
dem nahe gelegenen Nicolet County Hiniiberfloh, wo fie dem 
Schwanenſee zueilend in einen Moraft geriet, in dem fie über- 
nachten mufste. 3. Hartneck blieb allein im Haufe zurüc, da a 
Furcht und Schreden ihm die zur Flucht nöthige Befinnung 
‚raubten. Gegen Morgen floh er in die Stadt, wobei er fünf 
Schüſſe erhielt, von denen jedoch feiner tödlich war. (Er ver- 
letzie ſich päter im Jahre 1873 an einer Mähmafchine das 
- Bein, und ftarb an den Folgen diefer Verwundung.) 
Die Belagerten in Neu-Ulm vertheidigten fich, gleich den 
dapferen Griechen am Thermopylaepafje, mit wahrem Löwen— 
muthe, jedoch mit glücflicherem Erfolge. Man war ftets auf 
das äußerfte gefajst. Die meiften Frauen und Kinder befanden 
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ae da fie ſtets befürchten mufsten, das Triumphgeſchrei der fie: 






























Sitzen, geſchweige denn zum Liegen verblieb. Mit — 
Muthe und eiſerner Selbſtverleugnung harrten fie in jenen 
kerkergleichen Zufluchtsorten aus, auf das ſchrecklichſte — 


den Indianer zu vernehmen. In Erds Keller, worin die gr 
Anzahl von Weibern und Kindern verfammelt war, jtand unter 
Aufſicht der Witwe des jchon früher erſchoſſenen John Schmitz 
ein Faſs Pulver in Bereitſchaft, um im Falle der Einnahme 
der Stadt angezündet zu werden. Leider brachte dieſe Maßregel 
die ganze Stadt ſelbſt in die größte Gefahr, da feige Männer 
einigemale mit der Nachricht in den Seller rannten, die - 
Stadt fer ſchon verloren; aber weibliche Vorficht und Miß 
trauen verhinderten eine "Rataftrophe, deren Folgen ganz uns 
“ berechenbar gewejen wären. Manchem mag die Abficht, welche 
dieſer Maßregel zugrunde lag, unberechtigt erjcheinen; allein 
wenn man das 203, das Die gefangen genommenen Stauen 
und Kinder erwartete, betrachtet, jo wird auch der größte 
Scrupulant fein Jota zur Verdammung diejer Mapregel vor⸗ 
bringen können. Übrigens verewigt und ehrt ja Körner mo 
feinem trefflichen „Graf Zriny oder die Einnahme von Szigeth" 
eine ähnliche That, die Zrinys Frau und Tochter vollführten, 
um den Händen der Moslems zu entgehen. In ihrer unfäglicden 
Angſt planten einige fogar die Anlage eines unterirdiichen 
Ganges, der von der Minnefota- und der zweiten Nordftraße 
aus gegen den Fluſs führen und zur Flucht aus der Stadt. 
dienen jollte. = 

Die ganze Nacht von Samstag den 23. Auguft bis. 
Sonntag den 24. Auguft morgens wurde gefämpft. Es war 
eine Nacht de3 Schreckens und der begründeteiten Furcht. Man 
hatte fich gegen einen Feind zu wehren, der fein Erbarmen 
fannte weder für Weib noch Kind, und der, nach Menihen 
blut lechzend, im bitteren Ernte, von Rache angejtachelt zur 
Sühnung zahlloſer, erlittenen Unbilden, feine Rechnung aller- 
dings an Unfchuldigen mit blutigem Griffel auszugleichen ges 
dachte. Das Knattern der Gewehre, das Pfeifen der Kugeln, 
das Wuthgejchrei durch die der Finfternis geſchützten Indianer, 
das Weherufen der Getroffenen umd Sterbenden, der von der 




















bre Häuſer geröthete Himmel, das Wimmern 
e Aungſt und Hunger leidenden Kinder, die fangam 
chleichende, von mörderischen Bligen durchzudte Nacht waren 
icht geeignet, die Gemüther der hart Bedrängten mit Troft und : 
Hoffnung zu erfüllen. Dabei ſchlich ſich jachte die erlahmende 
Furcht jelbft in die Herzen der Muthigiten, die Indianer 
Önnten wohl das Fort Nidgeley genommen und einige Kanonen 
eutet haben. In dieſem Falle wäre bald an der Stelle von 
Neu-Ulm nur ein Todtenhügel zu vertheidigen gewejen. Aber 
ie Männer ftanden an den Barrifaden wie eine Mauer: jeder 
in Held! Stillichweigend die Bruft den ftreifenden Kugeln— 
der Indianer bloßſtellend, ſandten fie mit eiſerner Ruhe, Todes- = 
göttern gleich, das tödliche Blei gegen bie häfslichen Leiber 
hrer ‘Feinde. ee 
An Miſsverſtändniſſen fehlte es jedoch) nicht. So verloren 
einige tollkühne Männer wie Capitän Todd mit noch anderen 
beinahe vorwigigerweife ihr Leben nublos. Sie wollten Die 
Indianer durch muthiges Hervorbrechen aus den Barrifaden zus 
_  züektreiben, wurden aber von dieſen einige Schritte vor den 
Barrikaden ſchonungslos niedergeſchoſſen. Die Indianer glaubten 
rthümlich durch doppelte Ladung ihrer Gewehre erfolgreicher 
Erin zu fönnen, wodurch fie im allgemeinen viel zu Hoch 
ſchoſſen. — Ein Bäder, Cajtor mit Namen, wollte . einigen 
 Hungernden Brot bringen und umtfeidete fi, da er eine den 
Indianern ausgejegte Stelle zu überſchreiten hatte, mit einer 
— — Buffelhaut, um von dieſen als Indianer angeſehen zu werden 
md fo vor ihren Schüſſen ſicher zu fein. Leider hielt ihn auch 
ein Weißer für einen Indianer und erſchoſs ihn. — Ein alter 
® Mann namens Rüpke verließ vor Schreden wahnfinnig die 
Verſchanzung und lief davon; fein Leichnam wurde jpäter, 
außs ſchauderhafteſte verſtümmelt, aufgefunden. F 
Wie fröhlich athmete man in Neu-Ulm auf, al3 bei Tages- 
= anbruch die Indianer zu fliehen begannen. Der Tag des Heren, 
denn es war Sonntag morgens, der 24. Anguft, brachte Er— 
- Lfung und Errettung. Wie viele der Indianer dem tödlichen 
Blei der Weißen erlagen, ift ſchwer zu beftimmen, da fie wo- 
möglich jeden Todten und Verwundeten mitnahmen. Die zahl- 
reihen Blutlachen, womit die Umgebung der Stadt bededt war, 
Keßen jedoch darauf ſchließen, daſs ihr Verluſt jedenfalls ein 























bedeutender gewejen fein mus. Neu-Ulm v )4 hi 
und hatte fechzig Verwundete, wovon aber viele ftarben, da 
nicht möglich war, fie entiprechend zu verpflegen. 149 Hau 
lagen in Schutt und Aiche. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr gelang es Capitän Cox 
75 Mann in die Stadt zu fommen, Die Indianer zogen f 
nun bald alle zurück und hielten eine Berfammlung, worau 
ſie gemeinjam abzogen. Ihr Hauptlagerplag war in der Gegend 
des jebigen Fatholifchen Friedhofes. Vielleicht trug zu ihrem 
Albzuge auch dev Kunftgriff bei, daſs man, weil fie vor K 
mnonen einen außergewöhnlichen Reſpect haben, in Ermangelung 
einer Kanone, an der Minnefotaftraße in der Nähe des Benn- 
ylvania⸗Hauſes, angefichts der, Indianer, ein Ofenrohr auf 
Räder stellte und daneben mit zwei Amboſſen fchofs, ſo daſs 
es ſchien, als hätte man während der Nacht eine Kanone er- 
halten. Wer erinnert fich hier nicht an das verhängnisvolle 
Pferd von Troja? In dieſer alten Stadt wurde Lift zur Er- 
oberung derjelben, und in dem jungen Neu-Ulm Lift zu deſſen 
Befreiung gebraucht. Be: 
Capitän Cor, der, wie oben bemerft wurde, Sonntag mor- 
gens mit Hilfsmannſchaft nach Neu-Ulm kam, hatte vom Gou⸗ 
verneur den Befehl erhalten, die Stadt ſobald als thunlich mit 
allen Einwohnern zu verlaffen. Dem wideriprachen zwar einige, 
jo ganz ‚bejonders Kapitän Nir, da man nad fo großen 
Opfern umd von der Hauptgefahr einigermaßen befreit, die fo 
theuer behauptete Heimat und den Herd, an dem man fo viel 
Wohl und Wehe erduldet, nicht gerne den Feinden überlaſſen 
wollte. Stolz, und muthig auf die errungenen Vortheile, glaub 
man dem an Anzahl weit überlegenen Feinde feinen Zoll weichen 
zu dürfen. Die Mehrzahl war jedoch für das Verlaſſen der Stadt 
und die Minderzahl gab, mit Rückſicht auf die vielen Frauen 
umd Kinder und bejonders der Verwundeten wegen, willig 
nad. Es wäre übrigens ſchon aus Geſundheitsrückſichten beis ı 
nahe unmöglich gewejen, in den 49 Häufern, die noch unver 
ehrt daſtanden, alle Anweſenden, deren Zahl gering gerechnet 
2500 betrug, nur einigermaßen geziemend nnterzubringen ; zu 
dem fehlte es ftarf an Lebensmitteln, auch lagen alfenthalben 
viele Cadaver von erfchoffenen Thieren, ſowohl in als aufer- 
halb der Stadt herum, die bei der heißen Auguſtſonne bald. 
















































uft vergift fsten. Sonntag nachmittags bereitete 
n ı Aufbruche 


on Neu-Ulm liegt, vor, und Montag den 25. Auguft 


x Bm aber höchſt traurigen Anblic bot die verlafjene 

Wegen der ungenügenden Anzahl von Fuhrwerfen mufste 
manches Hausgeräth, das von den Bewohnern mit großer 

Sorgfalt und Liebe vertheidigt worden war und als ument- 
behrlich gegolten hatte, zurückgelaſſen werden. Allerlei Blunder 
ag in den verlafjenen Häufern und auf der Straße umher. 
n den Taufenderlei verschiedenen Gegenftänden ſchien das. 
htigfte ausgeſucht und das übrige zurückgelaſſen worden 
fein. Selbſt Fußgänger belafteten ſich mit verſchiedenen 


Kraft nicht ausreichte, diejelben auf eine jo weite Strede Weges 
mitjchleppen zu fünnen. Sp war die Straße von Neu-Ulm 
Mankato allenthalben mit verjchiedenen Geräthen bedeckt, 
runter auch manches gute Bettzeug war, von dem ſich Die 
enthiimer am fehwerften zu trennen vermochten. Die Stim- 
ung der armer Flüchtlinge war eine höchſt bedauernswerte. 
Alles, woran das Menfchenherz im gewöhnlichen Leben mit 
großer Liebe hängt, mufste num, um das eigene Leben 
zu retten, verlafjen werden. Die Größe des Verfuftes, der 
iſt der Situation erneuerte den Schmerz aufs heftigfte, und 
e Thränen, durch; Mühjeligfeiten, Leiden und Wehmuth 
ervorgerufen, wurden reichlich vergoffen. Außerordentlich be— 
auernswert und mitleiderregend war das Los derjenigen, 
elche ganz oder theilweife ihre Familie verloren hatten und 
teuren Todten unbeerdigt auf feindlichem Boden zurüd- 
en mufsten. Manche drüdte der Seelenſchmerz mehr dar 
er, als ſelbſt die greuliche Verſtümmelung ihres Kürper2. 
Viele befanden fich im Zuge als die einzigen ihrer Familie, die 
nicht wufsten, was aus den theuren Angehörigen, was aus 
Bater, Mutter, Kind oder Gatten geworden war, ob fie noch 
m Leben oder todt feien. 







































nad) Mankato, das 28 Meilen 





aus der zerftörten Stadt auf der En 


aß & — 
gen, zu Fuß und zu Pferde. Der Zug zählte 150 Wagen, 
runter 56 Wagen mit Kranken und Verwundeten. Einen 





 Geräthichaften, die fie häufig wegwerfen mufsten, weil ihre 































und Kinder nach dem zwölf Meilen entfernten | 
weiterziehen mufsten, während die "gefunden und waffenf 
‚Männer zur etwaigen BVertheidigung der Stadt Manfato z 
 rüegehalten wurden, da es hieß, daſs die naheliegenden W 
bago⸗Indianer gleichfalls im Begriffe feien, loszubrechen 
- Beängftigung der jo Getrennten wurde wieder eine neue D 
des Leidens. In St. Peter angekommen, fanden die Hilfgb 
dürftigen jedmögliche Erleichterung und Hilfe von Seiten de 
edelſinnigen Bewohner.‘) Da aber bei der großen Zahl von 
Kranken und Berwundeten, wovon mehrere ftarben, die Bri 
. wohnungen zu ihrer Verpflegung nicht Hinreichten, wurde 
katholiſche Kirche zur Unterbringung der Obdachlofen benußt. 
- Später wurden viele von den Verwundeten, Kranken, Weibe: 
und Kindern in die Städte abwärts vom Minnejotafluffe, 
Le Sueur, Henderfon, Belle Blaine, Shafopee und ſelbſt 
‚St. Baul, gebracht. Viele der muthigen Bewohner von N 

- Ulm fehrten jedoch jchon in den nächften Tagen nach ihrer 
lieben Heimftätte zurück, ſobald fie vernahmen, dajs reguläre 
Miliz und gut bewaffnete Freiwillige zur Verfolgung und 
Bceſtrafung der Indianer in gehöriger Anzahl ausgezogen feie 
Die Vertheidiger der Stadt hatten feine reguläre Miliz, fondern 
fie beftanden ausschließlich aus in der Eile von allen Ständen a 2 
gebrachten freiwilligen Bürgertruppen, Handwerkern und Farmern. 
Die ausgeftandenen Leiden, der beinahe unerjeßliche Ver- 

luſt ihrer Habe und die Furcht vor einer Wiederholung 
Ähnlichen Prüfungen waren Urjache, daſs leider viele der 
wohner von Neu⸗Ulm und Umgebung zu ihren Heimftätten 

nie mehr zurücfehrten. St. Paul, Cincinnati und Chi 
beherbergen manche von den damals Geflohenen. Mehrere, 
bei oder in Neu-Ulm irgend ein Beſitzthum hatten, veräuße 
e3 in diejem Momente fir irgend einen billigen Preis, w 
es nut gegen baves Geld 103 werden fonnten. So fam es, dajs 
andere, mehr Muthigere, die Gelegenheit benübten, fi in 
































9 Als einige Tage zuvor viele von Weſt⸗ Newton nach St. Bei 
' geflohen Tamen, twollte man ihmen nichts zu efjen geben, weil man 
den Aufjtand nicht glaubte. ENT 
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bei fie ihr Glück machten. Manche 
Veiſe jchöne, wohleingerichtete Farmen 

U ert Dollars, die damals jchon ebenjoviele 
jend Dollars wert waren. a ee 
waährte jedoch eine geraume Zeit, big die Einwan 
g nach Neu-Ulm und Umgegend wieder recht in Zu 
wollte, zumal von den herumlungernden Indianern, ſelbſt 
nge Zeit nach dem eigentlichen Ausbruche, hier und da 
Weiße mörderische Angriffe gemacht wurden. So wurde 
wa ein Jahr darnach an der Stadtgrenze von Neu-Um 
n Indianern am hellen Tage auf Athanafius Henle gejchoffen, 
uf dem Wege nach der Stadt begriffen war. Er entfeam 
x unverleßt, aber nicht weit Davon wurde an demſelben > 
ein gewiſſer Boſche auf der heutigen Pfänders-Farm 
n Adern erſchoſſen, al3 eben feine drei Söhne ihm das En 
‚brachten. Als aber einige Jahre nachher von den Vereinigten 
en in großmüthiger Weile der durch das Mafjacre an- 
tiftete Schaden, infoweit er durch Geld ausgeglichen werden 
unte, erfeßt wurde, brach in Neu-Ulm und Umgegend einge 
es Zeitalter an, wodurch der Zuzug von neuen Einwan 41nyD 
tn wieder in gewohnter Weije in Fluſs fam und fortvauernd 
Gange blieb und der Wohlftand im weiten Umkreiſe befördert 
Erſt in den fiebziger Jahren (1873—1876) liefen 
ichtende Heuſchreckenſchwaͤrme diefe fo überaus günftige Gr = 
d für Einwanderer und Anfiedfer minder einladend er ⸗ 

en. -: ——— 
Trotz dieſer bedauernswerten Calamitäten, an denen die 
dt und Umgebung vielleicht mehr als irgend eine Au CG 
iedlung in den Vereinigten Staaten zu leiden hatte, mahtee 
Neu-Ulm ſchon damals (1876) durch feine folide Bauart emn 
io günftigen Eindrud, als unter ähnlichen Umftänden irgend 
Stadt der Union. Unter den Häujern, die meiſtens aus 
tigen Rothziegeln aufgeführt find, befanden fich bereits eine 
- Anzahl öffentlicher Gebäude und Gejchäfts-Magazine, 
peiche es kaum vermuthen ließen, daſs die junge Stadt, die e 
were Schickſale zu. erdulden hatte, faumt zwanzig Jahre aͤlt 
yar. Deulſche Beharrlichkeit, deutſcher Fleiß und deutſche 
Sitten künden jenſeits des Miſſiſſippi an, daſs auch hier, 
aufende Meilen von der alten Heimat entfernt und von ihr 
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fa) 
— 


— a Er ee = 
Neu⸗Ulm ijt eine e bein ausfiel, deutſche 
fie beherbergt nur etwa ein halbes Dutzend nichtdeutſch 


eigenthümer. Im Umfreife von mehreren Meilen ift « 
ſchwer, Grundeigenthümer zu finden, deren Wiege a: der 
ſtand, als in irgend einem deutjchjprechenden Theile Europ 
Jedes deutſche Land und Ländchen, 

Nordſee bis zu der vom Sirocco heimgefuchten Grenze, 
öſterreichs, von der weinreichen Moſel bis an die ſchi 
Newa, jandte jeine Vertreter hieher, und doch ift noch Rau 
genug vorhanden für Taufende. 

Bon Indianern ift nun nichts mehr zu befurchten auch 
wenn der neue Ankömmling hunderte von Meilen üb 
Um hinaus feine neue Heimat wählen follte. Nur ein ine! 
Sioux⸗Indianerſtamm, dev übrigens mit den in nächfter Nähe 
wohnenden Weißen in größter Eintracht lebt, Hat am Bis 
Stone Lake im Dafota > Territorium ſeine Bette aufgeſ 
Aus Minneſota iſt der — Sioux für immer 
en 











| Dreizehntes Capitel. 
eſtrafung der Übefthäter. — Die Hauptichuldigen gehen frei aus. — 


hwieriger Feldzug. — Gefangennahme zahlreicher Indianer. — 
03 von ihnen werden zum Tode verurtheilt. — Wuth der Einwohner 









n. — 39 werden dem Tode überliefert, die übrigen vom Präfidenten 


N — Rev. Riggs Tiest den Gefangenen das Todesurtheil vor. — 
‚Religionsannahme der DVerurtheilten. — Standredht in Mankato. — 
bſchied von den Freunden und Verwandten. — Ta-tirmirma. — Ta-z300 
und Red Iron. — Todtenflage der Verurtheilten. — Die Indianer 
mücken jich zum Sterben. — Der Galgen. — Das Ende der Ver- 

5 urtheilten. — Schlujsicene. 


Zubvörderſt ift zu bemerken, daſs die betrügerifchen Agenten 
hl ebenjo hart, wenn nicht härter beftraft werden follten, als - 
Indianer ſelbſt; allein diefe, die Grundurheber des ganzen 
Imglüces, konnte fein Geſetz erreichen. Nur jene, welche die 
te, büßten einigermaßen für ihre Frevel. Die meiften der 
uptjchuldigen genießen in ihren von dem geftohlenen Sndianer- 
e erbauten Paläften, die mit dem Blute von taufend un— 
dig Erjchlagenen befledte Frucht,) ohme zu bedenken, dafs 
einer höheren als irdijchen Gerechtigkeit nimmermehr ent- 
rinnen erden. 
= Nach einem Tangwierigen und ſehr ſchwierigen Feldzuge 
lang es General Sibley, eine große Anzahl der an dem 
Mafjacre betheiligten Indianer einzufangen, wovon 303 zum 


4) Daßs dieſe Früchte nicht unbedeutend waren, zeigt die Thatfache, 
ſs zum Beiſpiel Col. Thompjon, damal3 Banguier in St. Paul, der 
r dem Indianerausbruche mit dem den Indianern gehörigen Gelde 
chacher trieb, ehe er Aufjeher der Indianer in Minnejota und Jowa 
rde, in 2a Croſſe fo arm war, daſs er fein verjchuldetes Fährboot 
ahe eingebüßt hätte. Als Superintendent der Andianer-Agenturen 
hatte er bald Geld genug, ſich mit beinahe einer Million am Bau der 
Southern Minnejota-Eifenbahn zu betheiligen. 





Neu-Ulm gegen die Gefangenen. — Diejelben ſollen maffacriert — 


oln begnadigt. — Namen der Verurtheilten. — „Die abgejchnittene 


rderiſche Hand der von ihnen gereizten Indianer erreicht 













































<q Tode verurteilt foren folkten, Der! anfı 
wovon — ſehr große Anzahl gamiliennäte : 


: ——— Staaten. Zahlreiche feitenbe — Beikun m 
Rande nahmen fich der Gefangenen warm an. Übrigens foni 
‚durch jo vieles friſchvergoſſenes Menjchenblut der angeft 

Schaden nicht im mindeſten erjegt werden. Vielleicht trug, 
auch der fich immer mehr und mehr geltend „achenden Us 
zeugung Rechnung, daſs Aufſtand der Dan es 








von nahe 1000 De viele der — verloren — 

Jene 303 Indianer wurden in einem Lager zwiſchen 
fato umd South Bend, am Ufer des Minnejotafluffes, Scharf 
bewacht. ALS fie einige Tage vor ihrer Internierung, am 7. N 
vember ‚1862, als Gefangene durch Neu-Ulm geführt wu 
“hätte ſich dajelbjt bald ein neues Mafjacre ereignet, d 
Bevölkerung im Frifcher Erinnerung der von den India 
2 begangenen Miflethaten auf die Gefangenen losſtürmen w 
® um fie zu ermorden. Nur der auferordentlichen Vorſich 
0, begleitenden Mannſchaft und bejonders ihrer Dfficiere i 





welche die Se Ihichte unter allen Umftänden würde hab 
verdammen müſſen. Beſonders hitzig und gefährlich zeigte 
die weibliche Bewohnerſchaft der Stadt, die mit Steinen 
die Mörder ihrer Lieben und die Zerſtbrer ihres häuslichen 
Glückes einen heftigen Angriff machte. Mancher Indiane 
wurde durch dieſen Steinhagel nicht unerheblich verletzt, fo daſ 
der commandierende Officier, Colonel Marſhall, ſich genöthigt 
ſah, die Gefangenen nicht durch die Stadt, ſondern außerh ſt 
derſelben nach Mankato zu transportieren. 
Dies war aber nicht das einzigemal, daſs die Indiane 
in Gefahr famen, mafjacriert zu werden; die Wuth der We & 
über. welche die Nothhäute unfägliches Leiden und Unglüd 
gebracht hatten, war jo groß, daſs von mehreren Seiten ge 
— plant wurde, ſie zu überfallen und niederzumetzeln. Unter de 
waffenfähigen Mannihaft von Neu-Ulm war. > die — 







































{ Nacht in. 
alde zwiſchen Neu-Ulm und Manfato zu ermorden. 
elbſt in Manfato wurde eine ähnliche Drohung fo laut, daſs 
er Nacht vom 4. December eine Cavallerie-Abtheilung und 
ige Infanteriften aus Vorficht zur Abwendung eines etwaigen 
ffes zum Indianerlager hinanseilten. Gouverneur Ramſey 
hielt e3 für Hug, eine Broclamation zu erlaffen, die am 
December befannt gemacht wurde und vor einem Angriffe 
die Gefangenen dringendft warnte. | 
Während die Indianer bei Manfato gefangen gehalten 
yurden, fanden eingehende Verhandlungen, die über einen Monat 
ſpruch nahmen, darüber ftatt, wie viel und welche Gr 
ene zuim Tode verurtheilt werden follten. Da machte Obrift 
phan Miller die vom Präfidenten Abraham Lincoln am 
7. December 1862 erlafjene Drdre befannt, dafs von den Sion ⸗ 
Indianern, Halbblut⸗Indianern ſowohl als Vollblut-Indianen, 
39 dem Tode überliefert werden ſollten. Das Urtheil ſollte 
Freitag den 26. December vollzogen werben. Montag den 
. December wurden die 39 Verurtheilten von den übrigen 
abgejondert. Dem Lefer dürften wohl die jonderbaren Namen 
einiger derjelben intereffieren. Unter den Verurtheilten waren. 
Wahe-hua (unbekannt meinend), Wah-pa-doo-ta (Mothes Land 
Maszasbom-doo (Eijenbläfer), Snasmasne (Klingender Fuß 
ger), Hin han⸗ſchoon⸗ko⸗ag⸗ma⸗ke (Ein mit einem Eulenihwanz 
beffeideter Fußgänger), Thehe-hito⸗ne⸗ſha (Der fein Haus Br 
etende), NRhain-yan-fa-ne (Der rafjelnde Läufer), Ta-300, ah 
ch „Dazu“ (Die rothe Otter), Wy-a-tah-ta-wa (Sein Bold). 
Einer der häfslichften Indianer, an Leib und Seele gleich, 
die „Abgelchnittene Naſe“. Diejes Ungeheuer in Menſchen⸗ 
alt hatte allein 22 Männer, Frauen und Kinder ermordet 
meiftens Deutfche. Als die Indianer einmal einen Wagen 
liehender gefangen genommen hatten, e3 war in der Beaver 
Greek Anfiedlung, hielten zwei Indianer die Pferde an, diefer 
thund aber jprang hinauf und jchlug neun Kindern mit 
Tomahawk den Kopf ein. Eines riſs er aus den Armen 
t Mutter und ſpießte eg mit einem langen Eifen an den 
en Zaun. Die Mutter wurde mit abgehauenen Händen 
Füßen fterbend liegen gelafjen. 





















































en. — ——— — — Miſſior 
sp den Berurtheilten in der Siour⸗Sprach 
urtheil vorleſen. Dieſer Moment war ein ſehr ernfter.. 
Indianer aber fehienen unbewegt zu bleiben, nur ein Halbb 
Indianer namens Milaud jchien fich die Sadıe jehr zu Her 
zu nehmen. Schweigend gaben fie durch eine leichte Beweg 
’ ihre Zuftimmung zum Todesurtheile. Mehrere rauchten während 
des Vorleſens der verhängnisvollen Schrift munter ihre Vfeife.. 
Einer von ihnen leerte feine beinahe ausgerauchte Pfeife ſchnell, 
jobald er den Tag der Hinrichtung vernahm und ftopfte fie. 
raſch mit dem beliebten Kinnikinnif, der Rinde eines im Buſche 
wachſenden vothen, dem SHartriegel jehr ähnlichen Strauches, 
während ein anderer davon eine Handvoll gemächlich rieb, um ſich 
Die kurze Beit feines irdiſchen Lebens durch Rauchen zu verfüßen. ; 
Gemäß den Grumdfägen der Republif in Bezug uf 
Religion und Gewiſſen ftand es jedem der Verurtheilten vol- 
fommen frei, in welcher Religion er fi) zum Tode vorbereiten 
laſſen wollte, was ihnen amtlich mitgetheilt wurde. Die Res 
gierung verpflichtete ſich, die geiftlichen Vertreter der verſchie— 
denen Kirchen den Berurtheilten auf ihren Wunſch zur Ver— 
fügung zu stellen. Sonderbarerweile jchloffen fi von den 
39 Indianern 36 der Fatholiichen Kirche an, obwohl fie ſtets 
unter Leitung von proteftantiichen Miffionäven geftanden waren, 
die, wie jchon früher bemerkt worden ift, auf den verichiedenen. = 
Agenturen offieiell jahrelang angeftellt waren. Rev. A. Ravoux 
ftand den Verurtheilten als Vertreter der Katholischen Kirche 
zur Seite. Er befindet fich jegt an der katholiſchen Ktatgedrale 
zu St. Paul als General-Bicar dieſer Diöcefe.?) 
Am 24. December wurde in Manfato vom Obriften Miller: 
zur Sicherung vor etwa zu erwartenden Unruhen das Stand- 
recht erklärt, das auf 16 Meilen in der Umgebung Geltung 
haben jollte. 
An demjelben Tage wurde auch den Verwandten und : 
Freunden der verurtheilten Indianer geftattet, von ihnen Ab» 
Ichied zu nehmen. Da konnte man fehen, dafs. alle a 
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1) Auch die verjchiedenen Indianerftämme, die vor einigen Jahren 
mit den Abgeordneten der Vereinigten Staaten im Weſten eine große 
Verſammlung hielten, verlangten ausſchließlich katholiſche en eine. 
Thatjache, die in jeder Zeitung erwähnt war. % 






* 





elcher arbe, Nation und Bildung fie immer fein 

























Herz befiten. Die rauh ausfehenden und fonft gefühllos jhei- 
nenden Rothhäute fonnten nur mit Mühe die Thränen zurüd- 


die weit entfernten Angehörigen wichtige Aufträge austheilten. Be— 
fonder3 tief gerührt und traurig wurden fie, wenn fie von ihren 
Weibern und Kindern ſprachen. Übrigens ſchienen fie vollfommen 
vorbereitet zu fein, dem Tode entgegen zu gehen, und interefjant 
ſind die Außerungen ihrer Gefühle in den lebten Augenbliden. 
+ Tastiemisma, ein alter Indianer, ließ jeinen Verwandten 
Sagen, fie möchten über feinen Tod nicht Flagen: „Sch bin 
alt“, jagte er, „und würde überhaupt nicht mehr lange leben. 
Dieſe Hinrichtung kann meine Tage nicht allzujehr verkürzen. 
Sch fterbe unschuldig und unbefledt vom Blute der Weißen; 
dieſes gibt mir Hoffnung, im Jenſeits gevettet zu werden. Ich 
hoffe, meine Sreunde werden meinen Tod als ein Eingehen. in 
eine befjere Welt anfehen. Ich habe alle Hoffnung, jchnurgerade 
in die Wohnung des großen Geiftes einzugehen, wo ich endlos 
glücklich fein werde.“ 
Al Ned Iron, der Häuptling der Siſſetons, der ftets 
bemüht war, mit einem anderen Häuptling, A-fispa, die Indianer 
vom Ausbruche abzuhalten, von dem Verurtheilten Ta⸗zoo Ab- 
ſchied nahm, ſprach diefer zu den Häuptfingen: „Freunde, im 
lehzten Sommer waret Ihr gegen ung; Ihr lebtet in fortwährender 
Furcht eines Ausbruches derjenigen, die die Weißen auszuvotten 
entfchloffen waren. Ihr felbft, wie auch Eure Angehörigen, 
waren dadurch mancherlei Unbilden, Schmach und Drohungen 
ausgeſetzt, doch Ihr ftandet feit in der Freundfchaft für die 
Weißen und viethet den Indianern von einem Kriegszuge gegen 
die Weißen ab. Eure Handlungsweiſe wurde damals verdammt ; 
doch jebt fehen wir Cure Weisheit ein. Ihr hattet recht, als 
Ihr jagtet, die Weißen könnten nicht vernichtet werden und 
Felbſt ein Verfuch dazu ſei Wahnfinn. Damals waret Ihr 
ſammt Euren Familien in fortwährender Lebensgefahr ; 2) Heute 


4) Die Häuptlinge: Red Iron, Afi-pa, Other Day und Ta-tan-fa- 
nazin (Stehender Büffel) wurden von den übrigen Indianern als Ver- 
räther angejehen und fortwährend bewacht, meil fie den Weißen günftig 
geſinnt waren. RN, 









den. wichtigften Angelegenheiten ein gleichfühlendes 


halten, als fie von ihren Freunden Abjchied nahmen, oder an 2 








ſteht Ihe in Freiheit hier, 
uns bewachen; neununddrei 






he 
Big Männer aber müſſen in zr 
Tagen fterben, weil fie Euer Beiſpiel und Eueren Rath ve 









warfen.“ — 
A | ALS Freitag morgens Vater Ravoux, der katholische Prie 
die Indianer ermuthigte, dem Tode kühn entgegen zu ge 
brach der alte Tasoo in eine Todtenflage aus, in die bald alle 
übrigen einftimmten. Sie war weder der Ausdruck der Ver- 
zweiflung noch des Schmerzes, jondern vielmehr ein Paroxism 
ber Leidenschaft der Wilden, umd machte einen ſolchen Eindr 
auf Auge und Ohr, dafs fogar jene, welche die Klageworte 
nicht verftanden, deren Bedeutung zu fühlen fehienen. Manch- 
mal unterbrachen die Verurtheilten ihren Todtengefang und 
nahmen ihre Tabakspfeifen zur Hand und ſaßen bewegungslp: 
und in dumpfer Stille da, die nur durch Yeijes Gemurmel und 
durch das Klirren der Fefjeln unterbrochen wurde. Nur im 
einzelnen Fällen lachten fie laut auf, wenn ihnen ihre Freunde 
eine glückliche Reiſe in das Land des großen Geiftes wiünchten. 
Idhre Tabakspfeifen und Kleinodien übergaben fie ihren Lieb- 
.  Iingsfreunden. Sie gaben ſich große Mühe, fich zum lebten 
Moment auszuſchmücken; fie gebrauchten dazu auch wohl Kleine 
-  Tafchenfpiegel, jchmückten die Haare mit Federn und Bändern 
und färbten das Geficht mit großer Gewiflenhaftigfeit. Die 
meiſten trugen veligiöfe Embleme, Kreuze und Roſenkränze od : 
Medaillen. Als fie ihren Freunden zum leßtenmale die Hände Be 
drückten, zeigten fie himmelwärts und jagten: „Wir gehen 
himanf.!” 3 










































N So fam die Zeit heran, da ihnen die Feffeln abgenommen 
md fie gebunden wurden. Bald nach 9 Uhr begab ſich Reve— 
rend Ravoux ins Gefängnis, die Wache zog fich zuriick und 
die Verurtheilten ftellten fich vingsum in Neihen auf. Nach 
einer kurzen Anſprache Fniete der Priefter nieder und betete 
mit ihnen. Alle beteten laut vernehmlich mit. Während diefer 
religiöſen Ceremonie jchienen fie einer. anderen Kaffe anzı- 
gehören. Ihre Stimme war fanft und mild, und jede3 Zeichen 
eines Indianerkriegers war verſchwunden. Der Galgen, auf 
welchem die 39 in demſelben Augenblick in die Cwigfeit gefandt 
werden jollten, bejtand aus einem gewaltigen Viereck, das fih 
an der Frontſtraße in Manfato, hart am öftfichen Ufer des 
















tte Stadt Crew 


| ) das Entzweihanen eines einzigen Strickes 
(e 39 in die Luft geriffen werden muſsßten. 
Sobald der Profop-Marichall die Gefängnisthire öffnete, 
um fie hinauszuführen, folgten fie mit der größten Heiterkeit. 
Es ſchien, daſs die Nachricht von ihrem Pardon fie nicht würde 
wogen haben, mit mehr Bereitwilligfeit das Gefängnis zu 
jien, als diefe Einladung zum Tode. Sie jtiegen mit größter 
aft auf das Schaffot, als fürchteten fie fich, als die lebten 
rücfbleiben zu müſſen. Sie fangen beinahe fortwährend ihre 
melancholifchen ZTodtengejänge, und nur bie und da ſtießen 
‚einen gellenden Schrei aus. Sobald die weiße Kappe den 
erurtheilten über den Kopf gezogen war, entftand eine Scene, 
die ſchwer zu beichreiben ift. Alle ftengen an zu fingen, und 
obwohl ſich manche Diffonanz geltend machte, hatte dieſer Ge⸗ 
ſang immer noch eine eigenthümliche wehmüthige Harmonie. 
Bevor Die verhängnisvolle Fallthüre zuſchlug, entrollte 
ſich vor den Augen der Zuſchauer ein eigenthimliches Bild. 
Während die zitternden Geftalten hin und her ſchwankten, ſuchte 
einer dem andern, obwohl gefeſſelt, die Hand zu reichen, und 
da ſie nahe bei einander ſtanden, gelang es auch mehreren, «3 
zu thun. Drei oder vier hielten ſich manchmal jo zufammen, 
die Hände bewegten ſich mit dem Steigen oder Fallen ihrer 
Stimmen auf und ab. Ein alter Mann verjuchte vergebens, 
die Hand feines nächften Todesgenofjen zu erreichen, ba da 
Tageslicht den Augen jchon für immer genommen war, wa 
großes Mitleid unter den Zuſchauern hervorrief. Jeder tief 8 
feinen eigenen Namen aus und verlangte den Namen fein 
Freundes zu hören, was wohl jagen follte: „Sch bin Hier!" 
Major Brown gab das Zeichen, daſs alles fertig ſei En 
Trommeljchlag, welcher wegen der Stimmen der Indianer faum | 
vernehmbar war, und die Fallthüre flog hinunter, 39 kräftige 
Menjchen in die Luft reißend. Der verhängnispolle Strid, 
woran die Zallthüre befeftigt war, wurde von einem gewilfen 
J Duly von Lafe Sheted entzwei gehauen, welchem die Indianer 
Hrei Kinder ermordet, ſowie zwei Kinder und fein Weib ge 
fangen genommen hatten. Eine halbe Minute lang hiengen die 
Körper regungslos da; nur ein ſchwaches Bitten bemerfte man 
an den Gehangenen. Nach einer Minute zogen einige ihre Füße 












































recklich anzufehendes Schaufpiel haucht 
3. Nachdem durch Ärzte die lebloſen Körper un 
ven, fuhren einige Mauleſelwagen vor, um 


erregende Großartigfeit anb 
elleicht einzig dafteht. 








Nierzehntes Capitel, 

























Allgemeine Vorfälle. — Die Schwabenanfiedlung. — Eine Kirche und 

Schatten. — Bincenz Bruners Fahrt. — Flüchtlinge aus Lafayette — Ar 
Viele Morde. — Ein getreuer Hund. — Weit Newton. — Maria Hart 
manns Mittheilungen. — Florian Hartmanns Tod. — Ein Freund 
nach wochenlanger Einjamfeit. — Erwürgung des treuen Haushundes. — 
. Brot und Waldbeeren. — Neue Luft am Leben. — Ein Brotlaib zwiſchen > s 
vier Leichen. — Eine Wanderung unter todten Körpern. — Erlöjung. — 
Wieder in menjchlicher Gejellichaft. — 








— ſchließt die Geſchichte des Indianer⸗Aufſtandes 
——— in Bezug auf Neu-Ulm; doch hält es der Ver 
un diejer Zeilen für paſſend, au8 Rückſicht auf das Ins 
tereſſe der werten Leſer und zum beſſeren Verſtäudniſſe eines 
= Indianer⸗Aufſtandes überhaupt einige intereffante Epifoden aus 
- anderen Ortichaften, die alle ftreng auf Thatfachen beruhen, 
- beizufügen. Ein erjchöpfendes Werk über diefen ganzen Aufftand 
zu jchreiben, das würde freilich viele Jahre in Anfjpruch nehmen, 
weil faft jeder von den zahlreichen Ermordeten umd die meiften 
der Taufende von Betheiligten eine. eigene, Interefje erregende = 
 Gefchichte haben. Es ift nur fchade, dafs jegt, wo noh od 
leicht Informationen über damals Gejchehenes erlangt werden 
können, fein bedeutenderer Schriftiteller wenigjtens die in 
tereſſanteſten Momente aus jenen Tagen gebürendermaßen der 
Nachwelt überliefert. = 
Am nördlichen Ufer des Minnefotaflufjes, etwa jechg Meilen 
von Neu-Ulm nordwärts, ließen ſich auf der prächtigen Hoch 
gelegenen Prairie, die längs des Flufjes und an dem die 
Prairie ducchbrechenden Bächlein von jchönen Laubbäumen 
begrenzt ift, jchon zur Zeit der Gründung Neu-Ulms (1855) 
muthige Anfümmlinge aus dem geliebten Schwabenlande nieder, 
‚denen fich fpäter einige Baiern und in der neueren Seit viele 
Deutichböhmen beigejellten. An jenem Plage der Anfiedlung, - 
wo ſich jet eine prächtige katholiſche Kirche erhebt, ſtand 
u amals ein Eleines, armjeliges Blodhaus, das man Kirche 













nannte, umd “gegenüber als gew Schatten de 
ein Wirtshaus, wo das Iuftige Schwabenvölflein in E 
gelung eines Prieſters wenigftens leiblichen Troft finden for 
Das Wirtshaus gehörte einem gewiffen Jakob Mänerle, einem 
Württemberger. Sein Verwandter, Vincenz Brumer, hatte zwei 
Meilen weftlich von der Kirche eine Farm, wo er am 18. Augu L 
‚mit Zufammenfahren von Weizengarben beichäftigt war. Im 
der Mittagszeit Fam ein Indianer namens Didinfon von 
der unteren Agentur herab. Er hatte fich dahin verirrt, da 
. er einen näheren Weg gehabt hätte, um fein Ziel zus erreichen. 
Er verlangte dringendft Pferd und Wagen, um Neu Ulm zu 
erreichen, wo cr ſehr wichtige Gejchäfte zu haben vorgab. Als 
Bruner die Bitte abfchlug mit dem Bemerken, er wolle ihn 
zu einem Nachbar bringen, der befjer Zeit hätte, nach) Neu-Ulm 
zu fahren, als er, fagte Dieinfon, die Indianer ſeien aug- 
‚gebrochen und er müſſe Soldaten holen, worauf er Pferd und. 
Wagen erhielt. Bruner fuhr jelbft mit. Im Fluſsthale $praden 
fie mit einigen Nachbarn, worauf fie jenfeits des Minneſota⸗ 
fluſſes einige Schüſſe abfeuern hörten. Nun erklärte Brumer, 
er müfje zurückfahren, um jeine Nachbarn zu warnen und 
feine Familie in Sicherheit zu bringen. Dickinſon jagte, e 
könne gehen, Pferd und Wagen wolle er behalten; wenn e 
1m aber nicht recht fei, fo wolle er ihn erſchießen. Num 
fuhren fie jo ſchnell als möglich über Peußmanns Fähre Neu 
Ulm zu, das nur mehr eine Wegftunde entfernt war. Dieinfon 
verſprach, Brumer gut bezahlen zu wollen, was er jedoch nit 
hielt. Dickinſon wurde fpäter felbft todtgeichoffen. In der Kühe 
von Neu⸗Ulm begegneten fie drei Indianern, welche lachten, 
als fie die zwei in jolcher Eile heranfahren fahen. DE 
— In Neu-Alm fanden fie die Bevölkerung in ‚größter Auf⸗ 
egung und mit Herrichten von Waffen bejchäftigt, da ein 
Reiter joeben die Nachricht von den Mordthaten bei Henles 
Haus gebracht hatte. Nach etwa 15 Minuten famen Zicher 
und Rüpke hilferufend in die Stadt geſprengt und verfündeten 
den Tod ihrer Gefährten. Auf Zichers Kath jagte Brumer 
über die untere Fähre nach Weſt Newton zurüd und eilte, 
den Weg über die hohe Prairie einfchlagend, feinem Haufe 
u, wobei er mehreren auf dem Felde Beichäftigten die Schreckens 
kunde zurief, von denen ihm jedoch einige nicht glaubten un 





















































































daufe gekom men, brachte ex feine Familie 
t. Bu gleicher Zeit eilten allenthalben 
Haug und forderten die Anfiedler zur 





. Sn. Lafayette, vier Meilen von der Kirche, jammelten 
er dem Haufe eines gewiljen Anton Kaus 45 Wagen 
vielen Männern, Frauen und Kindern. Wegen Mangel 
gehöriger Munition machten fie fi um Mitternacht nad 
dem 30 Meilen entfernten St. Beter auf. Als fie fchon ziem⸗ 
- ih in der Nähe der Stadt waren, giengen viele wieder bis 
zum Schwanenfee zurüd, von wo aus fie in Neu-Ulm ge 
jaltige Feuerſäulen auffteigen fahen. Unter diejen Zurüd- 
ebliebenen, im ganzen 23 Familien, befanden ſich C. Epple, 
hard Matih und Jakob Better mit einigen Anfiedlern 
on Lafayette. Diejelben wollten wenigſtens in der Nähe ihrer 
‚Häufer den Gang der Dinge beobachten und zogen eine Zeit 
lang rathlog hin und her, da fie alfenthalben Indianer bee 
‚merften. Bei Albrecht Haufe in Lafayette fanden fich zwölf 
Mann zufammen und nachdem fie Nath gehalten, beichloffen 
ſechs von ihnen, weiter weitwärts zu gehen. Bei Nacht fchliefen 
im Heu; des anderen Tages fehrten fie wieder in der 
tung gegen ihre Häufer zurüd. Mehrere Wohnungen, an 
denen fie vorbeifamen, waren verlaffen und verjchlofjen; da fie 
Ibſt ſehr hungrig und müde waren, forfchten fie eifrig nad — 
Hühnerneſtern, um ſich Speife zu verjchaffen. Von dem Speiher 
eines Haufe aus gewahrten fie etwa eine und eine halte 
ile entfernt Indianer, auf Ponys reitend. ‚Da von der 
ellichaft ſchon vier Mann in der Richtung gegen die In— 
ner borausgegangen waren, lief ihnen G. Kabenberger 
tell nach, um fie zurüczurufen, worauf die vereinte Schar 
) in den eine Viertefmeile entfernt gelegenen dichten Wald 
zuriidzog. Die Indianer kamen ganz in ihre Nähe und fie 
jahen von ihrem Verſteck aus, wie dieſelben die Fruchtitöde, 
allungen und dag prächtige Gebäude von Anton Kaus, 
 „Zafayette-Haus“, anftecten. Katzenberger hatte einen guten 
nd bei fich, den er aus Furcht, er könne das Verſteck vers 
athen, an einem Baume aufhieng. Mänerle gieng ſchon zuvor, 
eachtet aller Widerreden, in jein Haus zurüd, da er glaubte, 
mdianer, mit denen er wohldefannt war, würden ihm 






























= und die Indianer rückten von allen Seiten heran (23. Auguft). 


2 n dem Verfafjer befannt geworden: Chriftian Richter, Marx Heck 


anf den Tife) gefelt Hatte, hörte ich Lärm und bemerkte, dafs 








nichts antun. Er wurde fpäter in der Nähe feiner Behau 
ſung enthauptet gefunden; jeinen Kopf fand man niema — 

ſein getreuer Hund ſaß zehn Tage lang am Grabe ‚feines 
Herrn. — Die Indianer wurden endlich der Flüchtlinge ges 
wahr; einer ritt nahe heran und rief ihnen auf gut Engliſch 
au: „Oome along boys!* („Kommt heraus !"). Sie flohen nun 
Neu-Ulm zu, hatten aber Mühe, auf einem mit Waſſer ge- 
füllten Canoe über den Minnefvtaflufs zu kommen. Als fie in 
Neu⸗Ulm angekommen waren, dauerte es feine halbe Stunde, 3 































In Weit Newton wurden nır 14 Häufer verbrannt, in 
den übrigen aber alles ruiniert. Das Schulhaus blieb ſtehen 
und ebenſo blieb die katholiſche Kirche im Innern und Außern 
unberührt. Von den Deutſchen, welche in dieſem County er⸗ 
mordet wurden und in dev Nähe von Neu-Ulm wohnten, find 


St. Öottlieb Gerbeth, Johann Schwark, Chriftoph und Sohann 
Apfelbaum, Auguft Nierenz, Wilhelm Sonenburg, Johann 
Schartz, Anna Maria Schartz und Katharina Schartz — 
Großes Leiden und doch Glück dabei hatte die Schweſter 

der obengenannten Henles, Maria Hartmann, die nun die 


Gattin Johann Bobfetters ift, und deren Mann, wie jchon at 
Anfange der Geichichte des Ausbruches berichtet wurde, in. 2 
der Nähe von Henles Haufe auf feiner eigenen Farm a 
18. Auguft erfchoffen wurde. Sie felbft erzählt ihre Gejchichte 
wie folgt: „Mein Gemahl Florian Hartmann war am 
18. Auguft mit einem Arbeiter Johann Röhner nicht weit vom 
Haufe mit Weizenbinden beichäftigt. Als ich das Mittageffen 


einige Häufer in Brand fanden, wobei ich meinte, dafs man 
mit dem Löſchen derfelben beichäftigt ſei. In demfelben Augen» 
blick hörte ich auf indianifch „nippo!* („tödten!“) rufen und 
dag Krachen einiger Gewehre. Im Glauben, dafs Vieh er 
hoffen würde, Yief ich hinaus, um nachzufehen. Da fam ein 
Indianer in die Nähe meines Haufes, der mich ftarr anblidte 
und dann fortlief. Voll banger Ahnung Tief ich zu meinem 
Manne auf das etwa vierzig Ruthen vom-Haufe entfernte Weizen» 
feld und gewahrte, über die nahe Straße laufend, einen Mann 
dort liegen, von dem ich glaubte, daſs er jchliefe. Jener Mann 













t hilfe Rohner über ı Jer 
einem Manne juchend, fand ich ihn, ‚dreißig 
Röhner entfernt, auf dem Boden liegen. Auf 
tufen winkte er mir, mich ftill zu verhalten umd bat 
ti, ihn in das naheliegende Kornfeld zu ſchleppen, da er 
A Sera wäre. Bor Schreden kraftlos, ul id) es nicht 
‚zu thun 

RR legte mich nun an der Seite meines Gemahls 
ieder, und in tiefſten Schmerz verſunken, konnte ich kaum 
inen Gedanken faſſen, was zu thun wäre. Bald famen zwei 
‚Indianer in die Nähe des verwundeten Röhner, auf den fie 
ıoch weitere zwei Schüffe abfeuerten, worauf mich mein fter- 
ender Mann anflehte, doch wenigſtens mich in das nahe 
liegende Kornfeld ') zu flüchten, da ich ihm ja nicht mehr 
helfen fünnte. Ich floh nun in das Kornfeld, das etwa dreir 
hundert Schritte vom Haufe entfernt war, wo ich in den 
weichen Boden mit den Händen eine Vertiefung geub, um 
mich beſſer verbergen zu fünnen. Darin bfieb ich, von zwei 
‚ganz nahe vorübergehenden Indianern unbemerkt, bis gegen 
Abend verborgen. 8 
„Etwa um acht Uhr vernahm ich eine bittertich weinende 
‚Stimme; ich getraute mich jedoch nicht, aufzufehen, da ih 
laubte, es fünnten Indianer fein. Nach einer kurzen Weile 
kroch ich zu meinem Manne, den ich jedoch ſchon todt und 
kalt fand. IH nahm noch Haare von ſeinem Haupte zum 
Andenken und flüchtete mich in das nahe Gebüſch. Dort er» 
mannte ich mich, zu Caſimirs Haus zu gehen, wo ich jedoch ER 
‚alles zertrümmert fand. Nun fchlich ich zum Haufe meines 
Bruders Athanafius, deffen Thüre offen jtand. Durch nahe 
‚Schießen und gräfsliches Brüllen erichredt, wagte ih mid — 
nicht in das Haus hinein, ſondern floh wieder ins Gebüſch 
zurück. Selbft die armen Thiere fchienen die furchtbare Lage 
zu begreifen, da fie fortwährend kläglich brüllten, — 
Ich hatte mir im Walde unter einem äſtereichen Eichen ⸗ 
baum an einer Wafferpfüge ein gutes Verfted ausgejucht, wo 
ch bis gegen vier Uhr morgens blieb. Hierauf floh ich durch den 


























































2 2) &o oft in Amerifa in deutfchen Büchern da3 Wort „Korn“ vor— 
N: iſt darunter türkiſcher Weizen, auch Mais genannt, zu verſtehen. 
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Wald bis zum Minnejotafluffe um über die Fähre na 
Nicollet County zu entfommen. Das Fährboot war jedoch 
auf der anderen Seite, und vergeblich bemühte ich mich, auf 
dem über den Fluſs geipannten Seile hinüber zu fommen, worauf 
ih mid) den ganzen Tag (19. Auguft), im Gefträuche vers 
boarg. Hiebei hatte ich von den ftechenden Mosquitos viel 
zu leiden. Etwa um acht Uhr abends fehrte ih in mein Haus 
zurück, wobei ich, geiftig gänzlich abgejpannt, nahe an fünf 
Indianerzelten vorübergieng. 2: 
„In der Abficht, einige Kleidungsſtücke zu holen, gieng - 
ich in das Haus und wollte in der Eile einiges von dem auf 
dem Boden liegenden Bettzeug aufraffen, als ich einen ange— 
ſcchoſſenen Indianer darauf Tiegen jah, worauf ich fogleich 
. wieder hinausfloh. MS ich auf der Flucht um den Schweine 
Stall herumvannte, ſchoſs der mir nachlaufende Indianer jein 
Gewehr nah) mir ab. Der Schufs gieng wegen der ftarf 
herrſchenden Finſternis glücklicherweise fehl. Dieſe Naht und 
= den ganzen folgenden Tag blieb ich in meinem Verſteck. 3 
ER „Am vierten Tage regnete es jehr heftig. Sch war von 
meinem Hin- und Herwandern jehr müde und abgejpannt, 
ſo daſs mich eine ſolche Traurigkeit überfiel, dafs ich es fat 
bereute, nicht todtgejchofjen worden zu fein. Es vegnete beinahe 
immerfort bis zum finften Tage, an dem ich, ganz durchnäfst, 
‚behutfam und Laufchend wieder an mein Haus heranſchlich. 
Ich wagte mich hinein, fand aber alles geftohlen. Glücklich 
fühlte ich mich, noch ein trodenes Hemd und ein Unterfleid 
zu finden, womit ich mich beffeidete. Die Schweine waren 
nod im Stall und fchrien vor Hunger. Von Mitleid bewegt, 
nahm ich eine Schüffel voll Korn und warf es ihnen vor. 
Sch jelbft war noch jo glücklich, einen halben Laib Brot zu 
finden, mit dem ich in mein altes Verſteck zurückeilte Sch 
machte mir jedoch jelber große Vorwürfe, durch mein thörichtes 
. Mitleid meine Nähe verrathen zu haben. Am fechsten Tage 
wollte ich wieder in mein Haus gehen, jah aber, noch etwa 
Hundert Schritte von demjelben entfernt, mehrere Indianer 
fommen, worauf ich wieder eilends zurücfloh. An diefem und 
am nächiten Tage vernahm ich fortwährendes Schießen. re 
Am achten Tage abends kam mein großer Haushund 
in mein Verſteck, der eine außerordentliche Freude hatte, 






















mich wiederzujehen, und auch ich freute mich, endlich in 
meiner langen Berlafjenheit gleichfam einen Freund gefunden 
zu haben. Ich theilte ihm von dem kargen Reſte meines no 
Übrigen Brotes ein Stüclein mit, da der Hund jehr hungrig 
zu fein ſchien. Obwohl ev mich dauerte, jo hegte ich Doch die 
Furcht, daſs er mich wohl noch verrathen werde, und ent» 
ſchloſſen, diefe Gefahr abzuwenden, nahm ich meine Schürze 
und erwürgte ihn damit. Er wehrte jich aber jo jehr und ger 
berdete fi nun fo wüthend gegen mich, ,, daſs ich ihn nur 
mit der größten Sraftanftrengung tödten konnte, zumal mir 
der Tod des getreuen Thieres jehr zu Herzen gieng. — 
„Den neunten Tag morgens vernahm ich ein gewaltiges 
Geräuſch, das zu meinem Schreden ftet3 näher fam; aber 
boald athmete ich wieder frei auf, als ich jah, daſs es einige 
Schweine waren. Ich verblieb noch zwei weitere Tage ruhig m 
meinem Verſteck und wagte e8 kaum, drei» bis vierhundert Schritte 
weit zu gehen. In meiner jchredlichen Lage, von dem wenigen 
Brote und Waldbeeren lebend, erwachte in mir doc) die Luft 
des Lebens und ich freute mich über dag Singen der Vögel, 
dankte meinem Schöpfer und flehte ihn ftet3 um Errettung 
meines Lebens an. | — 
— „Am zwölften Tage trieb mich eine unerklärliche Ahnung, 
- mein Berfte zu verlaffen und herauszugehen. Ich gieng zu 
den Häufern meiner Brüder und zu jenem Caſimirs, die ich 
leer fand. In Zettels Haus bot fi) mir ein ſchrecklicher An- 
blick dar. Daſelbſt fand ich die Leichname des Vaters und 
ſeiner vier Rinder und zwischen denſelben einen Brotlaib Liegen. 
Obwohl ich in meinem Hunger ungemeine3 Verlangen dar= 
nach hatte, jo war doch der Leichengeruch jo widerlich, daßs 
ees mich vor dem Brote efelte. Ferner fand ich bei Pelzels 
Haus den Leichnam einer Frau und den von Pelzels Bater. 
| 
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Ein Stück Weges davon den Leichnam des alten Meßmer 
md den eines gefüpften Mädchens. In Anton Henles Haus 
lag der Leichnam eines Kindes. Der Geftanf von erihofienn 
Thieren erfüllte die Luft allenthalben. 8 
Mun eutſchloſs ich mich, nach dem ſechs Meilen ent- 
fernten Neu-Uln zır gehen. Auf dem Friedhofe ſah ich eine weiße 
Fahne wehen, die mich mit Muth und Hoffnung erfüllte. Als 
ich mich der Stadt näherte, Tehrte neuer Schreden und Furcht 


















urück, da ich die vielen Brandftätten und 
ſtille gewahrte. Ich gieng num nicht mehr weiter, fonder 
da = fürdhtete, Indianer in der Stadt anzutreffe 
meinem alten Plage zuriick. Gegen fieben Uhr abends ke ih 
abermals in das Haus meines Bruders Anton, worin ih 
großen Lärm vernahm. Ich wäre nicht Hineingegangen, wenn 
Id nicht gemeint hätte, dafs ich doch fterben miülse. Das 
Geräuſch rührte jedoch von allerfei Thieren her, die fich im 
Haufe befanden. Ma: 
008 gieng nun nach Haufe und legte mich in mein 
eigenes Bett, umd machte mir Vorwürfe iiber meinen Muth, 
ſo weit fortgegangen zu fein. Am mächiten Tage fuchte ich 
. mir Kartoffeln und mufste zwei Häuſer durchſuchen, bis ich 
„einige Zündhölzchen fand. Ich fühlte mich mit denfelben wi 
ganz reich und glücklich, kehrte ins eigene Haus zurüd und 
fochte mir eine Suppe. In der Furcht, meine zwei noch 
übrigen Zündhölzchen verlieren zu können, unterhielt ih mit 
einem Baumftumpf ſtets Feuer. Am vierzehnten Tage juchte 
ich Eier und fand auch einige, ſowie einen Sad mit Mebi, 
welches jedoch jo verdorben war, dafs ich davon nichts ge⸗ 
niegen konnte. Ich blieb von num an meift im Haufe. Ein 
Ochs fam mit einer furchtbaren Wunde herbei, die ih au: 
wuſch und jo das arme Thier rettete. Einem Kalb hieng ein 
Auge heraus; es verendete an diefer Wunde. Be, 
„Nun pflücte ich mir wilde Pflaumen und Nüffe und 
geub Kartoffeln, da ich, ohne Hoffnung auf Errettung, mir 
‚jo einen Vorrath von Lebensmitteln für den Winter einlegen 
‚wollte. Ich dachte nämlich, dafs weit und breit alle weißen 
Anfiedler getödtet worden jeien. — 
Am ſiebzehnten Tage wollte ich nach der Leiche meines 
Mannes jehen. Im Begriffe, fie aufzuſuchen, hörte ich fchießen 
‚und Hundegebell. Vor Schreien wurde ich beinahe ohnmächtig,. 
als ich aufblickte und acht Männer herankommen ad. Einer 
legte fein Gewehr an und nun glaubte ich, nach allen meinen. 
Leiden dennoch) fterben zu müflen. Ein Ruf: „O Schweiter !" 
brachte mich wieder zur vechten Befinnung. Im nächften Augen- 
blicke lag ich in den Armen meines Bruders Athanaſius, Der = 
‚mich meines durch das Elend entjtellten Ausjehens wegen für 
eine Indianerfguav gehalten hatte. Zum Glücke wuſste ich in 
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der Nähe einen zerbrochenen Wagen, den die Indianer im 
Gebüſche hatten stecken laffen, was uns fehr zu ftatten fam, 
da mein Bruder für fein Pferd nur mehr einen Schlitten 
Hatte. Wir. brachten den Wagen in Ordnung und fuhren damit 
nad) dem Städtchen, wo ich wieder in menjchliche Gejellichaft 
fam, die ich. über einen halben Monat entbehrt hatte.“ 





Finfzehntes Enpitel, 


% Zuftina Kriegers Erlebniſſe. — Ermordung der Familien Buß und. 


Rosbe. — Eine Flüchtlingsichar. — Tod der Tochter Schwandts und 


5 lafjung von vier Kindern: zwei Knaben und zwei Mädchen. 


en geräthen zeigten an, daſs dieſe Perſonen ermordet worden 


ihres Kindes. — Ein dreijähriges Kind ſitzt neben dem Leichnam feiner 
Mutter. — Nach Fort Ridgeley. — Ein Judaskuſs — Verrätheriihe 
Indianer. — Das Geld und das Leben. —— Ein Maffenmord. — Die 
Frouen werden aufgefordert, mit den Indianern zu gehen. — Auch fie 
werden erjchofjen. — Der Reſt wird mit dem Tomahawk und Gemehr- 
kolben erfchlagen. — Frau Kriegers Vermundung. — „Papa, ichlafe do 
nicht fo lange!" — Verlaſſene Kinder. — Ein fchrecliches Spital. — 
Flucht in den Wald. — Die Getödteten werden von den Wilden ent= 
kleidet. — Ein Haus wird mit fieben franfen Kindern niedergebrannt. — 
Flucht nach Fort Ridgeley. — Schredliche Leiden der Flüchtigen. — 
 Erlöfung nad) langen, langen Tagen. — Frau Kriegers Schredeng- 
nacht. — Mit dem Dolche entkleidet. — Gräfsliche Marter der Wilhelmina 
Kitzmann. — Zwölf fchredliche Tage. — Endliche Befreiung. — In 
ER dort Ridgeley. RER 


Aus den Erlebniffen der von Neu-Ulm entfernter woh⸗ 
nenden Anſiedler iſt umter vielen anderen die Gefchichte der 
Juſtina Krieger höchft intereffant. Zuftina Krieger ftammt 
aus Preußiſch⸗Poſen, wo fie am 17. Juli 1835 geboren ward. 
Ihr erfter Gemahl Daniel Lehn ftarb in Preußen mit Zurück 















In Wisconfin verehelichte fie fich mit Friedrich Krieger, dem 
fie drei Mädchen ſchenkte. Im Frühlinge 1862 zog die Familie 
nach dem oberen Minnefotafluffe, 45 Meilen von Neu-Ulm und 
27 von Fort Nidgeley entfernt. Am 18. Auguft 1862 famen 
während der Abwefenheit ihres Mannes zwei Nachbarn aus 
der Richtung der unteren Sioux⸗Agentur in ihr Haus; fie 
jagten, daſs fie auf dem Wege eine Frau und zwei Kinder 
todt liegen gejehen hätten. Herumliegende Trümmer von Haus: 


feien. Sie fehrten nun zurück, um fich über dieſes Geheimnis 

bei Nachbarsleuten Aufklärung verichaffen zu fünnen. Re: 
AS fie in das Haus eines gewiffen Buß famen, fanden — 

fie die beiden Ehegatten ſammt deren drei Kindern ermordet. 






Häufer hin und da fie nirgends ein Lebenszeichen bemerken 
einer Fifchpartie abweiend war. Juſtina ergriff ihre Kinder 
vernahmen das Rufen nach ihnen und fehrten bald in das 


a 
r befand. 
— Nachricht zu den Nachbarn geſandt, und innerhalb einer Stunde 















* ein Nachbar, Schwandt, fehlte, ſandte man ſogleich Boten nach 


2 : fei. Schwandts Schwiegerjohn I. Walt lag auf der Thür- 


1 a ſahen fie entjeßlich verjtümmelt todt am Boden liegen; ihr 
-  Eleines Kind war an einen Baum genagelt. Ihr Bruder 


= 


. ichlagen zu haben glaubten, jah, wie das Kind von den Un— 
zeitlang lebte. Diefe Schauderthat geſchah ſchon am Montag 
= (ag noch der Leichnam de3 Arbeiters Froß. 


7 Der Knabe erholte fich gegen Abend wieder und. floh 
in eine drei Meilen entfernte Anfiedfung, wo er in Buſches 


— 


nſo fanden fie den Eigenthümer des nächſten Hauſes 
annweiler in der Nähe der Wohnung durch die Bruſt ge 
offen. Im Haufe eines gewiſſen Sohn Rosbe fanden fe 
fen Leichnam und den feiner Frau am Schleiffteine Tiegen, 
wo fie beim Schleifen einer Senje ermordet worden waren. 
Zwei Heine Kinder lagen mit gefpaltenen Schäden in der 
Naähe der Mutter. Sie jahen nun aus der Ferne nach mehreren 


fonnten, erriethen fie, daſs dies alles von den Indianern voll⸗ 2 
bracht worden fei. Sie fehrten nun in das Haus der Frau " 
Juſtina Krieger zurück, deren Mann mit jeinem Neffen auf 


und lief in das nahe gelegene Haus ihres Bruders Paulus 
Kitzmann. Die beiden Männer rannten durch den nahen 
Wald zu ihren Familien. Friedrich Krieger und jein Neffe 
aus zurück, wo ſich die Frau mit den geflüchteten Kindern 
In der Eile wurden die größeren Kinder mit der traurigen 3, 
— waren im Haufe Kitzmanns 13 Familien verſammelt, die nun, | 
> (e8 war Montag, den 18. Auguft, 8 Uhr abends) entſchloſſen 
waren, in das Fort Ridgeley zu fliehen. Als man bemerkte, das 


— ihm, die zu ihrem Schrecken deſſen Ochſen vor dem Haie, 
Meekhl freffen jahen; alles zeugte, daſs das Haus beraubt worden 


den 18. Auguft vormittags. Die Hausfrau felbjt ward auf 
dem nahe gelegenen Felde enthauptet gefunden. Neben ihr 


















ſchwelle, von drei Kugeln durchſchoſſen. Die Tochter Schwandte 


Maquftus, ein Knabe von 13 Jahren, den die Indianer er 


menſchen angenagelt worden war und am Baum no eine 










waren. Die Männer waren entſchloſſen, auf dieſelben zu ſchießen, 


fragte fie in gutem Engliſch, wo fie denn hingehen wollten. 


N) daſs ſie, die Sioux⸗Indianer, eben hinter ihnen her ſeien, um 
ſie dafür zu trafen. Sie follten nicht weiter gehen, fondern 


a gleicher Zeit Tegte er feine Hand auf Kitzmanns Schulter, = 


— — 


winkten fie, nicht zu ſchießen, indem fie durch Zeichen aus 
drückten, daſs fie freundlich geſinnt feien. —— 


Hauſe einkehrte und daſelbſt bei 30 Leichname fand. Inmitten 
derſelben ſaß ein verwundetes dreijähriges Kind neben dem 
Leichnam feiner Mutter. Der Anabe nahm das Kind mit fich, 
ug es etwa vier Meilen, wo er e8, vom Tragen ers 
mübet, in einem Hauſe niederſetzte, indem er ihm verjprad), 
‚am nächiten Tage wiederzufommen. Er that es, um zur eigenen 
Erleichterung und Errettung das Kind los zu werden. Er 
entkam glücklich in das Fort Ridgeley, nachdem er vier Nächte 
zu dem Wege gebraucht hatte, da er fich bei Tage verſteckt 
hielt. Das Kind wurde ſpäter in der Gefangenjchaft unter 
Indianern aufgefunden und nach Fort Ridgeley gebracht, wo 
es aber an den erhaltenen Wunden und infolge der ausge 
ſtandenen Leiden ftarb. EEE 
Die Boten brachten von Schwandts Haufe den blut 
getränften Rod des Arbeiters Froß mit. Nun’ machten ſich alle 
jo ſchnell als möglich gegen das Fort Ridgeley auf, wohin fie 
‚zur größeren Sicherheit auf einem Umwege über. die Prairie 
hinziehen wollten. Sie reisten die ganze Nacht. Dienstag morgens, 
ungefähr um 8 Uhr, fanden fie, daſs fie erjt etwa 14 Meilen 
gemacht hatten. Sie hatten elf Männer im Zuge, die mit | 
gewöhnlichen Gewehren bewaffnet waren. Die Wagen des Zuges 
waren ſo vertheilt, daſs fie den beitmöglichften Schuß boten. 
Da begegneten fie acht berittenen Indianern, worunter einige 
nadt und einige mit Blanfets beffeidet, aber alle wohlbewaffnet 
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als aber die Indianer ungefähr Hundert Schritte entfernt waren, 


Ein mit Baul Kigmann gut befannter Indianer ritt heran N I 
. amd gab ihm die Hand; zum Zeichen der größten Freundichaft 
küſste er ihn fogar. O, welch ein Judaskuſs! Der Indianer 


Nachdem er Auskunft erhalten, fagte er, daſs die Chippemay / 
‚Indianer aus dem nördlichen Minnefota ausgebrochen, und. 





umkehren, wenn fie nicht alle getödtet werden wollten. Bu 


indem er jagte: „Du bift ein guter Mann, es wäre ſchade — 























EU 










doch beftanden ſola 


eren herbei, die mit großer Freundlichkeit einem jeden die 
ve Kinder bejcgwichtigen, welche fi vor den wild ausſehenden 
thhäuten jehr fürchteten. 


eigen legten die ihrigen in die Wagen, da fie den Indianern 
Elich glaubten. Nach einem gemeinjamen Mahle von Meilch 
Brot gaben die Weißen ihnen noch Geld, und man beſchloſs 
umzukehren. Nachdem man etiva jechs Meilen mitjanmen zurüd-, 
gezogen war, fragte man die Indianer, ob fie nicht ausruhen 
die Zugthiere grafen laſſen fönnten, was die Indianer 
ällig zugaben, worauf fie etwas zu efjen verlangten. Nach- 
fie Brot, Butter und Wafjermelonen erhalten hatten, zogen. 
ſich die Indianer etwa ?/; Meile zurück und aßen abgejondert. 
Naͤch dem Eſſen kamen fie zurüd und mahnten zum Aufbruch. 


kommen und fie nicht verlaffen, fondern gegen die Chippeways 


zZog man weiter. 
Kurze Zeit darauf kamen die Indianer nach und ſchloſſen 
den Zug ringsum ein. Die armen deutjchen Farmer, betroffen 
iiber dieje Bervegung, theilten einer dem andern ihre Befürchtung 
mit. Alle hielten es nun für dag befte, auf die Rothhäute zu 
hießen ; da aber alle Gewehre in den Wagen Tagen, getraute 
ſich niemand, eine zu berühren, denn man befürchtete, Dieje Be— 
ung könnte die Indianer zu Feindfeligfeiten herausfordern. 
Ungeachtet dieſer Schwierigfeiten waren alle Männer, mit 
Ausnahme Kigmanns, zum Schießen entjchloffen, der voll Ver— 
trauen auf die Indianer widerſprach; übrigens, meinte er, 
wuürden fie von den Wilden, die ihre Gewehre in den Händen 
ätten, alfe todtgefchoffen werden, bevor man auch nur ein 





etödtet werden follteft." Die 13 Familien 
n e darauf, fortzuziehen, bis der Indianer 

ber gieng und jedem die Hand drückte, indem er jagte, fe 
lften ohne Furcht fein, fie würden fie ſchon beſchützen Kigmaım 
hatte oft mit ihm gejagt, und jehte großes Vertrauen in dieten 
dianer. Als diejer aber jeinen Vortheil bemerkte, rief rede 


Die Indianer fteckten ihre Waffen in Futterafe, und die 
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MEERE 


yand drückten und jagten, die Mütter jollten doch ihre weinen 


Paul Kitzmann gieng ihnen entgegen, worauf fie ihm bedeuteten, — 
daſs die Weißen nur fortziehen möchten, fie würden gleich 


eſchützen, bis fie ihre Heimat wieder erreicht hätten. Hierauf En 










Als man an den Ort fam, wo Montag nachmitta 
erjten Todten gefunden worden waren, wurden die Indi 
aufgeregt und ungeftüm. Sie zogen alle, mit Ausnahme eines 
‚ einzigen, hinter dem Zuge, mit Doppelgewehten bewaffnet; 
gleichjam in einer Schlachtlinie auf und verlangten das Geld 
Einer von ihnen fam heran und nahm das Geld in Empf 
Juſtina Krieger gab ihrem Gemahle aus ihrer Brieftajche 
5 Dollars und behielt das übrige zurück. Ihr Gemahl Friedrich 
meinte, er werde num jterben müfjen, und gab ihr zum A 
gedenfen ein Tajchenmefjer. Die Indianer ritten mit dem er- 
haltenen Gelde fort in der Richtung der Anfiedlung, wo die 
iR Leichname lagen. — 
— Die Deutſchen zogen ihrer Heimat zu. Etwa 11/, Meile 
von Kriegers Haufe fand man zwei friſch getödtete Männer, 
die niemand fannte, die aber von den nämlichen Indianern 
. umgebracht worden fein mufsten. Sie wufsten num, daſs fi 
‚alle fterben follten. Die Männer nahmen jchnell die Geweh— 
aus den Wagen, und wünſchten in der Nähe eines Haufes zır 
jein, in welchem fie fich befjer vertheidigen könnten. Als fie | 
noch etwa 100 Schritte von Kriegers Haus entfernt waren, 
famen 13 oder 14 Indianer von hinten berangejprengt, die 
in einem Augenblice den Zug umgaben, und alle Männer 
bis auf drei niederjchoffen, ohne daſs dieſe Zeit hatten, auch 
nur einen Indianer erichießen zu fünnen. Nur drei: Froß, 
Gottlieb Zobel und Krieger lebten noch. | — 
Die Indianer verſprachen nun denjenigen Frauen Scho— 
nung, die mit ihnen gehen wollten, drohten aber diejenigen 
zu erſchießen, welche ſich weigern würden, ihnen zu folgen. 
Einige willigten ein, andere widerſprachen. Juſtina Krieger 
erklärte, ſie wolle lieber mit ihrem Gemahl und ihren Kindern 
ſterben. Ihr Gemahl rieth ihr, mitzugehen, doch fie ſchlug es 
ab. Eine von den Frauen, die mit den Indianern fortgiengen, 
drehte ſich um und rief ihr zu, mitzugehen. Als ſie aber 
einige Schritte gegen Frau Krieger herangieng, wurde ſie ſofort 
nebſt ſechs anderen Weibern und den noch lebenden Mäunern 
mit Ausnahme von %. Krieger niedergeſchoſſen. ine große 
Anzahl von Frauen ftanden um die Wagen wehklagend herum ; 
fie wurden von den Indianern mit den Gemwehren nieder- 
geichlagen. Einige fprangen wieder auf, ungeachtet das Blut 
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ıtliß in Strömen herabfloſs; fie wurden wieder. 
lagen, bis fie todt waren. | | 

- Zuftina Krieger ftand im Wagen und weigerte fich ſtets, 
zugehen, obwohl ihr Gemahl fie bat, der jah, daſs fie ihn 
tödten würden. Er bemerkte, am Wagen ftehend, einen In— 
dianer zu feiner Rechten, der das Gewehr auf ihn anlegte, wäh— 
rend ein anderer mit derjelben Abficht knapp Hinter ihm ftand. 
Im nächiten Momente ward er von zwei Kugeln durchbohrt, 
;ovon die eine durch dag Kleid jeiner Frau gieng. Er fiel _ 
wiichen die Ochjen und erhielt, noch nicht ganz todt, zwei 
peitere Schüfie. Juftina Krieger war eben im Begriffe, an 
ie Geite ihres Gemahls zu jpringen, um daſelbſt zu Sterben, 
13 fie, von fiebzehn ſchweren Schrotförnern getroffen, rüclings 
in den Wagen ftürzte. Sie hatte acht Kinder darın und einen 
Säugling in einem Tuche eingehüllt. Sie wurde jogleich von 
einem Indianer ergriffen, aus dem Wagen herausgeworfen 
und, nachdem derſelbe über fie hinweggejprungen war, für todt 
liegen gelaffen. Obwohl e3 zur Beit, al3 fie verwundet wurde, 
noch heller Nachmittag war, erhielt fie ihre Beſinnung doch 
erſt wieder, als es bereits ganz dunkel geworden war. Wie 
ſie ſpäter erfuhr, fand eines ihrer größeren Stiefkinder, ein 
- Mädchen von 13 Jahren, den Säugling lebendig etwa 15 Fuß 
von ihr entfernt, hob ihn auf und fief mit ihm fort. Zwei 
- Kinder nahmen die Indianer mit; ein vier Jahre alter Knabe 
war den Indianern aus dem Wagen entflohen und kam zurück 
an die Seite ſeines Vaters, den er bei ver Hand nahın und ihm 
wehmüthig zuvief: „Bapa, Bapa, fchlafe doch nicht jo lange!“ 
Zwei Indianer famen herangeritten umd nahmen ihn mit fi. 
wei andere Knaben Krieger entflohen in den nahen 
Wald; der ältere, acht Jahre alt, bejtieg einen Baum, beob⸗ 
achtete die ganze Metzelei und ſagte ſeinem ſieben Jahre alten 
Buuder, daſs auch die Mutter todt ſei. Al die beiden bitter— 
lich weinten, ſagte ihnen ein anderer Knabe, Auguft Geft, ſie 
möchten doch ftille fein, denn wenn die Indianer fie hörten, 
wurden fie auch umgebracht werden. Die Kinder der Ermor— 
delen blieben drei Tage lang im diefem Verſteck und. jahen 
die Indianer oftmals auf- und abgehen. Dann wandten ſich 
die Verſteckten nach den Nachbarhänfern und fießen alles Vieh 
108, was fie immer eingefperrt finden fonnten. Mittwoch mor— 
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gens, den 20. Auguft, ſahen fie Kriegers Hau 
der dritten Nacht beichloffen fie, dem Fort Ridgeley zuzuge 
das fie erjt nach acht Tagen erreichten, weil fie ſich bei Tag 
im langen Graje verborgen hielten. Als fie einmal eine 
‚ Wagen erblicten, wollten fie vor Freude fchon laut auffchr 
indem fie glaubten, daſs e3 Weiße feien; da ſahen fie eine 
Maenge bemalter Wilder aus dem dichten Graſe auffpringen, di 
den Wagen von jeiner Richtung ablenften; zu gleicher Zeit ver 
nahmen fie das durchdringende Geſchrei einer weiblichen Stimm 
Auf ihrem Wege trafen fie viele Zeichname, unter anderen 
aud) fieben in eine Reihe gelegte Indianerleichen. Bier Kinder 
‚der Frau Krieger, wovon das ältefte den Säugling trug, 
fanden fi) im nahen Walde wieder zuſammen; zwei d 
waren miedergeichlagen und für todt Liegen gelaffen worden. 
Sie erholten jich aber bald wieder. Die drei größten Tießen 
den Säugling in der Obhut eines fechsjährigen Mädche 
und fehrten nach dem Schauplag der Mordthat zurück, v 
ſie noch fieben Kinder und eine Frau am Leben fanden; ein 
‚Sohn Paul Kigmanns, 2%/, Jahre alt, zwei Söhne Aug 
Harnings (drei und ein Jahr alt), einen einjährigen Sohn 
Grundmanns und dejjen vierjährige Tochter, welcher eine Hand 
abgeichoffen war, zwei Söhne Thieles (einer vier Sahre alt 
md der andere noch jünger) und einen dreizehnjährigen So ı 
Urbans. Sie waren ſämmtlich von Blut befledt, und da fie 
niedergejchlagen worden waren, jchredlich von dem Tomahawk 
.. . zerhadt. Die verwundete Frau war Anna Babel. —— 
ER Sie wurden ſämmtlich von den drei Mädchen in Kriegers 
Haus gebracht. Es war ein ſchreckliches Spital und für di 
Kleinen, namentlich für den Säugling nirgends Speife zu finde 
um die Hungerigen zu nähren. Die Wärterin dieſes Kranke 
hauſes war nicht über 13 Jahre alt. Die: armen Kind 
weinten bitterlich um ihre Mütter, welche theilweiſe todt u 
theilweiſe in eine Gefangenfchaft, die noch ſchrecklicher als der 
Tod ſelbſt war, gerathen waren. Das arme vierjährige Mädchen 
mit der abgejchoffenen Hand weinte und feufzte bitterlich um 
rief: „Die Mama forgte immer fo gut fir mich und jebt, 
wo ich jo ſchwer verwundet bin, will fie gar nicht fommen! 
Armes Kind! Die Mutter war ja nicht mehr unter den 
Lebenden. Früh morgens jagte Frau Zabel den größeren 

















































hrigen Auguft a — — — den a are AR 
md | dann giengen fie über das an dem Walde un 
























dian r, und — io im Frenier, Die — N 
end, tief einige unverftändfiche Worte des Schredens 
und floh eiligit von dannen. Frau Zabel verbarg ſich 
en Kindern in dem hohen Graſe eines kleinen Bächleins; 
m waren fie dort, fo famen die Indianer mit einem tags 
or den Gemordeten abgenommenen Dchjenwagen zurüd, 
feideten die getödteten Männer und Frauen und verr 
annten dag Haus, in dem eben zuvor fteben Fleine Kinder 
au ücgelafjen worden waren, was die Kleine Gejellichaft vom 
aus mit anjehen mufgte. Be 
Nachdem die Indianer fortgezogen waren, begaben fich — 
noch übrigen Kinder, da ſie ſehr hungrig waren „urn... 
eles Haus, wo fie fo glücklich waren, Mehl und Yutter — 
zu finden, womit fie ſich ein Eſſen bereiteten und auch dem 
Säugling davon mittheilten. Drei Tage trieben fie fi) mi 
der Nähe der Häufer im Walde herum. Am dritten Tage 
ſahen fie einige Indianer das Haus des EN Froß aus- 
rauben ; der Säugling war in Thieles Haufe jchlafend zurück— 
gelaffen worden. Die übrigen Mädchen und Frau Zabel ver 
argen fi im Walde und begaben fich gegen das Fort Rid- 
geley, das fie erft in elf Tagen erreichten. Sie lebten meiftens 
tohem Korn, da fie nicht hatten, um ein Feuer anzu= 
hen. Sn einem gefundenen Lagerkeſſel trugen fie ihr Waſſer 
Als fie in die Nähe des Forts famen, kannten fie es 
icht und hielten es für ein Indianerlager. 
Ein ſechs Jahre altes Mädchen Kriegers fiel vor Er⸗ 
ſchöpfung am letzten Tage hoffnungslos nieder. Frau Zabel 
riet, dem ältejten Mädchen, es zurüczulaffen und weiter zu 
gehen; aber die übrigen Kinder fchrien und jammerten jo 

























| — 4 ſchmerzlich daſs man dieſen Rath nicht befolate. an. 
das Kind zu einem Bächlein, wo e3 fich durch ihm 





dae 
Haupt gegoſſenes Waſſer erholte, und hielt ſich nun eine Ze 
lang dort auf, worauf ſich die kleine Leidende einigerm 
‚an einer gefundenen Melonenſchale erquickte. 
In der Nähe des Forts hielten fie auf einem Hügel 
Rath, ob es wirklich das Fort oder ein Indianerlager je 
könnte. Die Kinder hatten die richtige Anficht; Frau Zabel 
‚ aber, von Furcht und Bangen erfüllt, glaubte dag Schlimmere. 
Die Kinder jagten, fie fähen die Soldaten klar und deutlich, welche 
auch ihrerſeits die kleine Geſellſchaft entdeckten und jogleich heran 
famen, um fie zu hofen. Frau Zabel aber, die noch immer das 
Arcgſte befürchtete und durch eine in Die Seite erhaltene Stic)- 
wunde und eine Schulterwunde geſchwächt war, lief im ber 
Meinung, die heranfommenden Soldaten jeien Iudianer, mit all 
- ‚Kraft in die Prairie hinaus, fo daſs man fie einfangen mujgte. 
| Kun endlich war die kleine Geſellſchaft in Sicherhei 
aber was für eine Geſellſchaft! — Einige waren von den 
Tomahawks zerhadt, andere von Gewehrkolben zerichlagen, 
wieder andere mit Schwertwunden bededt; alle im Berhun 
begriffen, von Durft geplagt, nadt und zerriffen. Diefe Über 
bleibjel einſt glüclicher Familien wurden nun gelabt und 
fonnten nach langen bangen Tagen endlich auf ruhigen Schlaf 
hoffen, während die entjtellten Leichname ihrer Eltern und 
Geſchwiſter auf freiem Felde unbegraben lagen. Sa 
Frau Juſtina Krieger, welche, wie gejagt, ſchwer ver- 
wundet und vom Wagen gezerrt worden war, erhielt in der 
Nacht ihr Bewufstjein wieder und obwohl noch äußert ſchwach, 
verjuchte fie doch, fich zu erheben. Da vernahm fie drohende 
Worte in der Sioux⸗Sprache und erblicte einige Wilde 
der Nähe. Sie legte ſich aleich einer Todten hin. Zwei Su 
‚dianer Famen heran und fiengen an, die Todten zu befühlen 
und zu berauben. Als diejelben an fie heranfamen, erhielt fie 
einen Fußtritt, dann fühlte einer der Indianer den Puls an 
beiden Händen, und um fiher zu fein, auch das Schlagen 
des Herzens. Sie aber blieb ftille und hielt ven Athem an, 
indem fie die Augen ſchloſs und das Schredlichfte erwartete. 
Sie jprachen untereinander in ihrer Sprade und schienen 
fie für todt zu halten. Im nächſten Augenblicke fühlte fie e 











































Meſſer an ihrem Hall 

Hinunterfuhr und nicht bloß die Kleidung aufſchnitt, jondern 
“auch das Fleiſch durchdrang, den Oberkörper zwar nur wenig 
verwundete, aber am Magen in den Körper eindrang, jo daſs 
beinahe die Eingeweide bloßgelegt waren. Dann wurde fie 
von den Unmenjchen ihrer Kleider beraubt, an den Haaren 
epackt und - beijeite geworfen. Darauf verlor fie das Be— 
vuſstſein. 

Bald jedoch erhielt fie es wieder und ſah in einiger Ent- 
ernung, beleuchtet vom Nordlichte, die zwei Indianer an ihrer 




























Wilhelmina Kismann am Fuße ergriffen und ihr die Kleider 
über das Haupt ftreiften. Dann ergriff der eine das Mädchen 
mit der einen Hand am Beine und ſchnitt mit dem Meſſer 
das Fleifch vom Beine herab, worauf er das arme Mädchen 
olange herumwirbelte, bis das Bein brach umd fi vom 
Körper trennte. Während dieſer entfeblichen Marter jchrie das 
Kind herz und markerſchütternd: „OD Gott! o Gott!" Die 
jo Berftimmelte wurde von dem Unmenjchen zu Boden ge 
worfen, der Kleider beraubt umd fterbend liegen gelafjen. Die 
anderen beiden feinen Geſchwiſter, die höchit jämmerlich wein- 
- ten, wurden dann von den Indianern mitgenommen. 
Frau Krieger blieb nun einige Stunden. befinnungslos ; 
als fie wieder zu fi fam, fand fie, daſs fie am der linken 
Seite gelähmt war. Deſſenungeachtet verſuchte fie, von ben 
herumuegeuden Todten einige Kleidungsſtücke zu erhalten, was 
ihre jedoch nicht gelang, zumal fie, den Verſuch bald aufgab, 
da fie einige Iudianerpferde in der Nähe gewahrte; jobald 
fie e8 fir gerathen hielt, kroch fie gegen ihr eigenes Haus 
und fand in dev Nähe eigene Kleider, die fie, jo gut fie eg 
vermochte, anzog; fie getraute fich jedoch nicht, ins Haus 
hineinzugehen, jondern kroch zu einem nahen Bad, wo fie 
das Blut von ihrem Körper wuſch. Won dort gelangte fie 
muühſelig in eine etwa 9 Meilen entfernte Anfiedfung, wo fie 
“in größter Schwäche drei Tage lang verblieb. So oft Sie 
- einige Indianer hörte, deren fie zuzeiten viele gewahr wurde, 
verbarg fie fich ungeachtet des Hunger. Bon Zeit zu Zeit aber 
ſchleppte fie fich immer weiter fort, ohne ſelber zu wifjen, wohin. 
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e, welches nach den Unterkörper — % 


chredfichen Arbeit. Sie fonnte deutlich jeden, wie dieſe Un- —— 
menſchen ihre ſchwer verwundete, aber noch lebende Nichte 





‚Kindern antreffend. Sie gieng dann wieder weiter den Wald 
zu, wo fie fich hinlegte und eine Zeitlang in Schlaf verfiel 
Endlich kam fie in das Thal des Minnefotafluffes, fand ei 


nieder. Einige wilde Pflaumen dienten ihr zur Speife. 


daſs der Falte Schweiß auf ihrer Stirne ftand und fie ' 
nur mit größter Mühe aufzurichten vermochte, um herumzu 
jehen. Da entdeckte fie zwei mit Gewehren bewaffnete Män 


‚jeien, freute fich jedoch deſſen ungeachtet in der Hoffnung, d 
ihr Leiden nun endlich auf irgend eine Art das Ende erre 
würde. Als die Männer in ihre Nähe kamen, erkannte fi 


‚wurden ihre Wunden von Dr. Daniels gepflegt und all 
‚für fie gethan. Nach Fort Nidgeley gebracht, fam fie u ite 













Stück von einer Büffelhaut und legte ſich in einem Verſteck 









Als es eine ganze Nacht und einen Tag regnete und 
zu ſchwach war, weiterzugehen, wünſchte fie, die Indiane 


möchten fommen und fie vollends tödten. Sie wurde fo ſchwa 
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fie fonnte aber nicht unterfcheiden, ob e3 Weiße oder Indianer 


den Bajonetten, dafs es weiße Soldaten feien, und winft 
ihnen,  heranzufommen. Nun waren ihre Leiden aus; b 


die Oblorge Dr. Müllers und erhielt von ihm und | 

Frau alle mögliche Pflege, fo daſs fie bald genas. Nur neun 
Schrotfürner wurden aus ihrer Schulter gezogen, acht fonnten 
nicht herausgebracht werden. Große Freude hatte fie, als fie 
die meiften ihrer Kinder wiederfand. Bon dem in Thieles 
Haufe zurücgelaffenen Säugling hörte man nichts mehr. Am 
3. November 1862 heiratete Frau Krieger Johann Jakob 
Meyer, mit dem fie in St. Paul bekannt geworden und d 
bei dem Indianerausbruche ebenfalls feine ganze Familie ein 
gebüßt hatte. ei — 





Bechzehntes Enpitel. 


Andere Mittheilungen. — Schauderhafte Schilderungen der Graufamkeit i 


amd Roheit der Wilden. — Eine Probe hölliſcher Scheußlichkeiten. — 


Entjegliche Leiden. — Mittheilungen der Ärzte. — Juſtina Böltes. 
Irrungen. — Lavina Eaftlid3 Geſchick — Ungeheurer Schaden. — Eine 
blühende Anfiedlung wird zugrunde gerichtet. — Offieieller Bericht über die 








tan=Ta-na-zin. — John Dther Days Verdienft. — Der materielle 


dem Teufelsſee. — Kecke Mittheilung Little Crows. — Sampfon und 
ſein Sohn Chauncey entdeden Little Crow und feinen Sohn in der Nähe 


Sampſon erſchoſſen. — Der Sohn des Häuptlings entflieht. — Little 



















Cows Sohn. — Deſſen Mittheilung. — Little Crows Weiber und 
an Kinder. — Eine ftrafende Gerechtigkeit. 


- Haus, tödteten zwei Fleine Kinder und fchleppten deren Mutter, 
die an der Auszehrung litt, ſammt ihrer Tochter in ihr Lager, 
wo fie letztere entfleideten und vor den Augen. der. fterbenden 


Frauen und Mädchen war unbejchreiblich. Das Anftands- 
and Sittlichfeitsgefühl erlaubt es nicht, die mit ihnen getrier 
benen Graufamfeiten auch nur anzudeuten. Kinder wurden 
allenthalben angenagelt; jodann wurde mit Mefjern und Toma- 
hawks nad) ihnen Biel geworfen, bis fie todt waren. Eine Frau 
wurde von den Indianern beim Brotbaden gefunden; fie warfen 
ihr kleines Kind in den Dfen und zwangen die Mutter, dasjelbe 
‚braten zu helfen, worauf fie ihr das geröftete Fleisch desjelben 
ins Geficht warfen und fie dann ſchrecklich verjtümmelten. An 
den zahlreichen aufgefundenen Leichnamen verübten fie die 
ſcheußlichſten Grauſamkeiten. Co fanden die Soldaten viele 
— 10 


Morde. — 700 Todte und 30.000 Flüchtlinge. — Diefe Angabe ift zu 
niedrig. — Flucht der ſchuldigen Siour nad) dem Teufelsfe. — Tu 


Schaden. — Ende de3 Häuptlings Little Crow. — Die Erpedition nad - 


— von Hutchinſon. — Ein Kampf. — Little Crow wird von Chauncy $ 


Crow wird von Soldaten jcalpiert und geköpft. — Wa-mwi-na-pa, Little _ 5 





> Ein Farmer war mit ziveien feiner Söhne auf dem Felde = 
mit der Ernte bejchäftigt. Da jchlichen fich zwölf Indimer 
heran und erſchoſſen fie rücklingg. Darauf giengen fie in 


Mutter bis zum Tode mijshandelten. Das Los der-gefangenen . En 





1: — 14 Pu 
mit fo ſchändlichen Entftellungen, dafs fie gar nicht ange: 
- werden fünnen. Das Geringjte war, daſs der abgeje 
Kopf aus dem aufgefchligten Bauche hervorglotzte u. |. w 
ſchien, als hätte die Hölle während des Blutbades eine Prob 
ihrer Scheußlichkeiten Tiefern wollen. RE 
Be Die Periode diejes Indianerausbruches enthält viele Fall 
bon jo großen geiftigen wie fürperlichen Leiden, daſs ma 
nach den Erfahrungen des gewöhnlichen Lebens kaum glau 
Jollte, daſs Menjchen nur Halb foviel zu erdulden vermüchten. 
Waren nicht die Arzte noch am Leben: Dr. Müller und 
‚Dr. Weſchke in Neu-Ulm, Dr. Daniel in St. Peter, Dr 
MeMahon in Manfato 2c., welche die in dieſer Gefchichte ge 
. „nannten Berwundeten und Verſtümmelten behandelten, um 
‚würden nicht noch Hunderte, ja Taufende von Augenzengei 
leben, welche das Erzählte beftätigen fünnen, jo fünnte m 
wohl den Verfaſſer, der hier nur einige der damals veriib 
Greuelthaten berichtet, ſchonungslos als einen Erfinder 
ſchlechteſten Sorte verurtheilen. RE. 
ESo lebte unter anderen Juftina Böltes, geborene Wend 
land aus Poſen (eingewandert 1854), nachdem ihr Mann 
John Böltes am oberen Minnefotafluffe, 10 Meilen vo 
der unteren Agentur, am 18. Auguft 1862 getödtet worde 
war, mit einem vierjährigen Kinde acht Wochen im Wade 

Ein ſechs Jahre altes Kind ftarb aus Erichöpfung. 

- Schuhe, ohne Feuer, fchlecht gekleidet, ivrte fie mit ii 
Kinde, von Wafjermelonen, wilden Früchten, rohen Kartoffel 
und Wafjer lebend, zwijchen Wald und Prairie und den 
ſtorten Häufern lange Zeit umber, oft tagelangem heftigen 
Recgen ausgejebt. Wo fie fich nur hinwandte, - fand fie 
Bild des Todes, überall Leichen und Leichengeruch. Alle 
: halben jah fie Indianer, mit Raub, Mord und Blit 
beſchäftigt, auf und abgehen. Erſt am 27. October f 
Soldaten des Dberft Sibley ſchen Expeditions⸗Corps die u 
liche Frau, die Schon am 18. Auguft vom heimatfichen Hert 
vertrieben worden war. Und doch genas fowohl fie, ala 
auh ihr Kind. Ein ähnliches trauriges Los hatte Meart 
Schwandt. ae Var BER: 

Lavina Eaſtlick aus der Lafe Shetef-Anfiedlung, di 
70 Meilen weitlich von Neu-Ulm und ebenjoweit ſüdweſtl 
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‚der unteren Agentur Tiegt, war faft die einzige Perſon, 
die aus dem Blutbade vom 20. Auguft aus jener Anfieolung 

entkam, wo auch ihr Gemahl erſchoſſen wurde. Sie ward am 
Fuße verwundet, hatte mehrere Schrotwunden am Kopfe und. 





durch ihre rechte Hand gieng. Als fie fich Friechend von der 



















dem Gewehre auf das Haupt und ließ fie dann für todt 


- Ulm, nachdem fie einen Weg von über 60 Meilen zurüd- 
gelegt hatte, von Soldaten gefunden und gepflegt. Ihr Sohn 
Merton, ein Knabe von zwölf Jahren, trug feinen fünfzehn 








ganze Woche waren die Kleinen im Freien, ohne ordentliche 
Speiſe und nur aufs nothdürftigite gekleidet. | 

Ebenſo wie die Leiden unbejchveiblich waren, ift auch der 
- Schaden gar nicht zu berechnen, der durch den Ausbruch ver- 
urſacht wurde. Einer jungen fräftigen Anfiedlung, Die eine 
Ausdehnung hatte, wie kaum ſechs der bedeutendften Herzogs 








Einwanderern, deren Biel der Nordweſten war, wurden dadurch 
gelenkt. Und wer follte den Wert der vielen verlorenen Leben 
auch nur annähernd zu fchägen imftande jein? Officielle 
‚Berichte geben die Zahl der Getödteten allerdings nur auf 


machte den Bericht zu früh (Ende 1862) und erwähnte ber 










jedoch felbft, dafs wohl noch mehrere umgefommen jein fünnten, 
was ganz wahrjcheinlich ift, da nach officiellen Berichten die 
- Zahl der Fliehenden wenigſtens 30.000 betrug, von denen 
Sicherlich 1000 ermordet wurden. Man weiß aus ber Ge⸗ 
ſchichte mehrerer anderer Anſiedlungen, daſs bei ähnlichen Auf⸗ 
Ständen mehr Perſonen erſchlagen wurden, als am Leben 
blieben. Übrigens war es in einer fo weitausgedehnten Anfied- 
fung, wo die Leute ftet3 kommen umd gehen, wo viele gar 
nicht einmal den nädjften Nachbar oder deſſen Haushalt 
fannten, ſehr ſchwer, den wirklichen Verluſt zu ſchätzen. End» 





erhielt eine Kugel in die Seite oberhalb der Hüfte, die noch) . 





Straße entfernen wollte, ſchlug fie ein junger Indianer mit en 


Siegen. Am fiebenten Tage wurde fie in der Nähe-von Neu — 





Monate alten Bruder über 50 Meilen weit. Beinahe eine 


thümer Deutjchlands, wurde durch den Aufftand nicht nur der — 
Lebenspuls gelähmt, ſondern faſt durchſchnitten. Tauſende von 


von dieſem ſonſt jo ſchönen und fruchtbaren Theil der Erde ab x 


etwas über 700 ar. Der Berichterftatter Major Galbrait) 


ipäter an den Verwundungen Geftorbenen nicht. Er meint — 






lich konnten gar manche Leichen von Perfonen, ve 
beftimmt vwufste, daſs fie ermordet worden waren, 
- Funden werden. Wie viele mochten aber getödtet worden fi 
‚von denen man gar nicht? erfahren Hatte? 
Die 4000 Sioux⸗Indianer, die im Spätherbſte 186 
laut Bericht des General Sibley, von der Miliz verfolgt, nı 
dem Deinniwafan Lake (Teufelsjee) in Dafota, eine Strede von 
mehr als 500. Meilen weit, entflohen und in diefer unmwirt- 
jamen Gegend nicht gefangen werden fonnten, hatten ficherlich 
‚alle ſämmtlich mehr. oder minder gemeinfam die Schuld a 
dem Tode der Hunderte von weißen Anfiedlern und der Je 
. Störung von Millionen von Eigenthum auf dem Gewiſſen Sie 
würden gewij3 nicht jo in Hunger und Elend hinausgegangen 
fein, wenn fie fi vom Blute des Weißen vein gewufst hätten 
ſondern würden, wie die meilten Indianer vom Stamme d 
freundlich gelinnten Häuptlings Ta-stan-farnazin (Stehen 
Buüffel) ſich gutwillig der Unterfuchung unterworfen haben. Vor 
dieſem Stamme waren nur einige mit an dem Blutbade 
theiligt gewejen. Der eben genannte Häuptling hatte mit n 
anderen, wie Red JIron zc., viel von jeinen eigenen Leuten zı 
erdulden gehabt, weil er fie vom Ausbruche ferne hielt. 
Einen Ähnlichen Namen in der Gefchichte erwarb fich 
der bereit genannte Häuptling John Dther Day, der. felbe: 
eine Heitlang in größter Lebensgefahr war, weil er die Sm: 
dianer von dem Genſetzel abzuhalten bemüht war. Er. rett 
nämlich ſpäter über 200 Gefangenen das Leben, welche die 
Sioux, als fie vor den Soldaten fliehen mufsten, um jed 
Preis faltblütig abjchlachten wollten. —— 
Über den materiellen Verluſt berichtete Major Galbraith 
am 15. Februar 1863, daſs er wohl mit zwei Millionen 
Dollars nicht zu hoch geſchätzt fein dürfte. Umfafsten die amtlich 
eingereichten Berluftaniprüche ja jchon ausgangs 1862 etwa 
2940 DBittgefuche, wobei der von den DVereinigten Staaten 
erlittene Schaden natürlich ausgefchloffen war. Die Verkuft 
träger hätten, wenn nur jeder von ihnen, was gewijs gering 
gerechnet ift, etwa 500 Dollars bekommen: hätte, allein jchor 

























































die Summe von 1,470.000 Dollars erhalten müflen 
Ungeachtet aller Anstrengungen der. Dfficiere und Sol 
daten gelang es ihnen nicht, den Hauptleiter des Aufjtandes 











He ah⸗ta⸗doo⸗ta (Sein ſcharlachrothes Volk) 
öhnli ter dem Namen Little Crow!) bekannt, gefangen 
ehmen. Als die beiden Generale Sibley und Sully im 
ahr 1863 mit bedeutender Macht gegen den Teufelsjee 
(indianijch: Miniwakan) hinaufzogen, wohin ein Streifzug 
während des Winters unmöglich) gewejen wäre, gebrauchten 
fie jede Vorficht, die Indianer, die dahin geflohen waren, eit- 
zufangen und beionders ihres Häuptlings Little Crow habhaft 
zu werden. Die Hauptſache, nämlich die Gefangennahme der 
Indianer, wurde zwar erreicht, allein der Häuptling entfloh. 
n jagt, das, als General Sibley im Juni 1863 nad - 
Aufenthaltzorte Little Crows forſchte, der ſtolze Häuptling 
Tagen ließ: „Wenn Du meinen Aufenthaltzort wifjen willſt, 
kannſt Du mich bald in Yellow Medicine finden.” — 
ieſer Platz lag zwiſchen den beiden Sioug-Agentuven, am 
Schauplatze der erften Mordthaten, etwa 60 Meilen oberhalb _ 
Neu-Ums. Dieſe fede und anmaßende Antwort erteilte Little 
Crow noch in St. Joſef, in der Nähe des obgenannten Sees, 
am 1. Suni 1863. BER 
Am 3. Suli desfelben Jahres jahen in der Nähe von 
‚Hutchinfon, 48 Meilen nördlich von Nen-Um und etwa 
500 Meilen von St. Joſef, zwei Männer, Sampjon und 
deffen Cohn Chauncey, als fie auf der Straße dahingiengen, 
‚gegen Abend zwei Indianer, die mit Beerenpflücen beichäftigt 
waren und die fie nicht zu bemerfen ſchienen. Die Gegend, 
eine Heine, fich in den Wald erſtreckende Prairie, war mit 
Heden, Gefträuchen und wilden Reben bewachjen. Sampjon 
verbarg fich schnell, kroch vorwärts gegen einen Pappelbaum, 
‚der vom dichtem Gehege umgeben war, legte fein Gewehr an 
nd ſchoſs. Der getroffene Indianer fiel fogleich mit einem 
fürchterlichen Gebrüll zu Boden. : ar 
Es muſs bier bemerkt werden, daſs nach dem Indianer⸗ 
usbruche jeder Indianer vom Sioux-Stamme, wo immer er 





























































>39) Den Namen Little Crow (Kleine Krähe) erbte er don ſeinem 
Großvaͤter, der, abergläubiſch, wie Die Smdianer ja gemöhnlich find, eine 
Krahenhaut auf der Bruft trug, damit ihm die böſen Geifter nicht an— 
Haben möchten. Die Chippemay-Indianer nannten den Alten deshalb 
pöttifch den Krähen-Häuptling und deffen Enkel die „Kleine Krähe!. 
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ſich innerhalb einer Anſiedlung der Weißen fe 
erſchoſſen werden durfte, zumal von den herumirrenden 3 
rodeuren felbft im Jahre 1863 noch viele Mordthaten v — 
bracht worden waren. Mancher unſchuldige Indianer mufste 
Deshalb in jener Zeit unverdientermaßen fein Leben verlieren. 
Auch gieng damals niemand ohne Gewehr aus dem Haufe, we 

- halb das Wappen ?) von Minneſota vollfommen berechtigt ericheint. 
Sampjon wollte nach dem Schuſſe etwas zuricichleichen, 

weil er nicht wiſſen fonnte, ob nicht etwa mehrere Indianer 
in der Nähe verborgen wären. Als er im Rückzuge über eine 
leine Erhöhung zu riechen gedachte, mufste er ſich ein wenig. 
den Indianern ausjegen. Der ſchwer verwundete Indianer 
kroch ihm ſchnell nach, und als Sampfon die Bodenerhöhung 
erreicht hatte, fielen gleichzeitig‘ drei Schüffe, die von den 
beiden Indianern und dem jungen Sampfon abgefenert worden. 
waren. Der verwundete Indianer erhielt von ‚Chauncey den 
Todesſchuſs, während diefer eine Kugel hart am Geficht vorbei⸗ 
0 jaufen hörte. Der ältere Sampfon ward durch den Schufs des 
‚ anderen Indianers von einem großen Schrotforn an der 
Schulter verwundet. Der den Kampf iberlebende Sndianer 
beſtieg nun fein Pferd und floh davon. ER 
Obwohl Sampfon nur eine bedeutende Fleiſchwunde et 
‚halten hatte, fo war er. doch nach dem Schuſſe niedergefallen. 
Sein Sohn glaubte daher, der Vater jei todt. Da’ diejer aber 
die ganze Mumition bei fich getragen hatte, fo war Chauncy 
waffenlos. Aus Furcht vor etwa verftecten Indianern wagte 
er es nicht, zum Vater zu gehen und fich Patronen zu holen, 
ſondern Tief, jo ſchnell er fonnte, nach Hutchinfon, wo er um 
10 Uhr abends anfam und durch die Nachricht von dem 
Kampfe eine ungeheure Aufregung hervorrief Die dort lagern 

den Soldaten von der Compagnie E machten fich mit mehreren 
Bürgern fogleich nach dem Schauplae des Kampfes auf und 
jandten nach Preſton Lafe um KReiterei. Indeſſen froch der 
verwundete Sampfon in das Gebüſch, lud fein Gewehr und 

309 feinen Revolver in banger Erwartung eines nenen An 
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) Das Wappen zeigt die auf- oder untergehende Sonne, einen N 
Ackersmann mit Gewehr und einen im Kriegscoftüm borüberreitenden EN 
Indianer. — 





























Bittle Grows Sohn (Ba-wi-na-pa). 






























miger Zeit entfebigte ex fich fe 





ines weißen 


rührte, = achte. er fih nad) Hutchinfon auf den Weg, 
o er am nächiten Morgen um 2 Uhr eintraf. h 





dianer war von mittlerer Größe, zwifchen 50 und 60 Jahre 





ıterzähnte waren doppelt. Sein vechter Arm war einmal 
tochen, ohne wieder recht eingerichtet worden zu fein, der linke 








einen Schaufaften zu benüßen. Diejer nad) dem Tode jo 
andelte Indianer war der vor dem Tode gefürchtete Little 
ow felbft, wie es dejjen Sohn, der etwa einen Monat jpäter 
der Nähe des Teufelsfees gefangen wurde, bezeugte. 

- Little Crows Sohn, auf indianiſch Wa⸗wi⸗na⸗pa (Der 


Vater in St. Joſef ihm fagte, er fei zu alt, um bie 
Weißen zu befämpfen. Sie wollten Hinuntergehen und für die 
Kinder pferde ftehlen, dann wollte er fortziehen. Der junge 


mpfon, welche vom Gewehrichaft abgeprallt jei, den. Vater 
ödtet hätte. Als Little Crow die Kugel erhalten hatte, tief 
feinem Sohne zu, daſs er tödlich verwundet jei, und bat 
pn um Waffer. Bald nachdem er es erhalten hatte, ftarb er. 
Der junge Crow floh hierauf nad dem Teufelsiee. Little Crow 
hinterließ eine große Familie, da er im ganzen ſechs Weiber 
hatte, von welchen vier Schweitern waren. Die Sioux⸗In— 
ianer haben nämlich den Aberglauben, dafs, wenn ein Weib 


muſs Sm ganzen hatte Little Crow 22 Kinder. 
Little Crow, durch defien Schuld fo mancher Tiebevolle Bater 


euchlings erſchoſſen worden, fällt durch Meuchelmord neben 
einem Sohne. Die Hand eines Knaben gibt ihm den Todes⸗ 





adurch nicht verrathen zu werden. Als ſich aber 
Eine Reiterabtheilung fand den todten Indianer, der von n 
erbitterten Soldaten fealpiert und geföpft wurde. Der 
und Hatte graue Haare. Die Vorderzähne wie auch die | 
x abgedorrt. Der Leichnam wurde nad) Hutchinjon gebracht ; : 
din eine Grube geworfen, die man zum Ablagern der Abfälle 


on Schlachthäufern benußte. Der Kopf aber lag einige Tage 
uf der Prairie, bis ihn jemand mit Kalf veinigte, um ihn _ 


ſcheinende) geheißen, zählte damals 16 Jahre und war lange 
Fort Selling bei St. Paul gefangen. Er berichtete, dal 


ow fagte ferner aus, daſs die zweite Kugel des jungen 


ine gewiffe Anzahl Kinder hat, der Mann ein anderes nehmen 


Wie wunderbar zeigt fich Hier die höhere Gerechtigkeit. 





































Re RE ar Teer 


Sohn: j | choſſenen Water: 
ach vielen harten Leiden, von Hunger und D 
von Feinden bedrängt und verfolgt, nach einer mühjam 
gelegten Strede von über 500 Meilen gefangen genommen 
Die Leichen der erfchlagenen Opfer der Rache der Rothhär 
find tage und wochenlang ohne Grab den Raubthieren au 
geſetzt, und des einft jo berühmten Häuptlings Körper v 
‚unbeerdigt neben den weggeworfenen Leberreften der. 
Wer muſs hier nicht ausrufen: „Ja, es gibt ein Ger 
gibt eine ftrafende Vergeltung, höher ala die me 
Die Strafe, welche die Macht der Bereinigten | 

den ſchuldbefleckten Häuptling zu verhängen vergeblis 
war, hat er durch höheres Walten erlitten und 
Schuld theilweife gefühnt. I 








- Biebgehntes Capitel. 


ft e3 mit den Sndianer-Betrügereien ſeitdem bejjer geworden ? — Nur 





eine Baufe ift eingetreten. — Schamloje Behandlung der Rothhäute. — 
it Strychnin vergifteter Zwieback — Der fromme ©. P. Smith. — 
03.000 Dollars Indianergeld werden unterjchlagen. — Des Miſſionärs 















Stone. — Prediger und Predigerinnen. — Religidjer Fanatismus. — Ein 


ejchichte der Indianergreuel ift noch nicht zu Ende. — Expedition der 
Generale Terry und Cufter. — General Croofs Niederlage. — Eine 


 Sluffe. — Das lebte Signal. — Tod von 300 Soldaten. — Eitling 























apfere Soldaten wiſſen zur fterben. — Spätere Schidjale der Sioux. — 
Der Aufftand von 1890. — Sitting Bulls Tod. — Die Schlacht von 
re, Wounded-Rnee. —. Schlufsbetrachtung. 


Der eben geichilderte Indianeraufftand wäre wohl ge- 
eignet gewejen, die Verwaltung des Indianer-Departements 
u größerer Gerechtigkeit zu veranlafien; doch ift bis heute 
alles beim alten geblieben.?) Solange das engherzige und 
intoferante Puritanergeftirn, von dem Die meilten unſerer 
höheren maßgebenden Beamten erleuchtet werden, mit feinem 
Frbmmigkeiisſchein vegierender Planet ift, ift, wie übrigens in 
allen anderen wichtigen Verwaltungszweigen, aud) für die Roth— 
haute wicht zu. hoffen. Mag fein, daſs mit ber Stellung der 
Agenturen unter militäriiche Leitung eine Feine Pauſe in der 





kaners, eintritt, aber wahrjcheinlich doch nur eine — Pauſe 
Quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes. 
Scheußlich find die Racheacte, wenn der Wilde gereizt 
wird, aber auch unermeſslich und ohne Zweifel größer find 
1, Die unfluge, engherzige Bolitif des jeßigen Indianer-Commiffionärs 


: Morgan in Rafhington ift an den um Neujahr 1891 ftattgefundenen 
Blutthaten im Sioug-Lande mehr ſchuld, als irgend etwas anderes. 


Anzug oder ein Hemd! — Hole in the Days und Ma-ni-to-bas Klagen. — 
Der Aufftand von 1876. — Schlacht im Montana-Territorium, — Die 


"Ignaz Tamazins Anklage gegen den Jndianer-Agenten Major Lewis 


r 


unfelfarbige Kriegscavalcade. — Cuſters Marſch nach dem Little Horn- 
Bulls Angriff auf Major Renos Truppe. — Ende der Oſt⸗Armee. ⸗ 


Miſshandlung des Indianers, Des eigentlichen Ameri— 






ve "Ungererbtigteiten int Unbilden, — ch deſſe 
endlich erſchöpft werden muſs. Übrigens v 
nicht immer ſehr chriſtlich mit den Indianern, wenn 
a habhaft werden kann. Vor mehreren 















——— daſs ein — ——— Sn 
- feinem Zuge gegen die Indianer einige Fäffer Zwie 
Strychnin vergiften ließ und fie den hungernden J 

hinſtellte, die auch. wirklich in die Falle er 
Hundert giengen jo zugrunde. — 
— Wie auf den Agenturen von den Agenten und Ang 
ſtellten, wie auch oft von Soldaten mit den Indianern 
und deren Weibern verfahren wird, davon ſchweigen 
amtlichen Berichte. Was joll man fagen, wenn die Fromm 
die Schlechteften find?! Hat nicht der Fromme Methobifter 
‚prediger E. P. Smith, der in jeinem Eifer vor dem Eſſe 
in den Hotels jo laut betete, daſs man es in der ganzen 
Nachbar chaft hören konnte, als er Indianer-Commiſſär wurde, 
in Wafhington den erften Elerf Smooth, nach deſſen 
Büchern ©. P. Smith den Indianern die Summe 
„303.000 Dollars ſchuldete, fogleich abgefegt und feine (Smiths 

Nichte, Miß Cook, am deſſen Stelle eingefeßt, die dann 
| Bücher in Ordnung bringen musste? .Sie Ihien zur B 
führung viel Talent, aber für die Dauer wenig Glück ge 
| zu haben, da nach einigen Tagen Herr Smooth wi 
ein Amt eingejeßt wurde. Bon den 303.000 Dollars 
freilich nichts mehr zu jehen. Nachdem Bruder Smith | 
eine Anzahl von Landverjchreibungen geftohlen Hatte, gieng 
er nach Afrika als hriftlicher Inſpector der Neger-Mifjionen. 
Thatjache ! = 

Kun folgt ein Bild von den Zuftänden auf. einer. 
um nördlichen Minnejota ; ähnlich geht es beinahe über: 
0030. umd oft noch ärger. Der Indianer⸗ Agent Lewis Stoi 
— Diacon der Epiſcopalkirche, wurde vor einigen Jahr [ | 
in den öffentlichen Zeitungen durch den unter den Chipp ad Er 
Indianern lebenden Fatholiichen Millionär Ignaz T 
u wiederholtenmalen bejchuldigt, den dortigen India: 
einem Jahre allein über 30.000 Dollars ee zu bi 
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1 10.000 Dollars dem guten Major 
vi n der Berleumdung überführen fönne; 
ne konnte dag Geld aber nicht verdienen. 

x font ſehr geachtete und angejehene Epifcopal-Biihof 
fe in Faribault, unter deffen Aufficht die Agentur ftand, 2 
natürlich nichts von den dortigen Betrügereien erfahren 
‚ obwohl er iiber ein halbes Dutzend Prediger und Pre 
innen dort hatte. Die Regierung bezahlte jene Herren und 
en ja für ihre Mühe — aus den Indianergelden. 
Der Fanatismus war jo groß, daſs bei der Bezahlung 
jedes einzelnen Indianers gefragt wurde, ob er zur Epifcopale 
Tirche gehöre oder nicht, worauf man den Epijcopalen einen 
zen Anzug, den übrigen, und befonder3 den Katholiken, 
jie man es hauptfächlich abgejehen zu haben ſcheint, nur x 


















ber die Hälfte der Indianer ſich zur Fatholiichen Kirche ber 
n | | EN 


Die erften Hänptfinge, Hole in the Day und Mani-to-ba, _ 
effagten fich oft bitterlich und jogar in Gegenwart des Biſchofs, 
ja felbft in Waſhington, aber ſtets vergebens. So geht &! 
Die großen Zeitungen berichteten vor mehreren Sahren (1876), 









- evangelifchen Fond nach Philadelphia gejandt worden el... 
und wenige Tage darauf brachten diefelben Zeitungen die Rad 
daſs in derjelben Nefervation (White Earth in Minnefbta) 
den Agenten eine Revolte ausgebrochen ſei. — Wohl 
 egreiflich, denn die Indianer waren am Verhungern. 













Ei * * 
* — * * x 
| Im Jahre 1876 durchzuckte abermals die Nachricht 
einer gewaltigen Indianerſchlacht eleftriich das. ganze 


x), der. oberfte Häuptling dev Sioux⸗ und Dakota⸗In⸗ 
aner, hatte dem tollkühnen General der Vereinigten Staaten 
g X. Cufter an der Mündung des Little Horn⸗Fluſſes 
en Schwarzen Bergen im Montana - Territorium am 
ni 1876 eine totale Niederlage bereitet, wobei nicht ein 

von fünf Compagnien Truppen ber Bereinigten Staaten 


yemd gab. Man eriparte natürlich dadurch jehr viel, da ee = 


3 von den Chippeways in Minnejota Das erite Geld für - — 


‚ ftaunen» und ſchreckenerregend. Sitting Bull (Sigender — 









az Selbſt der commandierende General Eufter, ſowie deffen 











= nt bin Sehe dabını kom. Alle wurden getödtet und ſca 






















Brüder wurden ein Opfer ihrer Tollkühnheit — 
Ein furchtbarer Racheſchrei tönte durch das Land, und 
bald wurden Anſtalten gemacht, die geſammten Sioux⸗In 
dianer, die eigentlich nur, ihre ihnen vertragsmäßig zugeftar: 
dene eigene Heimat vor Überfall vertheidigt hatten, gänzli 
vom Erdboden zu vertilgen. — Wahrlich die Gefchichte 
Indianergreuel ift noch nicht zu Ende! Ben 
Eine St. Lonifer Zeitung aus dem Jahre 1876 fchilderte 
die furchtbare Iudianerichlacht, die am 25. Juni 1876 im 
Thale des Little Horn Niver tobte, folgendermaßen: 
0 „Drei von einander gejonderte Truppenkörper f 
Präſident Grant diefes Frühjahr in die Gegend des Yello 
stone, um die Sioug-Nation auszurotten oder fie doch zu 
Abtretung der fo heiß erjehnten Schwarzen Berge zu nöthigen. 
. Die Oenerale Terry und Cufter zogen mit etwa 1000 M 
von Fort Abraham Lincoln nach Siüdwelten. General Croof 
von Fort Laramie über Fort Fettermann mit ungefähr eben- 
jovielen Soldaten der Vereinigten Staaten nordwärts, General 
Gibbon aber mit etwa 700 von Montana aus gegen Dften. Alle 
drei jollten in der Nähe des Little Horn River nnd des Roſebud 
River zufammentreffen. Und wie einft die Breußen den Ge = 
Benedek, jo hoffte man das oberfte Kriegshaupt der Dakotas, 
den ‚Sigenden Stier‘ mitjammt feinen 3000 Kriegern t 
der Umarmung diefer ‚Armeen‘ zu erfticen. 2 a 
„Aber anjtatt gleich jenem großen Thoren die Vollendung 5 
der Umzingelung abzuwarten, that Sitting Bull, was Su 
warow vormals zu thin pflegte. Er hielt feine gefammte waffen- 
fähige, wohlbewaffnete und berittene Mannjchaft in der Mitte 
und warf fich erft dem einen anmarjchierenden feindlichen 
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Armeecorps und dann dem anderen entgegen. Wie unfere Leier 
wiſſen, war General Crook der erfte, deſſen Corps Sitting B 
ſich zu einem Fräftigen Angriff auserjehen hatte. Am 17. Juni 
hat er es mit 3000 Reitern überfallen und es unter dem 
Verluft von 11 ZTodten und 28 Verwundeten den Nofebud 
aufwärts zurüdigedrängt. le 
„Während ‚jedoch die Blauröcke vom 2. und 3. Cavallerie- 
Regimente noch mit der Verpflegung ihrer Berwundeten und 


— 
ker] 





5 der Sicherung: ihres Nückzuges Geichäftigt wandte 
ö ‚der Si ano Stier‘ bereitS das Haupt feines Roſſes nordweſt⸗ 
ärts. Ein Adler Hoch in der Luft wiirde dort neunzig Meilen 
dem Rofebud- Schlachtfelde die Lagerfeuer des Generals 
rry ‚erblickt haben. Dahin ritten die fiegesfrohen dreitaufend, 
unterwegs Fleinere Abtheilungen verbiindeter Stämme an fih 
‚ziehend. Sechs Tage und ſechs Nächte ift die große duntel- 
arbige Kriegscavalcade unterwegs geweien. Am fiebenten er- 
reichte fie das Tangausgedehnte Dafotadorf am Little Horn 
River. Mit: gellendem Zubelruf wurde hier die Hochwillfommene 
fe empfangen. Denn ſchon zitterten Weiber und Kinder 06 
er Kunde, daſs ein Dampfboot mit einem weißen General 
(Terry) an der Mündung des Little Horn in den Big Horn 
‚River gelandet jei und dajs das ‚große Blafsgeficht‘ taufend 
 blaubemäntelte Reiter gegen ihre armjeligen Hütten heranführe., 
„Die Erftürmung eines Indianerdorfes, das Niederbrennen 
er. Hütten, die Ermordung von Squaws und Papooſes wır 
in jo großartiges und glorwürdiges Unternehmen, dafs ein 
Feldherr erſten Ranges mit ſeiner Ausführung betraut werden 
nufste. - Phil. Sheridan, der Befieger der Bigean- Indianer 
und der ‚Banditen‘ von New-Drleans war nicht da, und jo 
war der ‚Entdecker‘ der Blad Hill3 und der ‚große und gute 
Freund‘ der Northern Pacific, General Cufter, der nächite. 
Während der legten Nachtitunden vom 24. zum 25. 
näherte ſich General Eufter mit feinen beiden Brüdern, feinem 
Neffen, feinem Schwager, dreizehn Officieren und fünf Com⸗ 
pagnien Cavallerie leiſe dem Dorfe. Der Weg führte durch 
mehrere tiefeingeſchnittene Schluchten. Zwei hatte man glücklich 5 
durchmeſſen und ſchaute nun von einem Hügel auf die friedliche 
Indianerſtadt. An zweitaufend Häuschen mochten da in mäßigen 
Abſtänden aneinandergereiht ſein. Nur noch dieſen Abhang hin— 
unter und durch jenen Hohlweg, dann find wir an ihnen! Der 
große Indianertödter gibt mit der Hand das Beichen, und die 
ee leonihete jchmettert zum Angriff. Es war das Ihe 
Signal, das General Eufter ertheilen ließ, und das lebte, ad 
feine 300 Reiter jemal3 vernahmen. Denn von ihnen allen, 
Gemeinen wie Dfficieren, hat fein einziger die Brandfadel an 
ine Dafotahütte ‚legen fünnen. Die Avantgarde Sitting Bulls. 
i ae fie juft im letzten Hohlwege, ſchoſs fie nieder, erdolchte 
11 
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’ fie, riſs fie von den Pferden, — bis der letle der dreihun 





ert⸗ 


fünfzehn ein zuckender Leichnam den Sand mit ſeinem Herz⸗ 


“ blute vöthete. 


ESprachlos vor Entjeben ftarrte bie drei Sompagnien 


starke Rejerve von einem weiter rückwärts Tiegenden Hügel 
auf das fürchterliche Gemetzel. Was nie feit der Landung der. 
Mayflower an diejen Küften erhört war, vollzog fich vor ihren 


Augen: fünf Compagnien Soldaten der Vereinigten Staaten unter 
den Kugeln und Mefjern von 2000 Indianern verblutend. 





„sndes hatte fih Sitting Bull ſelbſt mit feiner Haupt 


macht dem Major Reno, der dag Indianerdorf von der Süd- 
ſeite angreifen wollte, entgegengeworfen. Reno führte mehr als 
Cuſter, nämlich fieben Compagnien. Trogdem war er vorſich⸗ 
tiger. MS daher die ungeheure Wolfe der Dafotafrieger heran 
brauste, fand fie ihn in verhältnismäßig günftiger Stellung. 
. Der ‚Sigende Stier‘ hielt es deshalb für zwedmäßiger, diefe 
. Jünfhundert duch Einſchließung gefügig zu machen. Und fo 
hatten die Neno-Leute unter fortwährenden ſchweren Verluften 


— eine vierundzwanzigftündige Belagerung auszuhalten. Da er- 


3a 


löste fie der aus Montana von Weften her heranrückende £ 5 


e kopf fi) wieder auf und beeinflufste feinen Stamm, ſich einer 
WUberſiedlung zu widerſetzen. Sitting Bull war der Urtypus 


ſtets unverſöhnliche Stoug-Häuptling Sitting Bull zog fi mit 
einer nur feinen Anzahl von ihm Gleichgefinnten auf britiicheg 
Gebiet zurüd. Im Jahre 1880 fehrte er jedoch auf dringende 
Zureden der britifchen Behörden, denen feine Anwejenheit 


barten Indianerſtämme ſogar gefährlich war, gegen Verſpree 


General Gibbon.“ 
Schließlich muſſten die Wilden doch der Übermacht der . 
regulären Truppenmafjen weichen. Der gegen die Bleichgefihter 


(äftig und wegen etwa möglicher Aufreizungen der benae 


hung von Straflofigfeit nach dem Gebiete der Vereinigten 
Staaten zurüd, wo ihm in Dafota in der Nähe der Stan 
ding Rod-Agentur eine Nejervation angewieſen wurde. A 





im Jahre 1888 die Regierung die Indianer wieder in em 


andere3 Territorium verjegen wollte, da lehnte ver alte Trog 





eines unversöhnlichen, die Unabhängigkeit Liebenden Indianers. 
Er war. nicht ganz ohne Bildung. Oft war er in Gejellichaftt 
von Weißen, einigemafe ſelbſt beim Präftdenten in Wajhington; — 
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Zitting Bull (Sikender Stier). 











mehr er die und. in. Fortfehit Hab, une 
‚schien er gegen fie erbittert zu fein. Er ſchrieb gut 
ſch. Am meiſten Einfluſs auf ihn Hatten die Fatholifchen 
fionäve; allein die Vielweiberei hielt ihn ſelbſt ab, das 1 
Hriftenthum anzumehmen. 
Er erreichte ein Alter von 53 Jahren. Wie er feinen 
od fand und was andere über ihn und die Indianerfrage 
1m allgemeinen jagen, defjen ſei hier am Schluſſe noch Er⸗ 
"€ an gethan. Y 

Im Sahre 1890 bemächtigte ſich der Sion-Sıbianer 


































——— und Zauberer genährt wurde. Noth an Samt 
und große Unzufriedenheit über die Verwaltung des fanatischen 
a deipotischen Indianer⸗ Commiſſärs Morgan, der alles über 
einen engherzigen puritanifchen Leiſten fchlagen will, Kießen 
ie "Betrüger unter den Indianern leicht Gehör und großen 
nhang finden. Alte Zauberer fagten, daſs nun bald die Zeit der 
alten Macht der Indianer fommen würde; ein großer Medicin- 
mann werde die Weißen jchlagen, fte felber aber würden gegen 
Schuſ s⸗ und Stichwaffen ſicher fein. Die Indianer fiengen 
an, ſich durch Geiſtertänze, wobei ſie in ſcheußlichſter Weiſe 
fi abfichtlich peinigen Lafjen, gegen Wunden unempfindlich _ 
zu machen, um fi) auf die erwünſchte Zeit vorzubereiten. 
ie jammelten fi in großen Banden, fiengen an, eine Dre 
hende Stellung anzunehmen, trugen Kriegsſchmuck und hielten 
Kriegstänze. Man unterjagte ihnen die Geiftertänge jehr ftrenge, 
allein es half nichts; der Fanatismus griff rafend um fi, 
ſo das Militär zur Unterdrüiclung des Unfuges herbeigezogen — 
werden muſste. Dies bewirkte indeſſen nur, daſs die Indianer 
in den Bad Lands in Dakota ſich zu bergen juchten und dort 
jogar eine Art von Verſchanzungen anlegten. Man hatte immer 
ein bejonderes Auge auf Sitting Bull, als den einflufsreichiten 
Häuptling, und glaubte, mit defjen Befeitigung die anderen 
unterwürfig oder unjchädlich zu machen. Dies führte zu Sitting N 
Bulls und feines Sohnes gewaltſamem Tode. — 
24 Zunächſt erhob die Regierung bei Sitting Bull Vor⸗ 
fteungen“ über die Bewegung unter den Indianern und erhielt. 
darauf die Antwort, daſs er damit nichts zu thun habe und 
dafs IE SiHpigner feinesfalls etwas Böjes. beablichtigten. Die 














Bulls ein Courier, der den Verhaftungsbefehl zurücknehmen jollte, 







u ae Ghoſt Bull, Sir Bear, Kicking jear und 

Short Bull ſchürten imwiſchen fortwährend die Aufregung, 
ſo dafs die Kriegsfuft in den meiften Jungen Kriegern ent⸗ 
flammt wurde. 
Da glaubte man mit der Verhaftung Sitting Bulls dem & 
Unfuge ein- für allemal ein Ende zu machen und beauftragte 
William Cody, Buffallo Bill genannt, mit der Feſtnehmung 
des Häuptlings. Cody gieng jofort ans Werk. Am 15. December 
1890 erreichte ihn aber auf dem Wege in das Lager Sitting 


da man in Wafhington wieder der Meinung geworden war, die 
Berhaftung des alten Häuptlings jei nicht zweckmäßig Allein es 
war zu ſpät. Die Indianer-Poliziſten waren bereits in das Lager 
gedrungen und fanden dort die Indianer zum Abzuge bereit, 
‚um ſich den Genoſſen in den Bad Lands anzuſchließen. Die 
Ponys waren mit Farben beſtrichen und viele von den Wilden 
trugen Kriegsſchmuck. In größter Eile bemächtigte ſich die 
Polizei Sitting Bulls und begab ſich mit ihm ſofort auf den 
Weg nach der Agentur Standing Rod. Da feuerte der Sohn 
des gefangenen Häuptling feine Genofjen an, den gefangenen 
Vater mit Gewalt zu — Die Weiber und Kinder ver- 
bargen fich im Gefträuche fo rajch und fo gut e3 gieng, wäh 
vend die Männer auf den Transport Feuer eröffneten. Sitting 
Bull ſelbſt, der. die Situation jchnell begriff, fieng an zu 
commandieren. Da er aber ungefejjelt war und man feine 
Flucht befürchtete, jo ſchoſs ihn ein Indianer Poliziſt einfach 
vom Pferde. Dieſer Poliziſt war ſelbſt ein Sioug-Indinr 
und von jeher ein Feind des gefürchteten Häuptlings Muth 
gehörte zu diefem Morde allerdings wenig dazu, da Sitting — 
Bull ja unbewaffnet war. Won beiden Seiten wurde nun 
wüthend gekämpft. Der Sohn Sitting Bulls war einer der 
erjten Indianer, die fielen. Die Indianer fchoffen mit großem 
Erfolge; faft jeder ihrer Schüffe war tödlih. Wäre nicht 
eine Aptgeilung Savallerie aus nächiter Nähe den Poliziften Er. 
zu Hilfe geeilt, jo wäre von der Indianer-PBolizei fein einziger 
übrig geblieben. Raſch hatte ſich eine Schlachtlinie entwidelt. 
‚Die Cavalleriften frochen, auf dem Bauche liegend und ſich — 
deckend, unter fortwährendem Feuer vorwärts, während weit⸗ 
tragendes feichtes Feldgeſchütz über ihre nr hinweg in die — 






























‚eihen der Indianer Tod ‚und Berderben ſandte⸗ Die Leich⸗ = 
name Sitting Bull und feines Sohnes, die von den Indianer» _ 
Poliziſten ſchon aufgegeben waren, wurden bald wiedererlangt 


dianer flohen und zogen in der Richtung nach den Bad Lands 
ab, wo eine große Anzahl feindlicher Indianer ein großes, 
gut verſchanztes Lager bezogen hatte. | — 
Der Tod Sitting Bulls verurſachte bei den Indianem 
allenthalben großes Aufſehen. Die Beſorgnis der Regierung 
vor einem Indianeraufftande war aber keineswegs geichwunden, 
denn man hatte Urjache, zu fürchten, daſs die Rothhäute eh 
auf dem Rückzuge nad) den Bad Lands, die vom Schauplatze 
der Hauptereigniffe noch einige Tagereifen entfernt waren, an 
den nahe gelegenen Anfiedlern nad) Indianerart in ſchrecklicher 
Weiſe rächen würden. Infolge deſſen bargen ſich jchon viele 
Anſiedler in Scharen in Bismark und Mondan, wo fh 
der Berfaffer dieſes Buches felbft in diefer Zeit zu furzen 
Aufenthalte befand. Einem meiner Mitreifenden, einem Manne _ 
aus New-Yorf, war fo bange, daſs, al3 wir durch die Bad 
Lands zogen, er feiner Familie brieflich Lebewohl jagte und 
einen geladenen Revolver, der mich mehr in Gefahr brachte 

als die ganze Indianerbande, Tag und Nacht in der Hand hielt. 

General Miles, der Commandierende, war, um eine 
etwaige KRataftrophe zu verhindern, beſonders darauf bedacht, 
eine Bereinigung von größeren Maffen der Indianer zu ver- 
hüten; deshalb traf er Anordnungen, die entflohenen Indianer 
entweder zu vernichten oder gefangen zu nehmen. Die Zahl 
der Tampfbereiten Indianer betrug in den Bad Lands wohl 
noch iiber 1000 Streiter. Unter jene Indianer, die ſich mit 
anderen Banden unterworfen hatten, gehörte auch die Bande 
von Big Foot. Big Foot war urjprünglich ein warmer An- 
Hänger Sitting Bulls und eifriger Theilnehmer des Geilter- 
anzes. Nach dem Tode des großen Häuptlings juchte er jein 
Heil in fchneller, aber ſehr zweifelhafter Unterwerfung. In 
der Meinung, er und feine ganze Bande würden nun von den 
Truppen dem Tode geweiht werden, bezogen die Anhänger Big 
%o0t3 mit Weibern und Kindern am Ufer des Flufjes Wounded 
Kuee („VBerwundetes Knie") ein Lager und jandten Boten an 
den Commandanten der regulären Truppen, dafs fie fi un- 











und nad) Standing Rod gebracht. Die noch überlebenden Su» 











bedingt unterwerfen wollten. Oberft: he bega 
29. December morgens früh auf Befehl des Ge 
in das Indianer⸗Lager, um fie zu entwaffnen. © 
kraft beftand aus zwei Bataillonen von 500 Mann mit einige 
Hoitchkiß⸗ Kanonen. Da man alle Urfache hatte zu fürchten 
. die Indianer fünnten Widerftand Leiften, indem ihnen nichts jo. 
hart anfommt, als fih von den Waffen zu trennen, die man 
. men unter den vorherrfchenden Umftänden doch unmöglich 
laſſen durfte, jo wurde jedwede Vorficht getroffen, um ſowoh 
ihr Entkommen, al3 auch unnöthiges Blutvergießen zu verhindern 
Die Soldaten ftellten ihre Geſchuͤtze auf dem günftigften Bl 
auf, jchlofjen das ganze Indianer-Lager ein und begannen 
8 Uhr in ruhigfter Weije die Schujswaffen der Indianer ı 
die Weife zu jammeln, daſs die Indianer mit ihren Waf 
unter Zurücklaſſung von Weib und Kindern aus den Zel 
hervortreten jollten. Die Indianer-Krieger thaten darnach umd 
ſtellten fich beim Zelte (Tepee) des Häuptlings Big Foot, der 
an Pneumonie Frank darniederlag, in einem Halbfreife auf. 
Sie jollten num in Abtheilungen von je 20 Mann ihre Ge 
wehre abgeben. Die erften zwanzig traten vor und gaben nur. 
zwei Gewehre ab, was den commandierenden Major Whitefide 
ehr aufbrachte. Nach einer Furzen Berathung mit dem Oberften 
Forſythe gab er den Befehl, daſs die Soldaten die Indianer- 
. gelte durchjuchen jollten. Die Cavalleriften ſaßen ab, ſtellten 
ſich etwa 20 Fuß von den Indianern in ein Viereck auf und 
ſandten eine Abtheilung in die Indianer-Zelte, worin fie fünfzig 
Kugelbüchſen fanden. Währenddeſſen jtimmten die Indianer, 
die nun ficher glaubten, ihr letztes Stündchen hätte geichlagen, 
im ergreifender Weife ihren Todtengejang an, der in einem 
Augenblicke, ehe die Soldaten die Situation begreifen ‚fonnten, 
ſich im eine Schlachthymne verwandelte. Sobald. diefer Kriege 
geſang angeftimmt war, riffen die Indianer ihre unter den 
Blanfet3 — bunte wollene Deden, womit fie bei fälteren 
Wetter immer bekleidet find — verborgenen Gewehre hervor 
md eröffneten ein tödliches Feuer auf die Soldaten. ‚Andere. 
Indianer, die feine Gewehre hatten, jtürzten fih mit dem 
Tomahawk und Scalpiermefjer auf ihre Gegner, um ihr Leben 
‚jo theuer wie möglich zu verfaufen. Sobald die aufs Höchite 
überraſchten Soldaten von ihrem Schreden fich erholt Hatten, 
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eröf eten auch fi ‚auf die Indianer mit leichten und ſchweren 
Geſchützen Feuer, das einen ſchrecklichen tödlichen Erfolg Hatte. 
Che der erſte Pulverdampf fich verzogen Hatte, wälzten fi) 
n hundert Indianer im Blute. Die Indianer ramten nun 
ämpfend und nach allen Seiten die Flucht ergreifend, aus 
inander, während die Soldaten fie mit dem Zurufe: „Se 
denket Cuſters!“ verfolgten und alfenthalben Tod und Ver 
derben verbreiteten. Die Schlacht dauerte über eine Stunde. 
Allenthalben jah man noch auf dem Boden verwundete So 
aten und Indianer gegen einander auf Leben und Tod 
ämpfen. Die verwundeten Indianer fämpften wie Dämonen 
nd gaben nicht nach, bis fie entweder erftochen oder erihoflen 
‚waren. Sie fämpften jeder nach feiner Art: laufend, ſich 
ſchützend und flüchtend, oder nach rückwärts feuernd. Der 
ſterbende Häuptling Big Foot erhob fich während der Shift 
auf feine Knie und gab Zeichen mit den Händen, bis eu, 
oh! von zwanzig Kugeln getroffen, zurücdtaumelte Seine 
Squaw, die ihm pflegte, ergriff ein Winchefter-Gewehr und 
egte gerade auf einen Soldaten an, als auch fie, von emer 
- Kugel ins Herz getroffen, in ewige Ruhe verfanf. Als die 
Indianer ſich gruppenmeife in den nahegelegenen Schluchten 
 verbargen, richteten die Gatling- und Hotchkiß⸗Geſchütze grupe 
Berheerungen unter ihnen an. Sie, die vor Kanonen einen 
jeillofen Reſpect haben, richteten aber auch ihr euer meiftens 
uf die Artilleriften, die deshalb bei diefem Gefechte bejonders 
chlimm mitgenommen wurden. Zu bedauern waren die armen 
niguldigen Kinder und auch die vielen Squaws (Indianer- 
weiber), die im Bereiche des Gefechtes von den Gewehrkugeln 
und von Stüden crepierender Hohlfugeln zu Tode getroffen r 
der: Schwer verwundet wurden. | 
Dr. Charles A. Eaſtman von Bofton, ſelbſt ein Vollblut⸗ 
Siour, bejuchte Dienstags, am Tage nad dem Kampfe, das 
Schlachtfeld und fand noch viele Schwerverwundete, theilweile 
m Schnee begraben; einige nur wenige Monate alte Säug— 
inge lagen neben todten Frauen und Kindern umher. Traurige 
und fchauerliche Bilder entrollen fich vor den Augen deſſen, 
‚der in den Annalen über die Kämpfe zwijchen den Bleich- 
geſichtern und den Rothhäuten blättert. Wer hatte im Diejen 
Kämpfen Recht? Quien save? Wer weiß? fagt der Spanier. 
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Ben } urtheil und daher auch mit großer Ungerechtigkeit. 


eine gewiffe Form von Chriftentyum aufdrängen will 

























zu cultivieren, verlangt man von ihnen alles, was man v 
cioilifierten Menichen verlangt. Ohne pofitives Chriftenthum 
kann man Wilde auf die Dauer nicht befehren und civilifi 
Man geht da wieder viel zu weit, indem man den India ern 
In 
vielen Agenturen werden fie gezwungen, das Chriſtenthum i 
Gejtalt einer gewiſſen Secte anzunehmen. Dadurch werden 
‚viele erbittert, denn Zwang und Gewiſſenszwang bringt nie 
gute Früchte hervor. Das angezwungene fromme und chrift- 
liche Thun des fteifen Puritanismus im pharifäifchen Ge: 
wande efelt den Indianer an, da er mit jcharfer Beobachtung 
die übertünchten Gräber bald durchichaut. Dadurch wird 
chriſtliche Religion ihm zu einer verächtlichen Laft, die e 
jobald er kann, abwirft, wie es ſich bei Aufftänden und 
ruhen immer klar gezeigt hat. Die chriftlichen Indianer d 
vielen verjchtedenen Secten thaten mit den heidnischen immer 

gerne mit, wo e3 ſich um Gewaltthaten gegen Weiße handelt 
Die Sioug haben ihre Stimme oft laut erhoben, um fath 
liſche Miffionäre zu erhalten, aber man achtete in Waſhingt 
nicht darauf. Die hohe Bejoldung der geiftlichen Indianer- 
Agenten und die Nebenanftellung ihrer Weiber als Secre- 
tärinnen und ihrer Töchter und Coufinen als gehaltbeziehende 
Unterbeamten fieht ver ſcharf urtheilende Indianer als plan 
volle Ausbeutung jeiner Raſſe an. Auch die Abfertigungen 
der Indianer durch den großen Vater in Wafhington, wie 
eine vor kurzer Zeit der Präſident Harrifon den Siour-Ab- 
gejandten ertheilt hat, tragen durchaus nicht dazu bei, dafs 
die Indianer die Weißen und ihre Religion Yieben lernen. 
Böſes wird immer Böſes gebären. Im übrigen fünnen die | 
Ureinwohner diejes Landes als die wirklichen urjprünglichen 
Eigenthümer dezjelben, als echte Amerifaner — denn nur In— 
dianern und ihren leiblichen Nachkommen kommt der Titel 
und Name „Amerifaner“ mit vollem Rechte zu — nicht ein 
jehen, welches Recht die Blajsgefichter haben, fie um ein Stüd 
ihres Landes nach dem andern zu bringen. Wenn man nur 
dieje Welt im Auge Hat, jo lebten die alten Indianer im 
Paradieſe diefer Welt. Ihre Jagdgründe waren unermeislih, 


melnd im m sche: ten / 
um ſich dann auf dem weichen, pelz- 


auf morgen fannte er feine Sorgen. Nu 
e Bleichgeſichter ganz anders gemacht. 

v glaubt ſeine Ausführungen nicht. beffer 
als durch die Mittheilung mehrerer be 
tze über Indianerangelegenheiten, die ei 

t werfen, u bie un und na 





a Andbang 
‚enthaltend mehrere Aufſätze über die India 


Bilder aus der dentſchen Sioux⸗Miſſt 
a | 
St. Francis Miffion, Roſebud Agenct 
16. Sänner 1891. Re 
0,8% glaube nicht an einen durchdachten Pla: 
Bulls oder anderer Häuptlinge, der in-einem allgem, 
ſtande gegipfelt hätte. Solche, die Sitting Bull gefann ig 
das. Aber nach feinem Tode kann er fich nicht mehr t 
digen umd gibt einen willfommenen Sundenbock ab. 
Wäre Col. Gallagher Agent von Bine Ridge g 
und Mr. Wright zur Zeit auf ımferer Nefervation 
jo glaube ich nicht, dafs das Eingreifen des Militä 
wendig geworden wäre, und ivir. hätten feine „Stamped 
feine blutigen Folgen gefehen. Der Wahn wäre in ſich 
zerfallen, weil ex fein anderes Fundament hatte, als die 
den vom „Geifte” und die hohlen Verſprechungen un 
hungen Short Bulls und Conſorten. Nach dem, mw 
Indianer mir von legterem erzählten, muſs er eine 
Spieler gewejen fein. Er verjtand es immerhin, Durd 
.  Gaufeleien die armen Tröpfe in ihren Erwartungen 
halten von Tag zu Tag. Das wäre aber auf die Dau 
gegangen. Der von ihm in Ausficht geftellte Erdb 
alles zerftörende Sturmwind, kopfdicker Hagel, Sindflut 
e blieb aus, Die Kugelfeftigfeit feiner „Zauberröcke“ 


9) Aus der „Illinois Staatszeitung“. 189. 
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Schande beladen worden. Wie feſt die In- 





\ 13 vernünftig fchienen, gieng daraus hervor, dafs fie 
i nder aus der Schule nehmen wollten aus Furcht, fie 

ürden jonft mit ung verbrennen oder im anderen Leben zu 
| werden, weil fie ſich nicht am Geiſtertanz betheiligt 


Zum untergeht," jagte ich ihnen, „St. Francis Miffion 
iberfeben. Lafst die Kinder hier; da find fie ficher 
1.” Die meiften hörten auch, nur einige nahmen ihre 


srhut-Dorfe, find nur drei mit in die Bad Lands gezogen. 
Gleih am Morgen, nachdem das Militär eingerüdt war, 


weiße Fahne für fie zu bitten. Sie erinnerten ſich, daſs 
eren Zeiten die Soldaten in der Trumfenheit Schuldige 
nschuldige zufammengehauen hätten. Ich jagte ihnen, 
ei der Miſſion hätten fie nichts zu fürchten: Colonel Smith 
t e&& auch nicht für Elug, weil die Aufftändiichen eine jolche 
nachmachen und das Militär täufchen könnten. In 
erften Tagen der Unficherheit bildete ſich deshalb ein 
neues Dorf zwischen der Miſſion und dem zwei Meilen 
gelegenen Eulenfederhut-Camp. Als aber alles ruhig 
ogen fie e8 nach einiger Zeit doch vor, in ihre Blod- 
zuriichzufehren und ihre Habjeligfeiten zu bewachen. 
Einige Subjecte hatten fich die Abwejenheit der Flücht⸗ 
(Rebellen) oder ihrer Verwandten zunutze gemacht, deren 
x Savallerie verkauft und felbft ihre Häufer eingerifjen 
Klafterholz zerhauen. 
Unfere Indianer haben ihre Hand nicht in dem uns 
fichen Handel. Einige fürchteten auch für unfere Miſſion 
d boten ſich aus freien Stücken in einer Ratheverfammlung 
über ung zu wachen und im Falle der Noth uns beizu⸗ 
en. „Auf Dein Wort hin find wir ruhig daheim geblieben, 
haft unfer Herz ftarf gemacht; jetzt find wir froh!" Wie 
habe ich diefe und ähnliche Worte jeither gehört ! 





und fo wäre ſelbſt der ftärffte Glaube 
t Betrüger von den Indianern jelbit 


Zeit an Short Bull glaubten, felbft jolche, die 


Ach hatte meine liebe Noth mit ihnen. „Und wenn 


heimlich fort. Bon unferem nächjten Lager, dem Eulen» 


t ich eine Rathsverſammlung mit ihnen, wobei wir feierlich 
Friedenspfeife tauchten. Sie baten mich, Col. Smith um 














































u: Ruhe, Geduld und Freundlichkeit gewann er ihr ganz 
Sitting Bulls Tod und der blutige Zufammenftoß von 





— Geduld, gepaart mit großer Feſtigkeit. Kinder aber, heißt es 


ten 


Da fällt mir eine Anekdote ein, die Gen. Bro 
Pater Craft und mir erzählte. Als Pater Zub a 
die Bine Ridge-Agentur zurücbrachte, hatten fie ſich 
Wiſſion einen alten Mehlfad mitgenommen, von der 
beiten Hede eine Fahnenſtange abgejchnitten und eine Friede 
flagge gemacht. So zogen fie zum General. „Sch ſchau 

an,“ ſagte diefer, „und fragte: was foll das bedeuten ? 
Daſs wir feinen Krieg wollen." — „Wollen wir denn 
Krieg?" gab er zur Antwort. „Wir find als Freunde aller 
guten Indianer gefommen, Euer Leben und Eigenthum 3 

ſichern gegen Bögwillige. Fort mit der Fahne!” Dur 


























. trauen und hätte gewiſs alles friedlich beigelegt, wenn 


daten und der Bande Big Foot3 dazwifchen gefommen 
. Dies wird jeinerzeit hoffentlich noch aufgeklärt werden. 

Die Indianer find große Kinder: (Mündel der Vereinigte 
Staaten) und müfjen als folche behandelt werden mit große 


find kleine Menſchen. Dieje rothen Kinder haben ein f 
feines Gefühl für Gerechtigkeit und brüderliche Liebe. Sie 

müfjen e3 einem abfühlen, daſs man's ehrlich und gut mit 
ihnen meint, und fie haben Vertrauen und Yaffen fich leiter 
Zetzt, Mitte Januar, haben fie noch nicht ihre Dec 
und Kleider befommen und müffen frieren. Vorgeſtern ja 
mir einer: „Der Große Vater wird fich wohl fehämen, weni 
er hört, wie arm wir find nad) fo vielen Verſprechungen 
Er erzählte mir, daſs fie zu Spotted Tails Zeiten einma 
viele Kühe erhalten hätten. Damals aber Iebten fie noch in 
Helten und hatten feine Stallungen fir ihr Vieh. So iſt & 
im Winter weggelaufen oder weggeſtorben. Sn den Yeßte 
Jahren ift ihr Arbeitseifer bedeutend erwacht, obgleich es imme, 
noch Faulpelze unter ihnen gibt. Jetzt wäre es aber an dei 
Zeit, den Willigen thatkräftig unter die Arme zu gr 
mehr als bislang. Die Folgen der. legten Wirren werden ſich 
jo wie jo noch Lange fühlbar machen. Was man ſchon vo: 
Ausbruch derjelben fagte, hat fich jest als wahr erwiefen 
„Das Billigjte für die Regierung würde fein, ihnen die ge 
hörigen Nationen zu geben und zu gleicher Zeit fie an Wi 





































affer. Die Indianer können fi) aber noch feine Brunnen 
n. Warum jollte man nicht einmal artejijhe Bruns 
u bohren verfuchen? Sie würden den Wert de3 Landes 


Mittel, wiirde ich den erſten Verfuch machen; aber unfere 
ittel erlauben das Riſico nicht. Unfer jebiger Farmer, Mr. 
‚ it noch der befte, der hier geweſen. Er geht den In— 
dianern nad) und zeigt wahres Intereſſe, fie voranzubringen. 
Zwiſchen Officialen und Agenten herrichte ftet3 die beſte Har- 
. Mr. Wright ift meines Wiſſens ein Kind Chicagos 
feine Devife ift: „Be sure you are right and go 
.* Alle freuen fich hier, daſs er mit Ehren wieder in 
mt eingejebt ift. 


ellt, die neuerdings aufgerifjenen Wunden des Miſstrauens 
der Bitterfeit zu heilen. Die Unruhen find eine Lection 
‚gewejen für Weiße und Rothhäute. Wie mir ſelbſt Hochge— 
stellte ſagten, darf man über die Ausichreitungen der Indianer 
t zu hart urtheilen. Ihr Mifstrauen war erwacht und 
geſchürt. (Kennte man nur die Schürer mit Sicherheit!) Wenn 
fie jet überzeugt werden, daſs das Einrüden des Militärs 
wirklich zu ihrem Beſten gemeint war, jo werden fie das 
Geſchehene bald vergefjen. Wenn der Vater einem Kinde nach 
er Züchtigung fi gut erweist, hat dies die Strafe bald 
eſſen und wird ihm fpäter felbjt dafür danfen, wenn es 
einſieht, daſs es im Unrecht war. Wenn die übergetretenen 
Waſſer jetzt nur in den rechten Canal geleitet und durch Unter- 
ht im wahren Glauben ähnlichen Ausbrüchen fanatiſchen 
berglaubens vorgebeugt wird, dürfte dies wohl der lebte 


tige thun. 

Zum Schluſs noch einen Scherz, den unfere Indianer— 

Jungens mir gejpielt. Eines ſchönen Tages im lebten De- 
mber führten fie in einem unbewachten Augenblide einen 

regelrechten Geiftertang auf. Wie die Alten jungen, jo zwit⸗ 


cbau zu gewö nen.“ Die Waſſerfrage nimmt 
i ine Hauptſtelle ein. Der Boden um die Miffion 
B. ift meilenweit ſehr gut, aber es fehlt an fließen- : 


nfachen und fich in furzer Zeit gut zahlen. Hätten wir 


Fragen Sie mi nun: Was find Ihre Hoffnungen = 
t meine Antwort: Alles fommt darauf an, wie man es 


Aufſtand gewefen ſein; Pflüge und Schulen werben 
































ſcherten die Jungen. "Sobald fie mich um eine 
biegen jahen, ftoben fie auseinander, ala ob ein 
fie gefahren wäre. Wir hatten ihnen den Unfug von Anf 
an ſtreng unterjagt. Ich that, als hätte ich nichts geſeh 
- entfernte mich. Bald jammelten fie fich wieder und beg 
aufs neue. Jetzt erft ſah ich, wie von einer anderen Seit 
eine Compagnie „Soldaten“, bewaffnet mit Stöcken und 
geführt von einem Hauptmann, auf die Tänzer losrückte 
ich dann auf fie zugieng, kamen fie ganz befcheiden und 
„Vater, wir jpielen ja nur ‚Short Bull-Fangen‘; wir wi 
ja, daſs er ein Betrüger ift und glauben ihm nicht.“ — : 
werden ihrerzeit wohl nicht wieder rücfällig werden. Sie 
mal einige Briefe leſen ſollen, welche Zöglinge unferer 
an ihre Eltern oder Großeltern nach Pine Ridge gejchriebe 
haben, und Sie wirden auch fagen: Vivant, crescant, flo 

. reant, nämlich die Schulen, bejonders die auf den Reſe 
voationen, denn. die wirken gut. Das Ende haben wir no 
nicht geſehen, aber nach den letzten Nachrichten ftehen wir d 
nahe vor. einer glücklichen ‚Beilegung der Wirren. Möge G 
ums beiftehen, die verirrten Schafe mit Geduld und Kiebe 
empfangen und auf den rechten Weg zu leiten. — 

Ri | ; P’S.9, S..J 
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Die Güte eines deutſchen Menſchenfreundes in Chica 
welcher ein werkthätiger Freund der erſt kürzlich an dieſer 
Stelle erwähnten. deutſchen katholiſchen Siour-Miffionen auf 
der Rofebud-Refervation und auf der Pine. Ridge⸗Reſervatic 
14, ſetzt uns in den Stand, Auszüge aus Briefen eines diefe 
viielerfahrenen deutichen Fatholiichen Mifftonspriefter mitzuthei 
len, welche mit edler Aufopferung und großer Umficht fi 
Erziehung don Siougfindern und möglichft auch der C 





ſierung der erwachjenen Siour widmen. N 
Wuiuare die Behandlung der Siour ganz ſolchen „Schwarz 
röcken“ und den ebenfalls in diefen Mifftonen thätigen Ordens⸗ 
ſchweſtern überlaſſen, ſo würde es feinen neuen Siourkrieg 
geben. Zugleich hat man es zum großen Theil ihnen zu dan 
fen, daſs der neue Krieg nicht einen noch viel größeren U 
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angenommen hat, daſs vielmehr viele Sioux auch jet 
Frieden geneigt find. BR 
Die hier folgenden Brieftellen eines deutichen katholiſchen 
Indicner⸗Miſſtonsprieſters aus der St. Francis-Miſſion bei 





























‚Wirren, am Vorabend derjelben, al3 noch alles friedlich ſchien, 
geſchrieben und enthalten ebenjo anjchauliche als aniprechende 
Bilder aus dem Leben und Treiben auf diefen Miffionen. 


ie der edfe, aber ſehr überſpannte englijch-amerifanijche Mi 
fionspriefter Craft, welcher in: denjelben Siour, von denen 
er jebt: am Porcupine, weil er in beſter Abjicht ſich ven 
Soldaten anſchloſs, durch die Bruft geſchoſſen wurde, nur 
mißshandelte Engel fieht. Vielmehr find fie auch gegen die 
großen Fehler der Sioux durchaus nicht blind. 


* * 
* 


In dieſem Jahre (1890) Hatten wir etwa Hundert Acres 
unter dem Pflug, pflanzten viel Gerfte, Hafer und Roggen, 
ſo dafs der Bau eines Getreidehaufes nothwendig wurde, umd 
unſer Garten ift jeßt gut bemwäfjert. Wenn fich die Indianer 
hieran nur ein Beilpiel nehmen wollten! In den legten vier 
Jahren hat e3 fich allerdings gezeigt, daſs die Lehre nicht ver- 
geblich war. Freilich) Haben viele, troß unferer Ermahnungen, 
8 unterfaffen, fich eine gute Farm augzufuchen und mit der 
- Bearbeitung derjelben zu beginnen. Immerhin it eine gute 
Anzahl glücklich ausgejuchter neuer Farmen auf dem jung- 
- fräuficden Prairieboden erjtanden. 
Aber es ift auch die höchſte Zeit, daſs dieſe Indianer 
für ihren Lebensunterhalt arbeiten. Das Rindfleiſch, das ein- 
iige, wovon fie bis vor kurzem in hinreichendem Maße befamen,. 
-ift ihmen jet um 30 Procent verringert; ja, die Bande in 
unſerer Nachbarſchaft hat fat Die Hälfte der Fleiichlieferungen 
eingebüßt. Bis vor Furzem hatten fie eine hübſche Anzahl 
„armer Seelen“ auf hren „Tickets“ und bezogen für diefe Ver⸗ 
ftorbenen ebenfogut Nationen, wie fiir die Lebenden. Seit der 
 neueften Volkszählung fallen aber diefe Todtenrationen weg und 
nur noch fir die wirklich gezählten Rebenden werden Nationen 
. verabreicht. | 
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der Rofebud-Agentur in Süd-Dakota find noch vor den jegigen — 


Dieſe deutſchen Miſſionäre find feine blinden Enthuſiaſten, — 













Bir. un der Mil ion fäten ar 
Indianer Hunger und Mnurrt ihnen. der Magen, da 
ſie her umd betteln Brot, Fleiſch u. |. w. Die es mir 
wurde, da machte ich e3 zur Regel: erſt arbeitet etwas, 10 
Holz, jätet im Garten, oder thut fonft was. Die meiften i d 
froh, auf dieſe Art etwas zu eſſen zu befommen. 
& Man hätte diejen Indianern den Brotforb nit au 
B einmal fo Ho. jollen; fondern man hätte ihne 2: 
dieſem Jahre (1890) jagen follen: ‚Seht Euch) vor! Im nä ten 
Jahre müſſen ftatt dreißig ihrer vierzig oder fünfzig mit 1 
". Ochſen fünfzehn Tage auskommen. 
Dumm ſind ſie nicht, aber faul mit wenig Ausna m 
Daß fie nicht dumm find, beweifen die befriedigenden 50 { 
ſchritte unſerer indianiſchen Schulkinder. Unſer Indianer-Agen 
war. zugegen beim Commenement“ und bei der Preis 
theilung, und drüdte am Ende jein Erftaunen aus. We 
Kinder, fagte er, würden in derjelben Zeit es nicht weiter und 
iR vielleicht nicht mal ſoweit gebracht haben. Dies ift ficher wahr, 
‚ wenn man die Umstände in Erwägung zieht, daſs fie alles 
in einer fremden Sprache Ternen müfjen, gegen die fie eine 
{ natürliche Abneigung haben; daſs fie auf der Rejervation 
feben, in der Nähe ihres Heims und ihrer Verwandten ; daſs 
wir fie darum nicht jo ſtramm anpacken dürfen, wie in 
Staats⸗Indianer?Schulen u. ſ. w. 

Dagßs fie faul find, dafür liefert z. B. die Farm ie 
ungen ein Beweis. Wir hatten ihnen ein Stüc referiert 
und jedem Einzelnen eine Barcelle zum Bebauen gegeben, au 
‚den Samen. Unter Anleitung legten fie ihre Gärtchen recht 
nett an: Kohl, Erbſen, Rüben, Kartoffeln, Tomatos und Mes 
Ionen u. a. famen gut heraus; jo lange fie im Juni hier 
waren, hatten fie auch zu jäten. Aber in den Ferien ließen 

fie den Großen Geift und die Schwarzröde forgen. Das Ui 
kraut nahm natürlich bald überhand. Kamen dann die 
dianiſchen Jungen mit hungrigen Mägen, jo gaben wir 
Pi zu eſſen, ließen fie aber dafür auf der Farm arbeiten. „Wa 
Idhr zieht“, fagten wir ihnen, „joll Euch gehören“. —— e ſo 
einmal die Früchte der Arbeit ſehen, werden fie wohl nach 
amd nad) auch Luft und Liebe dazu bekommen 
— Als vorigen Winter die Grippe ihren Mana, Bit 
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sgeitun t, daßs fie auf il 
‚bis nach Chicago gekommen, fiengen wi 
ehrt beten 2 





peten. Not! ‚ und Beten ift fein Aberglaub 

nſere indianifche „Boarding School“ wäre Mrs. Gripps 
ein ſehr unliebfamer gewejen. Aber, der gefun 

macht, ließ fie rings um unſere Anſtalt herumgehen 
ibte ihr nicht, ung zu infpieieren. Der Arzt auf der 
gte, dal er in einer Woche 52 Indianer bett 
ne darniederliegen fand; heute Hatten wir feinen 
























e Indianer fürchteten fich vor dem unheimlichen Gaft 
Tod hielt feine Ernte wieder unter Jung und Alt. Eine 
ahl rief uns, fie zu taufen. Die Erwachjenen warten 
it meiftens, bis fie das Ende nahe fühlen. So z. B. einer, 
ncalan Nonpa (Two Calf), der. früher ſchon oft zur 
Kirche gefommen, aber noch nicht getauft war, ließ einen unſerer 
Briejter rufen. „Was willft Du von mir?" — „sch will 
jehen, mein Kind zu fehen im Haufe des Großen Geiſtes; Du 
olfft mich. taufen.“ Der Priefter unterrichtete ihn erit nochmals 
allem Nothwendigen und nahm ihm das Veriprechen ab, im 
a allem Aberglauben zu entjagen, fein. 
‚oe irch om— 

















enhaus“ aufzugeben und regelmäßig zur Kirche zu kom— 
. Dann nahm ver Priefter mit ihm den Act der Rene 
wiederholt vor. Mit der größten Anftrengung verjuchte der 
Smdianer felbft die Worte nachzufprechen, obgleich ihm bedeutet 
yurde, es genüge, wenn er im Herzen mitbete. Als der PBriefter 
ihn ein letztesmal die Reue vorbeten wollte, fagte er: „Inalini, 
atinkte !* (Mac) jehnell, ich bin am Sterben!). In der That 



























jauchte ev bald nach der Taufe feine Seele aus. 
Als damals diejer Prieſter unter den mdianern von 
te zu Hütte gieng, Kranke aufzujuchen, ſah er ein altes 
mit zwei Fahnen (d. h. Neiligftangen, mit zwei eben 
um daran im Kreuzform) von Haus zu Haus gehen und 
der und Alte die Fahne anrühren lafjen. Diele jagten dabei: 
akantanka wanikta“ (Großer Geiſt, laſs mich [eben). Ein 
‚Beweis dafiir, dajs Noth beten lehrt. Die Alte befam 
einen Verweis von dem Priefter. Sie behauptete nämlich, 
habe einen Traum gehabt, worin ihr gelagt worden jei, 
mit der Fahne zu thun, damit die Leute nicht von der 
re 12* 
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kit befallen —— Die Indianer beruf 
auf ſolche Träume für all ihre abergläubifchen. 
ne ‚Eines‘ unferer imdianiihen Schulfinder, ein vierzek 
7 jähriges Mädchen, ftarb dies Frühjahr an der —— 
Sie empfieng wiederholt die HI. Sacramente. Ihr Lieblingsgebe 
war während ihrer Krankheit: All for Jesus. Noch kurz vo: 
ihrem Tode bat fie die Franciscaner-Schweſter, die ihr au 
wartete: „Sister prey: all for Jesus.“ Auf den Kindern 
die aushalten, beruht unjere Hoffnung für die Zukunft. 
‚Mit, den von mir oben ie — u 

























Far en jo errichten fie ihm eine Seelenioo 
d.h. ein ſchönes großes Belt, worin, wie fie meinen, der 
des Berftorbenen eine Zeitlang weilt. Verwandte und Fre 
bringen dann Geſchenke, welche dort aufgejpeichert iver 





| dann getödtet werden. Der "Indianer- Agent von Bine N 
ſagte mir voriges Jahr, dafs ein Indianer ihn gebeten — 
ſeinen von der Regierung gelieferten Ochſen gegen ein Paa— 

Ponys zu vertauſchen. Und der Mann hatte noch vor einigen 
Jahren eine ganze Herde von Pferden. Wohin waren die g 
gangen ? Nach den Wanagi tipi. So können fie freilich 
auf einen grünen Zweig fommen. Bejagter Agent hat lebtes 
Jahr diefen Unfug in Pine Ridge abgeftellt. Es ſetzte erf 
eeinen fürmlichen Aufruhr ab, aber die „Ghostlodges“ fielen 
doch, wie jeinerzeit der Sun-Dance. Unſer thatkräftiger Age 
hier hat dasſelbe gethan. Bei „unſeren“ Indianern ſtieß er auf 
keine Schwierigkeiten; ſie waren längſt vorbereitet durch Unt 
richt, und manch einer, hatte uns ſchon vorher, verſprochen 

1.68 aufzugeben. Andere widerjegten ſich wohl eine ‚Seite ng 

aber fie mufsten auch daran glauben. 

Der Hüter eines ſolchen Wanagi tipi gılt als gebe 
Perſon, die fich rein halten muſs von allem Schlechten. 
N 03 wahr ift, weiß ich nicht; jedoch wurde mir gejagt: jo einen 
$ Hüter einer Seelenwohnung könne man durchprügeln, und er 
würde ſich nicht zur Wehre ſetzen, um Streit zu — 


ra 


Biſchof Martin über Sitting Bull. 


Der deutſchſchweizeriſch⸗amerikaniſche Bischof Martin Marty 
in Sid-Dakota ift der gründlichfte Kenner der Sioux. Diele 
Sahre als Indianer-Mifjionäv unter ihnen thätig, erlernte ex 
ihre wohlffingende Sprache, die Dakota⸗Sprache, verfasste auch 
eine Grammatik und ein Wörterbuch derſelben und brachte damit 
die ſchwierige Sprache anderen Miffionären jowie Miſſions⸗ 
ſchweſtern bei. Den Sitting Bull lernte er ſchon perjönlich 
fennen, als diefer noch trotzig auf canadiſchem Boden verweilte. 
Denn Marty reiste auf Wunſch unferer Regierung damals ing 
Lager Sitting Bulls, um ihn zur Unterwerfung und Heimkehr 
zu bewegen. Auch fpäter ftand er in häufigem Berfehr mit ihm. 
Und num fehreibt er unter jeiner Namensunterſchrift über den 
getödteten Sioux⸗Führer Folgendes ; 

„Sitting Bull war ein Vollblut-Indianer, ein „Home 
Aufer", ein Freund feines Volkes und darum ein Feind der 
Weißen. Er war der Anjicht, daſs der Große Geist das Land 
ienfeits des Atlantiichen Deeans für den weißen Mann, das 
Rand diesſeits fir den Indianer geichaffen habe, und er konnte 

nie verftehen, warum nun Gott zulaffe, daſs die Weißen ſich des- 
fefben bemächtigen. Er glaubte darum gerne, dajs Gottes Sohn, 
den die Weißen gefreuzigt, nun erjchienen ſei, um Die Weißen 
aus der Heimat der Indianer wegzuſchaffen und den Eingebore= 
nen Amerikas den ungeftörten Beſitz ihres Jagdgebietes zurüd- 
zugeben. Er hatte ich der Regierung des weißen Mannes nur 
joweit gefügt, al3 die Nothwendigkeit es forderte, und juchte fich 
ftets jo unabhängig zu halten, als es unter den Umfjtänden 
möglich war. 

Die Grundzüge der. chriftlichen Offenbarung, wie fie ihm 
einft von Vater De Smet und jpäter von mir dargelegt wurden, 
hatten bei ihm Anklang gefunden und ber „Schwarzrod" war 
in feinen Augen der einzige Freund des Indianers. Noch lebten 
Sommer war e3 feine Abficht, für fich und feine treuen An- 
hänger eine eigene Anſiedlung auf der Reſervation zu gründen, 
und bei meiner letzten Unterredung bejchrieb er mir die Gegend 
und bat mich, dort eine Kirche und Schule zu bauen. Es war, 
glaube ich, feine Abficht, dann ſelbſt Shrift zu werden, wie da? 
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gegen den weißen Mann vorgegangen Ei u 
So weit Bischof Martin. — Der große — The 
der Brule-Siour, Spotted Tail, den vor einigen Ja en 
Sioux meuchlerijch ermordete, hatte übrigens längſt 
dafs die Indianer fich durch die Civilifation retten 
Wie richtig Biſchof Martin den Sitting Bull 
hat, geht übrigens auch aus der Rede hervor, - Sitt 
Bull bei den bie Comm über neue ge 
[eb 














Si Dakota Sprache ing — übertragen Wurde. Sie l 
auf deutſch: Be 
Wann hätte der rothe Mann jemals einen Vertrag mi 
den Weißen gebrochen, und warn hätte der weiße Mann je 18 
den rothen Mann einen Vertrag gehalten? Niemals! Al 
N no ein Knabe war, damal3 waren die Sioug die Herren 


ibm zur Rüſte. Zehntauſend Reiter schickten fie in Die Shtac) 
Wo find unfere Krieger heute? Wer erſchlug fie? Wo ift unjer 
Land und wer hat es jegt? 
0 Welcher weiße Mann fann jagen, dajs ich ihm jema als 
mer einen Gent ftahl? Und doch nennt man mich einen Di x 
Welche weiße Frau, jo ſchwach und ſchutzlos fie auch 
mochte, wurde je in der Gefangenfchaft von mir beleibigt ? Un 
doch ſagt man, ich ſei ein böfer Indianer. 
Welcher weiße Mann hat mich je betrunfen gefehen ? We 

iſt je hungrig zu mir gefommen und hungrig fortgegan 
U.:1...10. I ® — 


ee 





1) Der Mann von der Indianer Polizei, der Sing Bull 
war jelbjt Indianer, aber deſſen Feind. 
















Gerechte Befihwerden der Sioux. 


behandelt worden find, muſs jeder Nechtlichdenfende 
. Die Thatfachen, die wir hier mittheilen, werden von 
terrichteten und zuverläſſigen Beobachtern beftätig. 
Es ift leicht zu jagen, der Indianer habe ja Land genug, 
n Aderbau zu betreiben und fich davon zu ernähren. Aber er 







































"Bauer, muß aljo den Aderbau erſt lernen. Nun wird freilich 

fichert, dafs auf den Indianer-Agenturen eigene Lehrer des 
rbaues für die Indianer feien. Doch durchſchnittlich verjtehen 
Lehrer vom Ackerbau nicht mehr als die Indianer jelbit ; 
ern es find meiftens nicht etwa erfahrene Farmer, ſondern 


von fie jelbft nichts verftehen. Die Regierung aber Tiek 
3 nicht nur an dem verfprochenen Unterricht, jondern auch) an 


len y 


gebrachten Mittheilungen erinnern, wonach die Sioux ſelbſt da, 


lernung des Aderbaues gegeben wird, im allgemeinen träge 
und faul find. Diejenigen Sioux aber, welche troß der oben 


ſo vielen weißen Farmern in Dakota und den benachbarten 
Gegenden Nebrasfas, im letzten Jahre eine äußerft ‚schlechte 
Ernte. 
Die Regierung hat bei der Unterwerfung der verjchiedenen 
Sioux Stämme in den fiebziger Jahren die feierliche Verpflichtung 
übernommen, fie vor Hunger und Blöße zu bewahren. Aber 
was fie feither an Fleiſch, Speck, Mehl, Salz, Kaffee, Zucker, 
in Decken u. ſ. w. geliefert hat, war meiſtens ganz ungenügend. 
Theils infolge der Säumnis und Nachläfjigfeit des Con- 


mer Fleiner und ſanken vielfach bis zu Hungerrationen hinab. 


Dass die Sioux von der Regierung der Vereinigten Stauten | 





einmal feiner Abftammung nach ein Jäger und fein 


denjünglinge und dergleichen, die fi) da draußen köſtlich — 
ügten, aber faum einen Verſuch machten, das zu lehren, 


nöthigen Aderbauwerkzeugen, der Saat u. |. w. meiftens Ss 
2 Um gerecht zu fein, müſſen wir jedoch auch zugleich an — 
die kürzlich von ung aus den katholiſchen Sioux-Miſſionren 


wo ihnen, wie auf dieſen Miſſionen, gute Gelegenheit zur Er— — 


wahnten Hinderniffe etwas Ackerbau betrieben, hatten, glich 


fjes, theils infolge von Corruption wurden Die Rationen 



















Seit den legten Wochen i 
und genügend. In ihrer Angft vor dem Ind 
die Negierung, dafs fie die Sioux recht w 
ſorgen fan, wenn fie nur will oder muf2. ee 
Doch wer kann es den oft betrogenen Rothhäuten vera 
wenn fie einer folchen Regierung, troß des augenblidlid 
Entgegenkommens, nicht mehr trauen? ANY 
ie umverantwortliche BenachtHeiligung diejer In 
fällt keineswegs bloß der jebigen Bundesverwaltung un 
- jebigen Congreſs zur Laft. Unter dev vorhergehenden 
krauiſchen Verwaltung und unter demokratiſchen Cong fie 
es nicht beffer. Der Eifer, womit jet ein Theil der d 
kratiſchen Breffe (zum Glück nur ein Theil!) aus diefen Indi 
wirven Barteicapital zu Schlagen jucht und zugleich Tag fin 
Tag Bäche von Krofodilsthränen über die durch die barba— chi 
und verräãtheriſche Kriegführung der Siour nöthig gewordenen 
kriegeriſchen Maßregeln vergießt, iſt daher einfach ekelha 
Der Hauptfehler liegt an dem ganzen politiſchen ‚Syiten 
der Verwaltung der Indianer-Angelegenheiten, und an dieſem 
Sdhyſtem tragen von altersher und neuerdings die Demofrate 
ebenſoviel Schuld wie die Nepublifaner. Nur dann wir 
beſſer werden, wenn die ganze Frage ohne alle Rückſicht auf 
die abſcheuliche Parteiffepperet, welche in ihrer unnatü— ichen 
Steigerung der. Hauptfluch dieſes Landes iſt, betrachtet 
gelöst wird. : 
‚N Außerſt aufreizend wirkten auf verſchiedene Sioug-Stäm 
auch die zahlreichen Vertrags- und Wortbrüche im gr 
und Heinen. So haben fie z.B. bis auf den heutigen 
die längft veriprochene Entjchädigung für die einſt von i 
auggelieferten ‚Herden ihrer Pferde nicht erhalten. SR 
Alle diefe Urfachen wirkten zufammen, um die © 
gleich fo vielen anderen Indianern, dem Meſſiaswahn zugäng) 
zu machen, und in vielen von ihnen den Entſchluſs wachzuru 
ieber auf dem Kriegspfade fterhen, als länger diejes L e 
tragen; doch vor dem Tode auch noch Rache, graufame Rad) 
‚an den Bleichgefichtern. Br 
Dass die Indianer Gewehre, Schießbedarf, Mefjer 
fur den Krieg haben, ift ebenfalls die Schuld der verjchieden 
‚amerifanifchen Regierungen ohne Unterſchied der Partei. © 
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d ihre Agenten ſahen ruhig zu, wie gewiflen- 
er an Heinen Plägen eine Menge von Waffen 
ßbedarf an Indianer austaufchten, die ihnen dafür 
‚ Häute und anderes gaben. Und gerade in der lebten 
jeit vor dem jegigen Ausbruche fam es oft vor, daſs Siour 
plötzlich mit ungewohnten Eifer fi durch Frachtfuhren und 
_ andere Arbeit Geld erwarben, um e3 in Kriegsbedarf anzulegen. 

Zugleich liegt der Verdacht nahe, dafs fie von anderen Indianer— 
ationen, jelbft von jolchen im Indianer-Territorium, Mittel 
Anſchaffung von Waffen erhielten. — — 
Infolge des Zwanges, welcher von den kriegeriſchen 
































 jüngfter Zeit ein allgemeiner Siougfrieg. Und zugleich ift — 
auch die Gährung unter mehreren anderen Indianer⸗ 
Nationen groß. / 


Die Indianernurnhen. 


: Wafhington, 24. März 181. 
Das Kriegsdepartement bemüht ich jet, nachdem die — 
indfeligfeiten mit den Indianern in Dakota beigelegt find, 
ch darüber zu vergewiffern, ob im Frühjahr neue Unruhen 
tfinden werden. Es find von Dfficieren des Heeres jorgfältige 
orjchungen darüber angeftellt worden, und die Berihte 
derſelben lauten zufriedenftellend. Danach mag, je nach dem 
Wunsch der Regierung, ein neuer Ausbruch) von Unruhen ftatt- 
finden, gerade wie es der Regierung pajst. Es fann ein Aug 
bruch verhitet werden, während auf der anderen Seite eg nur 
3 Heinen Anftoßes bedarf, um die unter der Aſche lodernde 
mme zum hellen Feuer zu entfachen. Nach ber Anficht der 
fficiere hängt die Sache nur von der. richtigen Vertheilung 
Geldbewilligungen ab. Wenn die Indianer alles das er- 
ten, wozu fie berechtigt find, und wenn das nicht allzufehr 
die Länge gezogen wird, jo wird Friede herrichen. Sobald 
ber die Regierung verfucht, die Dafotas, einen bis jet völlig 


lich 
:ächtigen, fo Steht ſofort eine Nevolte in Ausficht.. Dieſe 








geren Siour auf die friedfiebenden ausgeübt wurde, drohte — 


gefinnten Stamm, im ihren Forderungen zu beein» 







\ o) 

ganz genau, daßs die — nicht als — feitgehal 
wer nicht \ 
ae) — faffen. Die abweſenden Häuptl ge 
die größten Kampfhähne des ganzen Stammes; unter it 2 
Lean Bear, der den Ruf hat, einer der —— nbian 2 
in Amer zu jemt, Seine Abweſenheit und die 









Providence, R.$., 30. März 189 
dB Geftern erhieft Eugene T. MeAuliffe von Hier ‚von } 
*— Francis 3 €. Craft, dem Indianer-Miffionär, 
23. März datierten Brief von Pine Ridge. Pater Gr 
bekanntlich die damaligen Indianerwirren vorherge] 
wurde jelbjt am Wounded Knee jchwer verwundet. 
Schreiben deutet Bater Craft auf die Gefahr bedeutend 
Unruhen hin, wenn das Indianerweſen nicht dem Kriegsm 
ſterium unterſtellt wird. „Wie die Sache jetzt Liegt," ſa 
Pater, „iſt die Urſache der Wirren in keiner Weiſe 
‚and die Indianer ſowohl wie die Weißen find völlig i 
einem Schurfen anheim gegeben, der aus neuen Unruhen 
theil ziehen möchte. Der einzige Ausweg, um die India 
dauernd zu erledigen, it die Überweisung der Indianer“ 
tements an das Kriegsminifterium. Wenn dies nicht gejchtet 
ſo mögen die Wirren zu irgend einer Zeit wieder von nei 

|  ausbrechen. Ich bin es volljtändig müde, dag Elend und 
Sammer mit anzujehen und nichts zur Abhilfe thun zur för 
Aber für die feigen Politiker ift u eine a allen. 
lichen Budels.“ 








































Kzdpıy ag © 
Kyuaby 


‘000°088°T :T :qeIsgeM 


umn-non pun med Is 


Zungasuf] 





—— 


Bd; 











1 l | 9 
E, oder, Die Schreckensen 


E93 86 = i 

Beran 5% — 
las: Ale | 

Indianer-Rache ucxander I 


E 
83.86 
Bus 
1892 





Berghold, Alexander, 1838- 
Indianer-Rache; oder, Die Schreckenst: 
Neu-Ulm. 2. verb. und. verm. Aufl. Gr: 
Verlags - Buchhandlung Styria, 1892. 
1p.4, xi, 186p. ports (incl. front 
maps. 20cm. 


Added illustrated title page. 


1. Dakota Indians--Wars, 1862-1865. 
Ulm, Minn.--History. I. Title. 


33811% I 








